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Franzöſiſches Preſſegeſpräch mit dem Propagandaminiſter 

Paris, 16. Dezember. 
Das Pariſer Mittagsblatt „Midi“ veröffentlicht eine 

Unterredung des Reichspropagndaminiſters Dr. Göbbels 
mit ſeinem Vertreter Louis Thomas. 

Sie wünſchen eine Erklärung, ſo ſagte der Reichsmi⸗ 
niſter, über die allgemeine Politikt, nachdem das deutſche 
Volk uns etwas meht als eine überragende Mehrhe:t ge— 
bracht hat? Es ſei! Wir denken nicht daran, im Sinne 
unſerer Friedenswünſche alte Freundſchaften durch neue 
zu erſetzen. 

Wir denken ebenſo wenig daran, die zwiſchen den 
Ländern beſtehenden Freundſchaften zu zerſtͤren. 

Im Intereſſe unſeres Volkes ſelbſt wünſchen wir, daßz 
zwiſchen den Voölkern eine Harmonie herrſche, die unſe— 
rem Volke, das arbeiten will und das wie jedes andere 
Volk daza einen 

dauerhaften Frieden benötigt, 
die Ferte ung des Erneuerungswerkes geſtatte, das wir 
in Angriff genomm enhaben. Der Miniſter bat den 
Preſſevertreter um eine Erklärung für die eigenartige 
Haltung eines Teiles der nichtdeutſchen Preſſe zu geben, 
die über die Ereigniſſe in Deutſchland weder objektiv noch 
umfaſſend berichten wolle. Wie ſei es möglich, daß man 
objektiv über endere Staaten rede, aber wenig gerecht ſei, 
wenn es ſich um deutſche Fragen handele? Auf einen 
Einwurf des franzöſiſchen Journaliſten, daß die Kritik des 
Miniſters vielleicht übertrieben ſei, antwortete Dr. Göb⸗ 
bels: Leider ja. Die Preſſeausſchnitte, die mir morgens 
—F Beratung vorgelegt werden, enthalten tagtäglich Te— 
egramme und Berichte aus Deutſchland, die erſtens durch 

die Tatſachen, zweitens durch unſere offiziellen Reden 
widerlegt und die ſchließzlich im Gegenſatz zu den privaten 
Unterredungen mit dieſem Iben ausländiſchen Preſſe⸗ 
vertreter, der ſie ſtenographiſch nachgeſchrieben hat, ſtehen. 
Ich habe von der Aufgabe und der Miſſion der ausländi⸗ 
ſchen Preſſevertreter, die ſich in allen Ländern der Welt 
frei bewegen müſſen, eine zu hohe Meinung, um zu glau⸗ 
ben, daß ihre Aufgabe ausſchließlich darin beſtehe, dem 
nachzuſpüren und das zu ſammeln, was Uebelwollende 

oder die Leute, die unſer Land verlaſſen haben, frei er⸗ 
finden. 

Keine Vorbereitung eines „Nebvanche⸗ 
Ekrieges 

Im weiteren Verlauf der Unterredung erſuchte der 
Reichsminiſter den franzöſiſchen Berichterſtatter nach ſei⸗ 
ner Rückkehr nach Paris ausdrücklich zu erklären, dahß 
Deutſchland nicht intrigiere, um einen Revanchekrieg vor⸗ 
zubereiten, dah ſich Deutſchland nicht auf ſeine Nachbarn 
werfen wolle, daß Deutſchland den Frieden wolle, der 
aen die gleichen Nechte ſichere und die gleichen Pflichten 
gebe. 
Die auten Beziehungen zwiſchen den Völkern ſtellten 

ein viel zu beachtliches Gut dar, als daß Perſonen die 
nicht immer ein, richtiges Bewußtſein ihrer Verantwort— 
lichteit hätten, dieſes wertvolle Gut dem niedrigen Zweck 
opfern dürſen, dunkle Gefühle des Publikums anzuſachen 
und ſenationelle Artikel zu ſchreiben. 

Louis Thomas ſchließt den Bericht: „Ich habe Herrn 
Göbbels angeſehen, ich habe auf ſeinem Geſicht nur Züge 
der vollſten Aufrichtigkeit erblickt.“ 

Keine neue internationale Konferenz 
Verlin, 16. Dezember. 

An die Reiſe des Berliner engliſchen Botſchafters Sir 
Eric Phipps nach London werden von ausländiſchen Blät⸗ 
tern allerhand Kombinationen geknüpft. So will der 
Londoner Korreſpondent des „Matin“ wiſſen, Sir Eric 
Phipps habe eine Mitteilung der deutſchen Regierung 
nach Londo: mitgebracht, wonach der Plan einer euro— 
dii hen Konferenz in Verlin ſehr günſtig aufgenommen 
würde. 

Bei der bekannten Einſtellung der deutſchen Regie— 
rung zu internationalen Konferenzen iſt es —A 
daß dieſe Idee überhaupt erſt auſkommen konnte. Es iſt 
ein röllig abſurder Gedanke, eine neue europäiſche Kon⸗ 
frrenz einzuberufen, die die Zahl der mißglückten großen 
internationalen Konferenzen nur durch eine weitere ver⸗ 
größern würde. 

Veneſch angeblich zur deutech⸗anzöſiſche 
Verſtaãndoͤguttg 

Lancierte Nachricht zum Pariſer Beſuch des tiſchechiſchen Außenminiſters 

London, 16. Dezember. 
Zu den Beſprechungen Dr. Beneſchs in Paris ſagt 

ver diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Herald“: 
Die Behauptung, daß ſich Beneſch gegen die Gewäh— 

rung von Zugeſtändniſſen einſetzte und eine Politik des 
Gefaßtſeins auf alle Möglichkeiten unterſtützen werde, ſei 
abſurd. Die Geographie ſei ein maßgebender Faktor in 
der Politik und die Geographie verlange, 

daßz die Tichecho⸗Slowakei auf möglichſt freundſchaft⸗ 
lichem Fuße mit Deutſchland ſtehe. 

Nan müſſe bedenken, daß Deutſchland und die Tichecho— 
Slowakei Nachbarn ſeien, daß über drei Millionen 
Deutſche in der Tſchecho⸗Slowakei lebten und daß ein 
großer Handelsaustauſch zwiſchen den beiden Ländern be⸗ 
ſtehe. Die Tſchechen ſeien zwar entſchloſſen, ihre eigenen 
Intereſſen zu verteidigen, aber ſie hätten nicht die Abſicht. 
in einen Streit verwickelt zu werden. 

Es ſei daher klar, daß Dr. Beneſch wührend des Wo⸗ 
chenendes ſeinen ganzen Einflunh aufwenden werde, um 
die Ausſichten für eine deutſch⸗franzöſiſche Vereinbarung 
zu verbeſſern. 

Empfang beĩim franzöſiſchen Staato⸗ 
prãjidenten 

Paris, 16. Dezember. 
Der tſchecho⸗lowakiſche Außenminiſter Beneſch war 

am Sonnabend mittag Gaſt des franzöſiſchen Staatsprä⸗ 
ſidenten 

Im Anſchluß daran ſetzte Beneſch die am Donners⸗ 
g begennenen Beſprechungen mit dem Aukenminiſter 
und dem Miniſterpräſidenten ſort. 

Beneſch, der am Montag abend die franzöſiſche Haupt⸗ 
ſtadt veriägt, und Paul-Boncour empfingen dann ge⸗ 
meinſam die franzöſiſche Preſſe. Der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter gab bei dieſer Gelegenheit einen Üeberblick über 
die Verhaͤndlungen. Der Beſuch Beneſchs in Paris trage 
einen freundſchaftlichen Charakter. Zwiſchen beiden Län⸗— die Liſte „1s des Regierungsblods ohne weiteres durch. 
dern beſtünden ſeit langem herzliche Zehrhungen die un⸗ 
ter den heutigen Umſtänden eine nützliche Zuſammenar⸗ 
bet ermöglichen. Der Beſuch ſei gegen niemanden ge— 
richtet. 

Zunächſt ſei das Reviſtonsproblem des Völlerbundes 
behandelt worden, das von gewiſſer Seite ſchon als Kriſe 
des Völkerbundes bezeichnet werde. 

Die beiden Außenminiſter ſeien ſich darüber einig ge⸗ 
weſen, daß ſie dem Völkerbund den beſten Dienſt erwie⸗ 
ſen, wenn ſie ihn ihrer unerſchütterlichen Verbundenhelt 
verſicherten. 

4 
IHoch ein polniſcher Gottesdienſt in Berlin 

Wie der „Dziennik Berlinſki“ meldet, hat der Polen⸗ 
bund erreicht, daß in einer weiteren katholiſchen Kirche 
in Berlin polniſcher Gottesdienſt ſtattfinden wird, und 
zwar in der Eliſabethkirche für die Stadtteile Schöneberg, 
Tempelhof und Kreuzberg. Das erwähnte Blatt fordert 
die Polen auf, den erſten Gottesdienſt in Maſſen zu be⸗ 
uchen, um ſo ſeine Verlegung nach einer größeren Kirche 
urchzuſetzen. 

Bisher finden polniſche katholiſche Gottesdienſte in 
den folgenden 8 Berliner Kirchen ſtatt: St. Antonius, 
St Klara, St. Pius, St. Paulus, Herz Jeſu, St. Mau⸗ 
ritius, Fronleichnam, St. Marien. 

Für Weihnachten praktiſche Andenken 
in der Firma B. LITWIN, G. m. b. H. 
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Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre I8G aus den allerbeſten Rohſtoffen 
hergeſtelit. und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

billigsfte VASCHSEIFE. 
Textil- und Haus-Seifentfabrik 

LODZ, Lipowastroſhße Nr. 80, Telefon 1409. 33. 

Wahlen ain Galizien 
Unter „galiziſchen Wahlen“ verſteht man in den Nach⸗ 

folgeſtaaten der verſchollenen Donaumonarchie ein beſon⸗ 
ders raffiniertes, kompliziertes und brutales Syſtem übel⸗ 
ſter Wahlmißbräuche, deſſen Anwendung jeder kleinen 
Minderheit, die ſich itgendwo in den Beſitz des Verwal⸗ 
tungsapparates zu ſetzen vermag, bei Parlaments- wie bei 
Gemeindewahlen die Mehrzahl der Mandate ſichert. Die⸗ 

. 

ſes famoſe Wahlſyſtem hat unter dem Regime Badeni in 
Vorkriegsgalizien eine ſo hohe Ausbildung erfahren, daß 
auch die eifrigſten Bemühungen mancher 
ſchet Staaten um die weitere Vervollkommnung des Sy⸗ 
ſtems in der Nachkriegszeit es nicht mehr erheblich erwei⸗ 
tern konnten. Wahlen in Galizien brauchen natürlich 
nicht unbedingt auch „galiziſche Wahlen“ zu ſein; es wäre 
durchaus eine Verwaltung denkbar, die bei einigem Druck 
auf ihre unterſten Behörden auch in Galizien unparteiiſche 
Wahlen veranſtalten kann. 
zeigen naturgemäß getade in Galizien die 
Verwaltungsbehörden die Neigung, 
galiziſchen Wahlen“ zu erliegen, die jede Wahlaktion ſo 
wunderbar vereinfachen und ſo ſchöne adminiſtrative 
Mehrheiten liefern, die als Vertrauensvotum den Beam⸗ 
ten gegenüber ſcheinen. Sind nun die am vergangenen 
Sonñtag in 100 galiziſchen Städten veranſtalteten Neu⸗ 
wahlen zu den Gemeinderäten ſolche „galiziſchen Wahlen“ 
geweſen? 

DSas letzte Wort der Angeklagten im 
Lubbe⸗ Prozeß 

Im Reichstagsbrandprozeß erhielten die Angetlag. 
ten in der — Verhandlung das Wort zur IJ. 
ertlärung. wobei der Angellagte Torgler ſeine vðllige 
Unſchulb beteuerte und van der Lubbe keinen Gebrauch 
vom letzten Wort machte. 

abend. 
(Ausführlicher Prozeßbericht auf Seite 8) 

—— 

lichen Wahlen überhaupt nicht gekommen iſt, weil entwe⸗ 
der nur eine Liſte aufgeſtellt worden war oder aber die 
oppoſitionellen Liſten ſämtlich für ungültig erklärt wor- 

Tnec⸗ iſ daß es in 50 von dieſen Städten zu wirk⸗ 

ſüdoſteuropäi⸗ 

Aber fehlt dieſer Druck, ſo 
ſubalternen 

der Tradition der 

Die Urteilsverkündung erfolgt am kommenden Sonn 

den find. In der Hälfte aller galiziſchen Städte ging alſo 

In den meiſten andern Städten ſind gleichfalls zahlreiche 
oppceſitionelle Liſten annulliert worden; 
melden die Verhaftung der oppoſitionellen Wahlver⸗ 
rarensleute am Borabend der Wahlen, in einigen wird 
die Richtigkeit der Stimmenzählung energiſch beſtritten. 
Es hagelt Wahlproteſte. Daß die BB⸗Liſte mehr als 70 
Prozent der ſämtlichen Mandate erhalten hat und folglich 
ſaſt drei Viertel der Gemeinderatswähler hinter ſich ha⸗ 
ben ſoll, die P. P. S. aber nur 83 Proz., die Chadecja nur 
18 Proz. und die Nationaldemokratie gar nur 1 Proz. — 
das ſoll wirklich der Ausdruck der politiſchen Stellung⸗ 
nahme der Bevöltrung der galiziſchen Städte jein? Man 
kann es nicht glauben und man glaubt es auch nicht; die 
polniſchen Oppoſitionsparteien erklären ganz einfach, man 
habe in Galigien wieder einmal „galiziſche Wahlen“ ge⸗ 
macht. 

Andererſeits kann kein Zweifel dadan ſein, daß der 
Regierungsblock in Galizien größere Wählermaſſen hinter — 
ſich hat ais weiland Badeni; es wäre gar völlig abwegig, 
etwa den Andeutungen der Nationaldemokratie Glauben 
zu ſchenken, daß bei unparteiiſchen Wahlen in Galizien die 
Endecja die Siegespalme davontragen würde. Weſt⸗ 
galizien iſt das eigentliche Stammland der Pil⸗ 
ſuditiſten, beinahe der einzige Landesteil, in wel⸗ 
chem ſie in die Verwaltung nicht ausſchließlich 
von oben hinein⸗, ſondern auch von unten heraufgekommen 
ſind. Die Wojewodſchaft Krakau iſt gewiſſermaßen die 
Sausmacht des Regierunasbloces. immer was die Städte 

etliche Städte 
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anlangt, und die Partei, die dort die gefährlichſte Gegne⸗ 
rin des Blockes iſt, iſt bei weitem nicht die Endecja, ſon⸗ 
detn die ſozialiſtiſche P. P. S., die in Tarnow trotz allem 
faſt die Hälfte der Mandate erlangt hat. Die Alttivität 
der Endecj- in Weſtgalizien iſt erſt ſehr jungen Datums; 
viele ihrer Liſten ſind dort bei den jetzigen Wahlen über— 
haupt erſt zum erſten Male aufgeſtellt worden. Weit ſtär— 
ker iſt die Endecja in Oſtgalizien, beſonders in Lemberg, 
wo immer noch die Traditionen des einſtigen Wirkens 
Dmowilis gepflegt werden; doch auch in den drei Südoſt— 
wrjewodichaften iſt die Sanacja ohne Zweifel die ſtärkere. 
Natürlich reicht es ihr unter normalen Verhältniſſen nicht 
entfernt zur Zweidrittelmehrheit. Das Bild iſt unvoll⸗ 
ſtändig ohne die Berückſichtigung der Juden, die in Gali— 
zien, je weiter nach Oſten, einen deſto größeren Prozent⸗ 
ſatz der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft und in den öſtlichſten 
Städten die abſolute Mehrheit bilden. 

Die drei politiſchen Mächte in Weſtgalizien ſind die 
Sanacia, die P. P. S. und die Juden, in Oſtgalizien die 
Sanacja, die Juden und die ukrainiſche „Undo“. Die in bei— 
den Teilen Galiziens vorhandenen zwei dieſer drei Mächte, 
die Sanacja und die Juden, ſind diesmal offen zuſammen— 
gegangen; auch wo ſie getrennt marſchiert ſind, haben ſie 
gemeinſam geſchlagen. Die Indiskretion eines jüdiſchen 
Arbeiterblottes hat die Oeffentlichkeit darüber aufgeklärt, 
daß der Negierungsblock und die zioniſtiſchen Spitzenbehör⸗ 
den in aller Stille ein Wahlbündnis eingegangen ſind, zu 
deſſen Zuſtandekommen die Anweſenheit Nahum Sokolows, 
des Präſidenten der zioniſtiſchen Weltorganiſation, in Po— 
len den entſcheidenden Anſtoß gegeben haben dürfte. Das 
liberale Judentum Galiziens aber ſteht ſowieſo ſchon im 
Lager der Sanacja. In Krakau haben die Juden nur in 
drei Wahlkreiſen eigene Liſten aufgeſtellt, in den acht an— 
deren aber für die Sanacjaliſten geſtimmt; die auf dieſen 
Liſten mitkandidierenden Kralauer Chadeken ſind dadurch 
vor einer Kompromittierung bewahrt worden, daß eine 
offizielle jüdiſche Proklamation erklärte, die der Liſte „1 
zuteilgewordenen jüdiſchen Stimmen gelten nur den BB⸗ 
Kandidaten. In Oſtgalizien haben die Juden aller drei 
Gruppen — Orthodoxe, Liberale und Zioniſten — den 
Wahlkampf nicht gegen den BB. geführt und es dieſem 
Umſtande zu verdanken, daß ſie über 12 Prozent aller ga— 
liziſchen GHemeinderatsmandate erlangt haben; die Zioni— 
ſten ſind dem Block gegenüber auch die Verpflichtung ein⸗ 
gegangen, nach den Wäahlen weiter mit ihm zuſammenzu— 
arbeiten. In Oſtgalizien aber ſind auch die Ukrainer nicht 
überall das Opfer der Wahlen geworden: in vielen Städ— 
ten iſt der offiziell aufgeſagte, in den vorletzten Gemeinde— 
wahlen ſiegreiche „Drei-Nationalen-Block“ ſpontan wieder 
auferſtanden, und die Ukrainer haben immerhin 9 Proz. 
aller Ptandate erlangen können. 

Das Geſamtergebnis der galiziſchen Gemeindewahlen 
iſt, daß die Sanacja faſt überall die Zweidrittelmehrheit 
der Gemeinderatsſitze an ſich geriſſen hat; in Weſtgalizien 
haben daneben die Juden, in Oſtgalizien die Juden und 
die Ukrainer beachtliche Mandatszahlen erreicht. Dieſe 
beiden Minderheitengruppen hätten bei völlig unpar—⸗ 
teiiſchen Wahlen ſicherlich mehr Mandate erzielen können, 
aber ſie haben das kleinere Uebel gewählt und ſich ſo eini— 
gen Einfluß gewahrt. Reſtlos „galiziſche Wahlen“ im al⸗ 
ten Sinne dagegen ſcheinen die Wahlen in Galizien durch⸗ 
weg für die in Oppoſition zum Regierungsblock ſtehenden 
polniſchen Parteien geweſen zu ſein, die, von einzelnen 
lokalen Erfolgen abgeſehen, von der Geſamtzahl der Man⸗ 
date nur winzige Bruchteile erlangt haben. A. 

Die polniſche Schuldennote an Elmerika 
Wir berichteten geſtern, daß Polen die fällige Schul⸗ 

denzahlung au Ameritka nicht geleiſtet hat. In der dies⸗ 
bezüglichen Note an die USA weiſt Polen darauf hin, daß 
es ſeine Schuld, und zwar aus den gleichen Gründen nicht 

hlen könne, die bereits in der Note vom Dezember 1932 
rgelegt wurden. Polen erklärt ſich bereit, unmittel⸗ 

bare Verhandlungen über den Abſchluß eines Vertrages 
zur Regelung der Zahlung der Schuld an die Vereinigten 
Staaten anzubahnen. Die Dezemberſchuſden rate macht 
1393 000 Dollar aus, die Zinſentate 3559 000 Dollar. 

Die amerikanliche Regierung hat das Angebot der 
tſchecho⸗lowakiſchen Regierung angenommen, daß auf die 
Rate Der tſchecho-ſlowäkiſchen Schuld zum 15. Dezember 
voun 1500 260 Dollar ein Zehntei gezahlt wird. Da die 
Begleichung der Rate in amerikaniſchen Staatspapieren 
bewilligt wurde, wird eine Erſparnis von 9000 Dollar 
erzielt. 

„Czas“ überſiedelt nach Warſchau 
Krakau, 16. Dezember. 

Die Leitung der Konſervativen Partei beſchloß, ihr 
garteiorgan, den „Czas“, nach Warſchau zu verlegen Die 
Ausgabe“ für Kongreßpolen wird den Namen „Dzien 
Polfti“ führen, die galiziſche Ausgabe — „Czas“. 

Bisher iſt es umgekehrt geweſen: die kongreßpolniſche 
Ausgabe des „Czas“, der „Dzien Polſki“, iſt von Krakau 
nach Mittelpolen geſandt worden. 

Ein vorbild für das Deutſchtum in Polen 
Wahlzuſammenſchlutßß des Polentums in Rumänien 

Czernowitz, 16. Dezember. 
Auf Grund eines Uebereinkommens des Verbandes 

der polniſchen Vereine mit dem Polniſchen Nationalrat 
hat das Polentum einen gemeinſamen Kandidaten für 
die Parlamentswahlen: den Gutsbeſitzer Czerkawſki, auf⸗ 
geſteln Auf dieſe Weiſe tritt die polniſche Minderheit in 

umänien zum erſten Mal zu Parlamentswahlen ge— 
ſchloſſen auſ. Dadurch wird ue — gleichfalls zum erſten 
Ptal — im Parlament zu Bukareſt einen Abageordneten 
haben. 

„Freie Preſſe —Eonntag, den 17. Dezember 19334 

ivon den Volizeibeamten zurückgelaſien worden waren 
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Weltele polſthe Geſprüche im London 
Sir Phipps beim König. — Vor neuen Erörterungen der Abrüſtungsfrage 

London, 16. Dezember. 
Der Berliner engliſche Botſchafter, Sir Eric Phipps, 

wurde am Sonnabend morgen vom engliſchen König 
empfangen. 

Das Wochenende wird Sir Eric Phipps mit dem eng⸗ 
liſchen Außenminiſter auf dem Lande verbringen. Hier⸗ 
bei Wird, wie verlautet, die Abrüſtungsfrage beſprochen 
werden. 

Am Montag findet eine weitere Sitzung des Abrü⸗ 
ſtungsausſchuſſes des engliſchen Kabinetts ſtatt. Inzwi⸗ 
ſchen ſind auch die Beſprechungen zwiſchen der engliſchen 
und der italieniſchen Regierung über eine 

Zuſammenkunft Muſſolinis mit Sir Stmon 
eingeleifet worden, und in amtlichen engliſchen Kreiſen 
wird nunmehr zum erſten Male zugegeben, daß Sir Si⸗ 

mon auf dem Seewege nach Capri wahrſcheinlich 
Unterredung mit Muſſolini haben werden. 

Avbenol zeigt jich befriedigt 
London, 16. Dezember. 

Der Generalſekretär des Völtkterbundes, Avenol, iſt 
am Sonnabend nachmittag nach Paris abgereiſt. 

Bei ſeiner Abfahrt drückte er ſeinen Dank für die 
Gaſtfreundſchaft aus, die ihn in England empfangen habe. 
Er habe ſich offen mit dem Miniſterpräſidenten, Mini— 
ſtern, Abgeordneten und Perſönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens boprehen können. Hierbei habe er Verſtändnis 
und Entſchloſſenheit gefunden. 

eine 

Der Friedenswille in England ſei groß, und das ſei 
von großec Wichtigleit. 

Reichsdeutſche Winterhilfe für die 
fluslanddeutſchen 

Berlin, 16 Dezember. 
Im Rahmen eines hier veranſtalteten Generalappells 

des Berliner Winterhilfswerks ſprach der Propaganda— 
leiter Erich Klinghammer vom Volksbund für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland über die „Winterhilfe für das Deutſch— 
tum im Ausland“, die im Rahmen des großen Winter—⸗ 
hilfswerkes ab Januar vom V. D.A. durchgeführt wird 
Der Redner erinnerte an die großen Hilfswerke der Aus— 
landdeutſchen. wie zum Beiſpiel die Quäkerſpeiſungen 
wührend des Krieges oder die großen Ferienſonderzüge 
für erholungsbedürftige Kinder nach Siebenbürgen. Es 
ſei jetzt an der Zeit, die damaligen großen Liebeswerle 
mit gleicher Freude zu erwidern. Die deutſche Oeffent— 
lichkeͤt müſſe durch Mithilfe an der von Januar ab lau—⸗ 
fenden Winterhilfe für das Deutſchtum im Ausland ihre 
unlösbare Verbundenheit mit den deutſchen Volksgenoſſen 
jenſeits der Reichsgrenzen bekunden. Die genauen Ein—⸗ 
zelheiten über die Durchführung der Winterhilfe für das 
Teut'chtum im Auslande werden in nächſter Zeit bekannt 
gegeben. 

Die deutſche Arbeitslo enzahl von 
wieder erro⸗eicht 

Berlin, 16. Dezember. 
(Amtliche Korreſpondenz 

1930 

Der „Informationsdienſt“ 
der deutſchen Arbeitsfront) meldet: Das Ergebnis der 
Zählung der Arbeitsloſen für Ende November brachte 
eine große Ueberraſchung. Mit 83,71 Millionen beichäf⸗ 
tigungsloſen Perſonen hat die Arbeitsloſenziffer zu dieſem 
Zeitpuͤnkt nicht nur die beiden Vorjahre unterſchritten, 
ſondern ſogor jaſt die Arbeitsloſigkeit des Jahres 1930 
(3,699 Mill'onen) erreicht. 

Kardinal Innnitzer gegen Dollfuß? 
Wien, 16. Dezember. 

Einem Beſuch des Kardinals Innitzer im Konzentrauions⸗ 
lager Wöllersdorf. der überraſchend und ohne Unterhand— 
lußkgen mit der Regierung nur auf einfache Anmeldung 
erfolgte und über den die Blätter nur in zwei Zeilen 
berichten wird politiſche Bedeutung beigemeſſen Der 
Beſuch Innitzers hat eine ſcharfe Spitze gegen das Reg me 
Dollfuß. Denn es iſt ein offenes Geheimnis. daß der 
Kardinal die Methoden der Regierung nicht billigt. Der 
Beſchluk der Biſchofskonferenz der jede politiſche Tätigkeit 
für Eeiſtliche verbietet. und zu gleicher Zeit der oſtentative 
Beſuch im Konzentrationslager ſind wichtige Schritte die 
die Einſtellung der maßgebenden kirchlichen Kreſe gegen— 
über der Politik von Dollfuß beleuchten. Es wird viel—⸗ 
fach behauptet, die Haltung des Kardinals Inniter ſet 
von Rückſichten auf die Katholiken in Deutſchland be— 
frimmt. Das trifft aber nur in geringem Maße zu. In⸗ 
nitzer mag ſicher die ſcharfe Exponierüng der katholiſchen 
Kirche im politiſchen Kampf Oeſterre:chs gegen das deutſche 
Reich ſicher vermeiden wollen, er iſt aber in erſter Linie 
Prieſter und Gelehrter, der jedes deratige diktatoriſche 
Vorgehen ablehnt. Im Privatkreiſe äußerte er ſich ab⸗ 
lehnend gegen die Methoden wie gegen die Entwidlung 
in Oeſterreich. Auf Veranlaſſung des Kardinals wurden 
ſofort nach ſeinem Beſuch 11 Inſaſſen des Lagers Wöllers⸗ 
dorf in Freiheit geſetzt. Den nächſten Tag wurden aber 
eine viel größere Anzahl feſtgenommen. 

Selbſt die wollen ſie nicht! 
Ein polniſches Blatt läßt ſich aus Moslau eine be— 

merkenswerte amtliche Stellungnahme zur Emigranten⸗ 
frage melden: danach hat der Vizevorſitzende des Zentral⸗ 
voſſzuge ausſchuſſes der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei 
der Anmiedlung von jüdiſchen Deutſchland-Emigranten nur 
unter der Vorausſetzung zugeſtimmt, daß dieſe auf dem 
Territorium von Birobidſchan (aſiat. Rußland) angeſie⸗ 
delt würden. Er fügte hinzu, die Sſowjetunton würde 
es ungern ſehen, falls die deutſchen Juden die Abſicht hät⸗ 
ter, auf dem Gebiet des europäiſchen Rußland unterge⸗ 
bracht zu werden. 

Dieſe Aeußerungen eines hochgeſtellten Politikers der 
Sſowjerunion ſind um ſo auffallender, als ja doch der jü⸗ 
diiche Einſluß in dieſem Lande außerordentlich iſt und 
überhaupt das ganze Syſtem eine Manifeſtation ihres 
Geiſtes und ihrer Einſtellung zu den Fragen des Lebens 
darſtellt. 

Kommuniſten ſchlachten zehn Kinder ab 

von Terrorakten in Schrecken verſetzen. 

Viadrid, 16. Dezember. 
In der Oriſchaft San Pedro bekannte ſich die Mehr⸗ 

zahl der Einwohner zum Kommunismus. Die autgehetzte 
Menge begab ſich nach der Kaſerne des in San Vedro ite 
tionierten Rolizeipoſtens und ermordete 10 Kinder, die 

Am 22. November waren die Abrüſtungsberatungen 
in Genf derart feſtgefahren, daß keinerlei Äusſicht auf 
Erfolg beſtand und man auf die Fortführung verzichtete. 
Der Abrüſtungspräſident gab zu, daß die zwiſchen den 
einzelnen Staaten beſtehenden politiſchen Streitfragen 
noch zu groß ſeien, als daß man auf irgendeinen Erfolg 
rechnen könnte. Man einigte ſich darauf, daß die Ver— 
handlungen über die Fragen der Abrüſtung nunmehr 
zwiſchen den einzelnen Staaten in dürektten Ausſpra⸗ 
chen fortgeſetzt werden ſollten. Hierdurch wurde das 
Schwergewicht von Genf auf außerhalb des Völkerbundes 
ſtattfindende Geſpräche fortverlegt, was im Augenblick 
recht ausſichtsreich erſchien. 

Der Reichskanzler gab mit folgenden Worten ein 
Motto für die bevorſtehenden diplomatiſchen Verhandlun— 
gen aus: „In Europa beſteht nicht ein einziger Streit⸗ 
ſall, der einen Krieg rechtfertigt. Alles läßt ſich zwiſchen 
den Regierungen der Völker regeln, wenn ſie das Gefühl 
ihrer Ehre und ihrer Verantwortlichkeit beſitzen“. Einige 
Tage darauf wurde der franzöſiſche Botſchafter Poncet 
vonñ Hitler in längerer Audienz empfangen. Der Wider— 
hall dieſer Ausſpräche in der Pariſer Preſſe ließ ſich auf 
einen Satz bringen, der folgendermaßen lautete: die Aus—⸗ 
ſprache des Kanzlers mit dem franzöſiſchen Botſchafter 
iſt nicht als der erſte Akt der deutſch-franzöſiſchen Ver— 
handlungen, ſondern nur als „Vorjpiel“ anzuſehen.. 

In der weiteren Folge lamen Ausſprachen zwiſchen 
dem Kanzler und dem engliſchen Botſchafter, ferner zwi⸗ 
ſcher dem engliſchen Votſchafter in Paris und dem fran— 
zöſiſchen Außenminiſter zuſtande, die ſämtlich unter dem 
Eindruck des italieniſchen Ultimatums an den Völler 
bund ſtanden. 

Wenn heute in Paris mit deutlicher Befriedigung 
von einem Fiasko der direkten Verhandlun— 
gen. zwiſchen den einzelnen Mächten geſprochen wird, 
dann zeigt das, wie Frankreich darüber denkt: daß es in 
die Verhandlungen von vornherein mit der Abſicht ein⸗— 
getreten iſt, keine Zugeſtändniſſe zu machen und damit 
dor aller Welt zu erweiſen, daß der Genfer Boden doch 
noch größere Ausſichten auf ein Zuſtandekommen der 
Veiſtändigung biete als die mit Optimismus begonnenen 
diplomatiſchen Ausſprachen. 

Der Völkerbund hat aber weder für Deut's— 
land noch für Italien etwas Verlockendes. Immerhin 
wird nichts unverſucht gelaſſen, um Italien von ſeiner 
politiſchen Linie abzubrͤngen. Dieſem Zweck wird die 
Reiſe des engliſchen Außenminiſters Simon dienen, nach⸗ 
dem der franzöſfiſche Verſuch, Muſſolini zu beſänftigen 
(die Bemühungen des Generalſekretärs Avenol) belannt⸗ 
üch ergebnislos verlaufen iſt. 

Eine Entſcheidung iſt nach deutſcher Anſicht vor 
Ende Januar nicht zu erwarten. Inzwiſchen dürften die 
franzöſiſchen Bemühungen, die direkten Verhand!ungen 
durch Peſſimismus zu uüntergraben, nach bewährtem Mu— 
ſter fortgeſetzt werden, obwohl Herr Beneſch für ſich den 
Ruhm in Anſpruch nimmt, in Paris für deutſch-franzö⸗ 
ſiſche Verſtündigung tätig zu ſein. 

* 

Die Unruhen in Spanien gingen von den Anarchiſten 
aus, die ſchon 1895 den Minifterpräſidenten Canoras er—⸗ 
mordet haben und periodiſch das Land mit einer Welle 

Ihre Führer ſind 
unbekannt und niemand weiß genaues über ihre Geld—⸗ 
quellen. Die anarchiſtiſche Bewegung nahm 1928 zum 
erſtenmal mit der Gründung der iberiſchen Anarchiſten⸗ 
föderation konkrete Geſtalt anñ. 

Es iſt den Anarchiſten in letzter Zeit gelungen, er⸗ 
heblichen Einfluß auf die kommuniſtiſchen Gewerkſchaften, 
die Confederacion Nacional del Trabaijo. zu gewinnen, 
die etwa eine Millionen Mitglieder hat und damit den grö— 
heren Teil der organiſierten Arbeiterſchaft Spaniens um— 
faßt. Es iſt aber ein Irrtum zu glauben, daß ſie ſelbſt 
Kommuniſten ſind. Im Gegenteil, die Kommuniſten ſind 
beſtrebt, ihnen die Kontrolle der Gewerkſchaften wieder 
aus der Hand zu nehmen. 

Die LTehre der Anarchiſten, die jede Staatsform. auch 
die kommu“ Liſche. bekämpfen, geht auf Rouſſeau zurück, 
der durch Vejeitigung jeder Hertſchaft von Menſchen über 
andere Menſchen zum natürlichen Zuſtand zurückführen 
wollte. Bakunin, Krapotkin und andere marxiſtiſche The⸗ 
oretiker zogen daraus die Konſequenz des Terrors. 

Ein eigentliches Regierungsprogramm haben dieſe 
Anarchiſten in Spanien ebenſowenig wie anderswo. Nach 
Plänen, die man einmal bei ihnen entdeckt hat, beabſich— 
tigen ſie nach der Machtergreifung Beſetzung der Banken, 
Uebernahme der Fabriken und ſchüeßlich Verdrängung des 
Staates durch revolutionäre Komitees. Sie enden alſo 
ſchließlich doch bei einer Art von Räteſyſtem. 

Polniſchen Meldungen aufolge ſind 420 000 Polen in 
Amerika arbeitslos 

— 
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Reĩichſtagsbraudprozeß beendet 

Urteilsverkündun 
Verteidiger Torglers beantragt ... 

Freijpruch 
Die Berhand Leipzig, 16. Dezember. 

ie Verhandlung im Reichstagsbrandſtifter ß ha am did handin. dein hstag ſtifterprozeß hat 
Schlußvortrag des Verteidigers des Angeklagten 

Torgler, Dr. Sack, 
begonnen. Als uns, ſo führt Dr. Sack aus am 27. Fe⸗ 
bruar abends die Kunde wurde, daß der Reichstag in 
Brand geſetzt war. da war wohl' jeder von uns Deunchen, 
g er ſich mehr oder weniger als deutſcher polit'ſcher 
Menſch fühlte, betroffen. Er mußte betroffen ſein, denn 
er mußte ſich ſogen: wie weit iſt die geiſtige Verwirrung 
in Deutichland gekommen, daß das höchſte Gut. das der 
Deutſche hat, nicht ſicher war vor der Hand eines Frevlers! 
Für jeden politiſch denkenden deutſchen Volksgenoſſen war 
es klar; jetzt iſt der Zeitpunkt gekommen. daß endlich die— 
ſer geiſtigen Verwirrung geſteuert werden muß. Auf der 
einen Sete hat das ſofort unſer Führer erkannt, auf der 
anderen Seite der Polizeiminiſter der ſich ſagto daß hier 
nicht nur Präventivmaßnahmen erlaubt ſein müſſen ſon— 
dern daß er die Pfilicht habe, durchzugre'ſen. Der Prozeß 
hat, gezeigt, daß auch im neuen Staat Adolf Hitlers die 
Richter unabhängig ſein ſollen. Der Prozeß wird uns 
zeigen, daß das Wort, das Hitler am 23. März geſprochen 
hat. daß dieſer neue deutſche Staat ein Rechtsſtaat auf na— 
tionalem Boden iſt. durch die nachfolgenden Geſchehntſſe 
gehenugt worden iſt. Inſofern iſt dieſer größte Prozeß 

tdeütſchen Geſchichte ein Prüfſtein für uns Beutſche in 
uns zu gehen und ein Prüfſtein nach außen. Man hat 
wahre Dreckkübel über mich ausgegoſſen. Man hat ſich 
nicht entblödet, mich ſo hinzuſtellen. als ſpiele ich hier eine 
Doppelrolle. als ob es nicht möglich ſei, daß ein anſtändi— 
er Nanonatſogeni Verteidiger des Angeklagten Torg⸗ 

ei. 
Sogenannte Revolutionäre. rote Arbeiterräte der 

AEG in Berlin. haben mir geſagt. ich möchte ſofort die 
Verteidigung Torglers niederlegen. Damit Sie ſehen un— 
ter welchen Druck man mich zu ſetzen verſuchte, muß ich das 
folgende. mir jetzt noch zugegangene Telegramm zur Ver— 
leſung bringen: „Antrag des Oberreichsanwalts gegen 
Torgler beweiſt daß Sie mit der Führung Ihrer Vetteidi— 
weng inebe ongere mit der Ablehnung jeglicher politiſchen 

erleidigung Ihren Mandanten an Anklagebehörde und 
Regierung verraten haben. In letzter Stunde appellteren 
wir an Ihre Berufsehre und verlangen endlich Ueber— 
gang zur wirklichen Verteidigung.“ 

Alles das hat nicht vermocht, das zu erreichen, was 
angeſtrebt war, nümlich Mißtrauen zu ſäen zwiſchen dem 
kommuniſtiſchen Angeklagten Torgler und ſeinem natio— 
nalſozialiſtiſchen Verteidiger. Ich darf ſagen daß ich in 
dieſem Prozeß mich Torgletr als Menſch genähert habe 
Ich bin mir der Verantwortung. was ich damẽt ſage, be⸗ 
wußt, aber die Verantwortung werde ich mit meiner Per— 
ſon zu tragen wiſſen. 

Wir haben erleben müſſen, daß frühere deutſche Volks— 
genoĩſen erklärten das Reichsgericht als unabhängiger 
Hort der Rechtspflege ſei nicht mehr da. Deutſche im Aus— 
land. die gar kein Verantwortungsgefühl mehr für ihr 
Tun haben und ſich noch Deutſche nennen ſind für mich 
nichts anderes als potenzierte Landesverräter. Ich ſpreche 
das hier in aller Offentlichkeit aus. 

Zum Schluß ſeiner Ausſührungen beantragte Rechts⸗ 
antwalt Dr. Sack Freiſpruch für Torgler. 

Neichsanwalt Parißius entgegnet den: 
Verteidiger Lubbes 

Die Nachmittagsſitzung wird mit 
Repliken der beiden Vertreter der Anklagebehörde 

eingeleitet. Landgerichtsdirektor Dr. Pariſius kam kurz 
auf die Beweismittel des Rechtsanwalts Dr. Seuffert zu— 
rück. Lubbe habe ſich nach Anſicht des Verteidigers nur 
der Brandſtiftung, nicht aber des Hochverrats ſchuldig ge— 
macht. Die Vorausſetzungen dazu lägen nicht vor und 
allenfalls könne man ihn einer Vorbereitung dazu beſchul⸗ 
digen. Der Auffaſſung des Verteidigers. es ſei nich: er— 
wieſen. daß van der Lubhe die Brandſtiftung begangen 
habe, um einen Aufruhr herbeizuführen, könne er unter 
keinen Umſtänden beitreten. Wenn etwas in dieſem Pro— 
zeß feſtgeſtellt ſei. ſo iſt es die Tatſache, daß die Brand⸗ 
tutung im Reichstag nicht von van der Lubbe allein, ſon⸗ 

ern ron mehreren Tätern ausgeführt worden ſei. Für 
die Frage, ab van der Lubbe ſich des Hochverrats und der 
aufrühreriſchen Brandſtiftung ſchuldig gemacht habe, 
würde übrigens die Frage, ob Mittäter vorhanden waren, 
keine entſcheidende Roͤlle ſpielen. Es könne van der Lubbe 
nicht davor retten, wegen Hochverrats und aufrühreriſcher 
Brandſtiftung verurteilt zu werden. Ein ſo gemeingeföhr— 
licher Verbrecher, der es fertiggebracht habe in drei Ta— 
gen vier öffentliche Gebäude anzuzünden ſei wirklich alles 
ändere als ein weichherziger und gutmütiger Menſch. 

Ein ſolcher Verbrecher verdiene, für alle Zeiten un⸗ 
chſädlich gemacht und aus der menſchlichen Geſellſchaft be⸗ 
ſeitigt zu werden. 

Wenn man ſage, Lubbe hätte immer Gewalt gegen 
den einzelnen abgelehnt ſo ſei auch das nicht ohne Ein— 
ſchränkung richtig. Richtig ſei ſicher, daß Lubbe kein ge⸗ 
meiner Brandſtiſter ſei. 

Die Hintergründe waren politiſcher Art. 
Er wollte als politiſcher Heſd und Retter der Arbeiter⸗ 
ſchaft gefeiert werden. Es ſei ihm nicht bloß um einen 
Proteſt gegen die Regierung zu tun geweſen. ſondern Ziel 
und Vorſatz dieſes Revoluſionärs ſeien weiter gegangen. 
Anmiltelbat an den Brand ſollte ſich die Erhebung des 
Proletariats anſchlietzen. Juriſtiſch geſehen, liege nicht 
Vorbereitung zum Hochverrat. ſondern 

zweifellos Hochverrat 
vor. Sicherlich ſei Lubbe ein Opfer derienigen Kräite 

geweſen, die nicht nur bei uns, ſondern auch anderwärts 
am Werke geweſen ſeien, die ſtaatliche Ordnung zu unter⸗ 
höhlen und zu zerſtören. Mögen dieſe Beruſsrevolutio⸗ 
näre nun im Zentralkomitee der kommuniſtiſchen Partei 
ſihen oder als Exponenten der legalen kommuniſtiſchen 
Bewegung in den Parlamenten oder ſonſtwo ſitzen möge 
Lubbe ein noch ſo unreifer Kopf ſein, möge er noch ſo viele 
unverdaute kommuniſtiſche Schlagwörter ſich zu eigen ge— 
as haben — was er reſtrebt habe, ſei hier reſtlos klar⸗ 
geſtellt. 

Dieſem Verbrecher gegenüber ſei irgend eine mildernde 
Auffaſſung nicht am Platze. Er habe ſich des Hochverrats 
und der aufrühreriſchen Brandſtiftung ſchuldig gemacht, ſo 
ſchlieizt Landgerichtsdirektor Pariſius ſeine Replit. 

Neplik des Oberreichs anwalts 
Letpzig, 16. Dezember. 

Die Erwiderung des Oberreichsanwalts Dr. Werner 
gegen die Ausführungen der Verteidiger im Reichstags- 
brandſtifterprozeß ging im weſentlichen dahin: Mit den 
Ausſührungen des Landgerichtsdirektors Pariſius ſtimme 
ich voll überein. Ich füge aber noch bei: „Ich kann nicht 
die Anſicht über den Charakter van der Lubbes teilen, 
wie Rechtsanwalt Dr. Seuffert ſie geäußert hat. van der 
Lubbe ſollte durch ſchlechte Erziehung, Arbeitsloſigkeit uſw. 
voerwahrloſt ſein mit einem ——— he roſt ra tiſchen 
Zug. Ich glaube, man wird der Perſon van der Lubbes 
damit noch nicht gerecht. Er wolle nicht nur zerſtören. 
nicht nur proteſtieren, er wollte etwas für ſich und etwas 
für die Arheiterſchaft. Er wollte. daß die Axrbeiterſchaft 
an die Macht kommt. Er ſchimpfte auch über Führer und 
Staat., er wollte, daß nun endlich die Arbeiter ihre Ge— 
ſchicke ſelbſt in die Hand nehmen. Das war das Ziel ſei—⸗ 
nes Handelns. 

Has letzte Wort 
LZubbe: „ZAch habe nichts zu erklären“ 

Vorſißender: Ich frage jetzt die Angeklagten, ob ſie 
ſelbſt noch etwas zu ertlüären haben. Zunächſt den Ange⸗ 
klagten van der Lubbe: 

Marinus van der Lubbe. Stehen Sie auf. Marinus 
van der Lubbe, haben Sie noch etwas zu erllären? 

ran der Lubbe (lächelnd): Nein. Ich habe nichts 
mehr zur Sache zu erklären. 

Heĩiterkeit um Bimitrow 
Mit einem großen Aktenbündel bewaffnet begann ſo— 

dann Dimitrew ſeine Rede. Zunächſt ſpricht er von ſei— 
nem Entſchluß, ſich ſelbſt zu verteidigen. den er damit be—⸗ 
gründet, daß er keine fremde Verteidigung haben wolle. 
Er verteidigt ſeine „revolutionäre Ehre, ſeine Ideen und 
ſeine Geſinnung, ſpricht über Entfremdung zwiſchen Volk 
und Juſtiz. 

Unter allgemeiner Heiterleit muß ihn der Vorſitzende 
ſchließzlich erſuchen, zur Sache zu kommen und ſich endlich 
zur Anklage zu äußern. 

Dimitrow verſucht. ganze Kapitel aus der Anklage⸗ 
ſchrift vorzubringen ſtößt dabei auſf Widerſprüche me'nt, 
die kommuniſtiſche Partei ſei gar nicht verzweifelt geweſen 
und der Reichstagsbrand hätie mit der Partei gar nichts 
zu tun gehabt. Er redet unter ſchallendem Gelächter den 
Verteidiger Torglers mit 

„Mein lieber Dr. Sack“ 
an und verbreitet ſich über die Lage in Deutſchland und 
die Einheitsfronttattik. Seine mit kühnen Bildern ge⸗— 
ſchmückte Rede wirkt geradezu erheiternd. Es wird Di— 
attew ſchließlich eine Friſt geſtellt, ſeinen Antrag vorzu— 

ringen. 
Der Antrag geht ſchließlich dahin, daß er als unſchul⸗ 

dig freigeſprochen werde. 
Als dann Dimitrow nach faſt anderthalbſtündiger 

Rede krotz vielfacher Ermahnungen auf das Gebiet der 
Phyfik kommt und unter ſtürmiſcher Heiterkeit von Ga— 
lͤlei zu ſprechen anfängt, zieht ſich der Senat zurück und 
beſchlichßt, daß Dimitrow aufhören muß. 

Popow und Tanew bitten um Freiſpruch 
Das letzte Wort des Angeklagten Popow lautet etwa: 

Ich brauche mich nicht mehr zu den Zeugenausſagen zu 
ãußern. Ich ſelbſt habe auch alle möglichen Erklärungen 
abgegeben. Nach Deutſchland bin ich gekommen, um die 
bulgaͤriſche Amneſtie abzuwarten. Ich habe an keiner in⸗ 
nerdeutſchen politiſchen Tätigkeit teilgenommen und habe 
auch nicht einen Aufſtand vorbereitet, oder den Reichstag 
angezündet. In dieſem Prozeß bin.ich völlig unſchuldig. 
Ich bitte um meine Freiſprechung. 

Auch der Angeklagte Tanew gibt eine kurze Erklä⸗ 
rung gleichen Inhalts ab und fügt hinzu, mit Typen. wie 
vpan“der Lubbe habe kein bulgariſcher Kommuniſt Verbin— 
dungen gehabt. 

Torgler: „Ich bin völlig unſchuldig“ 
Schließlich erklärt Torgler; Ich möchte davon abſehen, 

in die Beweiswürdigung an ſich einzutreten. Ich danke 
meinem Verteidiger. Zu dem Antrag des Oberreichsan⸗ 
walts gegen mich auf Todesſtrafe habe ich zu erklären: 

Wenn in der Weltgeſchichte kein ſolcher Antrag gegen 
einen völlig unſchuldigen Menſchen geſtellt worden wäre, 
ſo wäre dies der erſte ſolcher Art. Ich war völlig ahnungs⸗ 
los. 

Ich habe dieſe wahnſinnige Reichstagsbrandſtiftung 
weder gebilligt noch gewollt. Hätte ich nur eine Ahnung 
gehabt!“ Ich hätte Himmel und Hölle in Beweguna geſetzt, 

g am Sonnabend 
Durch die Brandfülle ſollte Erregung hervor en 

merden. Es jollte der Anlaßz zu —— — 
ſein. Dieſe Erregung ſollte ſich aus Berlin hinaustragen 
weit ins Land. Ueberall ſollten neue Brände zum Him—⸗ 
mel emporſteigen. Darauf ergibt ſich, daß van der Lubbe 
unter allen Umſtänden ein hochverräteriſches Unternehmen 
vor fich hatte.“ 

Nachdem die Verteidiger Dr. Seuffert und Dr. Sad 
noch einmal kurz das Wort ergriffen haben, wendet ſich 
Senatspräſident Bünger an die Angeklagten. 

B/qcia IGhATOMICZ 
Piotrkowska 96 
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am Platze. 

der Angeklagten 
um die Tat zu verhindern. Torgler ſchließt mit der Ver— 
ſicherung, daß er mit der Brandſtiſtung nicht das Geringſte 
zu tun habe, daß er van der Lubbe zum erſten Male nach 
dem Brande geſehen habe, daß er völlig unſchuldig ſei und 
um Freiſpruch bitte. 

Nach einer Schlußrede des Senatspräſidenten Dr. 
Bünger wurde die Verhandlung beendet. 

die Urteilsverkündung wird am Sonnabend, den 23 
Dezember, 9 Uhr früh erfolgen. 

—VIUV— 
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Als paſende Weihttachtgeſchenkbe 
empfehlen wir 

Strümpfe, Sandſchuhe u. eleg. Wäjche 
J. NEUMAM, Piotrkowska 120. 

Deutſch-Balten aus Eſtland ausgewieſen 
Reval, 16. Dezember. 

Der Chef der eſtländiſchen Innenverteidigung hat im 
Zuſammenhang mit den Regierungsmaßnahmen gegen die 
deutſch-baltiſche nationalſozialiſtiſche Bewegung und gegen 
die „Baltiſche Brüderſchaft“ aus dem Gebiet der Stadt 

Reval und des ſog. Schutzzuſtandes folgende Deutſch-Bal⸗ 
ten ausgewieſen: Rittmeiſter a. D. von Mühlen, Guts⸗ 
beſitzer Thurmann, Hans von Schulmann, den Direktor 
der deutſchen Revaler Domſchule, Emil Muſſo und Doktor 
Otto Haller 

„Generaldirektor“ der Blauhemden 
Iriſche „Liga der Jugend“ gegründet. 

Dublin, 16. Dezember. 
Um das Verbot der Blauhemdenorganiſation durch 

die iriſche Regierung zu umgehen, hat die iriſche Oppoſi⸗ 
lion am Donnerstag die Blauhemden für auigelöſt er⸗ 
klärt und ſtatt ihrer eine neue Bewegung unter dem Na⸗ 
men „Liga der Jugend“ gegründet. Dieſe wird die ge— 
ſamte Organiſation und die Uniformen der Blauhemden⸗ 
bewegung in unveränderter Form übernehmen. Zum 
Generaldirektor“ wurde General O'Duffy ernannt. 

Wieder ein Lynchgericht 
RNew Vork. 16. Dezember. 

In Amerika iſt ein neuer Fall der Lynchjuſtiz zu ver⸗ 
zeichnen. Der Neger Cord Cheek wurde 5 Klm. von Co— 
lumbia in Tenneſſee an einem Baum aufgehängt aufge— 
funden. Wie ſich herausſtellte, iſt er gelyncht worden. 
Der Neger wurde nach mehrwöchiger Unterſuchungshaft 
vom Schwurgericht Naſhville von der Anklage einen An⸗ 

ſprochen. Die Täter ſind unerkannt entkommen 
griff auf ein weißes Mädchen verübt zu haben, freige⸗ 
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Die Setedenßaufgabe 
der Außlandedene ſchet: 

Der bekannte deutſche Publiziſt Dr. Werner 
Wirths beröffentlicht in der Berliner „Deut⸗ 
ſchen Allg. Ztg unter der obigen Uebeiſchrift 
Ausführungen über die Problematit, die Kämpfe 
und die Afgabe des Auslanddeutſchtums bei ähn⸗ 
licher Stellungnahme, wie wir ſie ſtets vertreten 
haben. Die Redaktion. 

Keiner hat unmittelbarer unter der Friedloſigkeit des 
nachkriegszeitlichen Europa gelitten als die Auslandsdeut⸗ 
ſchen. Riemand wünſcht ſehnlicher als ſie die Annähexung 
de Vöolker und Staaten als Vorausſetzung einer Befrie— 
dung, die der Völkerbund nicht zuſtande bringen konnte, 
weil er das Inſtrument der in den Pariſer Vororten ge⸗— 
ätigten „Neuordnung“ blieb. Das Wort Adolf Sitlers, 
daß der Deutſche, „gerade weil er in grenzenloſer Liebe 
und Treue an feinem eigenen Volkstum hänge, die natio— 
nalen Rechte der anderen Völker aus dieſer ſelben Geſin— 
nung hertaus reſpeltiere und aus tiefinnerſtem Herzen mit 
ihnen in Frieden und Freundſchaft zu leben wünſche“, hat 
daher nicht zuletzt in den Herzen der Auslandsdeutſchen 
liefſten Widerhall gewedt; die auslandsdeutſche Hoffnung 
hängt deshalb heute an den praktiſchen Bemühungen der 
Reichstegierung, das Friedenswort des Kanzlers und 
Führers wahrzumachen und die Verſtändigung von Staat 
zu Staat und von Volk zu Volk zu verwirklichen. 

Die Auslandsdeutſchen ſind Bürger fremder Staaten. 
Sie haben in den letzten dreizehn Jahren, unter ſchwierig⸗ 
ſten Verhältniſſen und vielfacher Verlennung ihres ehr⸗ 
lichen Willens, ihre Pflichten gegenüber dem Staat, in 
dem ſie leben, und der Voltksgemeinſchaft, zu der ſie gehö— 
ren, erfüllt. Sie waren loyal im umfaſſendſten Sinne 
Ind damit Vorkämpfer einer neuen beſſeren Ordnung, in 
der die Güter des Volkstums, Mutterſprache, Kultur und 
Eigenatt der Völker und Volksgruppen nicht mehr nur 
Objekt einer rein ſtaatlichen Machtpolitik ſind, ſondern 

vielmehr innerhalb der Staaten und abgegrenzt vom 
Slaatsrecht ihre vollgültige Anerkennung finden. Das 
iſt ja der Kernpunkt der großen Auseinanderſetzung zwi⸗ 
ſchen Volklstum und Staat: daß zu keiner Zeit in der Ge— 
ſchichte Europas Volkstum ſo unerbittlich entrechtet und 
aſſimiliert wurde als im vergangenen Jahrzehnt; ja, daß 
die Epoche, die das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker er— 
Jand, ihre eigene Erfindung gröblich mit Füßen getreten 
hat. Riemals dedten ſich in der Vergangenheit, insbe—⸗ 
ſondere im Oſten und Südoſten, Volks⸗ und Staatsgren⸗ 
zen. Aber niemals wurden auch die Volksrechte ſo gründ— 
lich mißachtet, nachdem die Staatsgrenzen zuungunſten des 
Volkstums verändert worden waren. 

Gibt es eine Möglichkeit, die Spannungen, die aus 
dieſen Tatbeſtande zwangsläufig erwuchſen, ſo zu verrin⸗ 
gern, daß die Völler erneut zueinander finden können? 
Die Auslandsdeutſchen haben ſeit langem unermüdlich den 
Weg zur Befriedung aufgezeigt: durch Beiſpiel und For⸗ 
derung. Nicht ihre Schuld iſt es, daß ſie vielfach erſt ge⸗ 
waltſam zu Auslandsdeutſchen gemacht wurden, oder daß 
die neuen Staaten das Prinzip des Nationalſtaats ſogar 
dort anwandten, wo ſie ſelbſt nicht einmal die Mehrheit 

Aber kein Vorwurf iſt den 

In dieſen Tagen hielt Profeſſor Ignacy Chrzanowſki 
in Warſchau einen Vortrag über die Romantik und die na⸗ 

donale Idee. Die „Gazeia Warszawſla“ brachte in ihrer 
Ausgabe vom 12. Dezember ein⸗ ausführliche Beſprechung 
dieſes Vortrags. Es iſt wert, daraus einige Stellen wie⸗ 
derzugeben und daran die Hoffnung zu knupfen, der eine 
De dere blindwütige Bekämpfer des Deutſchtums in 
Polen möchte ſie mit Rutzen geleſen haben. 

Den Deutſchen aber, die mit dem Gedanken ſpielen, 
chr Vollstum gegen ein anderes einzutauſchen, empfehlen 
dir dieſe Zitate zu ganz beſonderer Beachtung. Es iſt im⸗ 
mer gut, wenn man weiß, was derjenige, dem man ſich an⸗ 
zugliedern verſucht, über einen denkt. 

Im Verlauf Ausführungen führte Profeſſor 
Chrza nowſti auch die Ausſprüche großer Polen über das 
Bolieiunm an. So ſagte Mickiewicz; „Volkstum — das iſt 
das gzrößte Werk Gottes hier auf Erden“. Karol Libelt 
ſchrieb in ſeiner Abhandlung AWeber die Vaterlandsliebe“: 
Wer das Volkstum antaſtet, läſtert Gott..“. Derſelbe 

Wbeit ſagte an anderer Stelle: „Gott beruft jedes Volk 
u einem beſonderen nationglen Ddaſein“. Polens größter 
Sichter Mickiewicz ſagte: Jeder Menſch, wo er ſich auch 
befinden mag, der in ſich einen Funken Volkstum verſpürt, 

darf, wenn er denkt, fühlt und handelt, ſicher ſein, daß in 
dem gleichen Augenblick Millionen ſeiner Vollsgenoſſen 

ſo wie er denken, fühlen und handeln; dieſes unſichtbare 
Zand verbindet jedes Vollstum.“ Von ſich aus fügte Pro⸗ 
feſſor Chrzanowſli hinzu; Dieſes moraliſche Band iſt ein 
Segen für die Menſchheit, denn es ſtellt ein Silfsmittel 
dar zur Schaffung eines die ganze Menſchheit einigenden 
Bandes.“ 

* ⸗ 
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Am 8. Dezember wurde in Gdingen der Hafen ein—⸗ 
geweiht. 

Aſrteuen, meinten, daß das keine Premiere geweſen ſei, 
vdi⸗ Einveihung bereits einmal ſtattgefunden habe. 
Und atſächlich Das Slowo 

Zeitgenoſſen, die ſich eines guten Gedächtniſſes 

omorſtie“ hat ſich der 
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oder Siebenbürger Sachſen, immer wieder haben ſie als 
Glieder ihrer Volksgemeinſchaft und als loyale Bürger 
ihrer Staaten darauf hingewieſen, daß ſie, unter der einen 
Vorausſetzung, daß ihr Lebensrecht nicht angetaſtet werde, 
verſtändigungsbereit bis zum äußerſten ſind. Niemals 
haben ſie je gegen die Erkenntnis verſtoßen, daß nur durch 
gegenſeitiges Verſtändnis und Verſtehen die Kriſe Euro— 
pas zu heilen iſt. Die Entwicklung hat ihnen zutiefſt recht 
gegeben: die Entrechtung, Verdrängung und Enteignung 
des Deutſchtums hat insgeſamt in den Nachfolgeſtaaten 
nur die allgemeine wirtſchaftliche Zerſetzung beſchleunigt. 

Mehr noch: wohl gelang es hier und dort, die aus— 
landsdeutſche Volksſubſtanz zu ſchwächen, doch zugleich 
wuchſen Selbſtbehauptungswille und Opferbereitſchaft auf 
auslandsdeutſcher Seite. Keinem Staatsvolk gelang es, 
die Minderheitenfrage durch Aſſimilation zu löſen. Im 
Gegenteil. die Aſſimilationsverſuche offenbarten erſt die 
Dringlichkeit eines Ausgleichs, in dem es keinen Raum 
mehr für die Minderheitenverdrängung in irgendeiner 
Form gibt. Verlieren wir uns nicht in Theorie? Wer— 
den die Anhänger der Aſſimilation je umlernen? Viel— 
leicht zeugt gerade der erbitterte Propagandalampf, den 
dieſe rings um Deutſchland gegen die deutſche Friedensbe— 
reitſchaft führen, für die Stärke des Volkstumsgedankens, 
zu dem ſich das neue Deutſchland, unter Ablehnung jegli⸗ 
cher Aſſimilation, bekannt hat. Die Kräfte der Beharrung 
ſind mächtig, und ſelbſt der größte Optimiſt wird nicht an 
das Wunder plötzlicher Erleuchtung bei denen glauben, die 
in der Vernichtung fremden Volkstums ihrer Weisheit 
letzten Schluß ſehen. Ja, die Anhänger der Aſſimilation 
ſind um ſo eifriger am Werk, je mehr ſie den Wahrheits⸗ 
gehalt der neuen Idee ſpüren, die ihren Methoden auf 
lange Sicht unrecht gibt. Aber hier wieder iſt den Aus— 
landsdeutfchen erneut die große und mühſelige Aufgabe 
geſetzt, im Ringen um Frieden und Verſtändigung Pio⸗ 
niere der Wahrheit zu ſein: in zäher Selbſtbehauptung zu 
beharren und zugleich die Brücke zwiſchen den Völkern zu 
ſchlagen. 

Aus der polniſchen Preſſe 
Die „Gazeta Warszawſta“ befaßt ſich an leitender 

Stelie mit den ſozigalen Verſicherungen. Nach— 
dem ſie das neue Geſetz über die Zuſammenfaſſung der 
ſozialen Verſicherungen einer Kritik unterzogen hatte, 
kommt ſie zu dem folgenden Schluß: 

„Die Idee der ſozialen Verſicherungen ſelbſt hat nicht 
viele Gegner. Die vielen und nur zu oft berechtigten 
gegneriſchen Stimmen waren nur gegen die bedeutende 
Belaſtung ſei es der Arbeitgeber oder der Angeſtllten ge⸗ 
richtet und gegen die verkehrten Grundlagen, auf denen 
fie fußte. Einer ganz beſonders herben Kritik aber wird 
die Tätigkeit der Krankenkaſſen unterzogen. Die Kran—⸗ 
kenkafſen waren nämlich bisher nicht Verſiche rungsanſtal⸗ 
den für den Fail der Erkrankung, ſondern ein Betãtigungs⸗ 
feld für politiſche Einflüſſe und Parteihader, genauer be⸗ 
zeichnet: eine vorwiegend ſozialiſtiſche Domãne. 

Zider ändert das neue Geſetz die bisherige Lage 
nicht. Eine Beſſerung könnte lediglich durch eine völlige 
Umgeſtaltung der ſozialen Verſicherungen herbeigeführt 
Berden Dieſe nüßle gaf der zwangsweiſen Kapitaliſte- 
rung der von den Angeſtellten eingezahlten und durch 
befummte Zuſchüſſe der Arbeitgeber erhöhten Summen 
beruhen ÜÄeber dieſes Kapitat müßte der Angeſtellte 
ſelbſt verfügen können. Welcher Arbeitnehmer durch 
Krankheiten mehr Kapital verbrauchen würde, erhielte im 
Fall der Arbeitsloſigkeit weniger, derjenige dagegen, der 
wahrend ſeiner Arbeitszeit weniger verbrauchen würde, 
deſſen Kapital wäre eben gröhßer. Auf dieſe Weiſe könnte 
ſich die Zahl der mehr begüterten Angeſtellten vergrößern. 
Rach einigen Arbeitsjahren könnte dann der Angeſtellte 
ein gewiſſes Kapital ausgezahlt erhalten und ein eigenes 

Muhe unterzogen, daraufhin ſein Archiv durchzuſehen, und 
iſt vabei zu dem folgenden Ergebnis gelangt. 

ver Zafen wurde vor über zehn Jahren n 29. 
Aprit 1023 — in Anweſenheit des damaligen Staatspräãſi⸗ 
denen Wojciechowſti vom Erzbiſchof Kardinal Dalbor ein 
eweiht. — ⸗ Wahrſcheinlich dachten die Befürworter der zweiten 

Einwehung: doppelt hält beſſer! 
* 

Der Krakauer „J. K. C.“ veröffentlicht in roßet 
Aufmachung eine Zuſchrift des Verbandes der Polſen in 
Beriſſo in Argentinien, in dem darüber Beſchwerde ge⸗ 
führt wird, daß die Argentinier den guten Nanmen Polens 
und der Polen dadurch in Mißlkredit bringen, daß ſie die 
dort in großer Anzahl vorhandenen und vorwiegend das 
Gewerbe“ von viadhenhändlern ausübenden polniſchen 
Juden — poldeco, de h. Polen nennen. Die Bezeich⸗ 
nung poloeco ſei faſt gleichbedeutend, mit Mädchenhänd⸗ 
ler geworden. „Die ganze Verachtung“, ſchreibt das nichts 
wenger als judenfeindliche Kralauer Blatt, die das 
ſchmahliche Gewerbe der jüdiſchen Mãdchenhãndler und 
Anzuchtverleiter in der ſübamerita niſchen Geſellſchaft 
weat, wird von den breiten Bevölkerungsſchichten auf 
alle Polen überhaupt übertragen, indem dieſe von vorn⸗ 
herein als rRuffiane', alſo Bordellwirte, angeſehen wer⸗ 
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In dem erwähnten Brief der Polen aus Argentinien 
heißt es, daß die anſtändigen, lalfchlichen Polen unter 
dieſem ſchlechten Ruf ſehr ſchwer leiden und oft hungern, 
veil ihnen niemand Arbeit geben will. 

Dem Brief war eine Nummer des argentiniſchen 
Blautes „Ei Diaẽ beigeſügt, das, über die gange Breite 
der Zeitung aufgemacht, einen Bericht über die Feſtnahme 
einer Bande von polniſchen Madchenhändlern enthielt. 
Dieſe Polen aber führen die folgenden Namen: Joſef 
Zaeniit Abe Vittelberg, Jatob Saidemberg, Sol Ber⸗ 
man, Liva Mairowicz, Abraham Spaisman, Woritz Sa⸗ 
lomon, Uſcher Schwarzbaum, Viltor Smietan, Jalob Da⸗ 
did Zewrowicz, Samuel Weisblech, Aron Gronsk, Iſrael 
Birebaum, Pinchos Praſich, Jſaak Kreimar und Moritz 
Rosmaxin 

Unternehmen gründen, und ſo ſich und anderen eine 
Exiſtenz ſichern. Heute aber hat der Arbeiter, wenn er 
lange Jahre verhältnismäßig hohe Beiträge eingezaählt 
hat, anſteile der Altersverſorgung einen ſchönen Traum 
und von der Krankenlaſſe darf er nur Gebrauch nachen, 
wenn er arbeitet.“ 

— — 

Die „Gazeta Warszawſta⸗ ſchreibt: 
Wie aus den Vorkarpathen gemeldet wird, haben 

die Verwaltungen der Sägemäühlen, die ſich dort 
vorwiegend in jüdiſchen Sänden befinden, letztens mit der 
e⸗ poſniſcher Arbeitér begonnen, um 
an deren Stelle Juden anzuſtellen. Das hat na—⸗ 
türlich große Unzufriedenheit und lebhafte Proteſte her⸗ 
vorgerufen. Die Sägemühlenbeſitzer exwiderten auf die 
Vorwürfe, daß die jüdiſchen Arbeiter für eine bmonatige 
Praxis vor ihrer Abreiſe nach Paläſtina angenommen 
wurden. Es iſt dies jedoch eine hoffnungsloſe Angelegen⸗ 
heit, da England den Juden die Einreiſe nach Paläſtina 
verweigert hat. Demnach verlängert ſich dieſe Praxis bis 
ins Menpe Umſtand iſt, daß 
auch in anderen uſtriezweigen dieſe Verdrängun Polen zu beobachten ſees — ren 

Lesßte Nacheſchten 
Vier Todesurteile in Deutſchland 

Das Reichsgericht hat die vier Todesurteile gegen die 
Berliner Räuber beſtätigt, die in den vergangenen Jah— 
ren nicht weniger ais 13 Raubüberfälle ausgeführt hat⸗ 
ten, unter anderem auch den großen verwegenen Ueberfall 
auf den Lohngeldtransport der Berliner Verkehrsgeſell⸗ 
ſchaft am 15 September vorigen Jahres vor dem Char⸗ 
laUnenburger Rathaus. Die jugendlichen Räuber gehör— 
lden ſämtlich konmuniſtiſchen Organiſationen an. 

Pola Negris Prinzgemahl ein Betrüger 
New Vork, 16. Dezember. 

Die Grandjury von Kalifornien hat die Brüder 
Mdivani, die Prinzen Sergius und David, des Diebſtahls 
in dreizehn Fallen ſchuldig erlannt. Sie ſollen zwiſchen 
Februar 1931 und Juni 1033 die Pacific Shore Oil Cy. 
Amn 33000 Sollar betrogen haben. Die Strafverfolgung 
iſt auf Anzeigen von Altionären der Geſellſchaft einge⸗ 
leitet worden. 

Sergius Sidivani war der Mann des Filmſtars Pola 
Negri. Dder drilte Bruder Alexis hat ſich kürzlich mit der 
Erbin der Woolworth-Millionen, Barbara 5utton, ver⸗ 
heiratet. 

Elf Kinder bei Autobusunglück getötet 
Stephensville (Florida), 16. Dezember. 

Ein Omnibus, der Schultinder aus der Umgebung 
zur Schule bekörderte, wurde beim Ueberfahren von 
Bahngleiſen von einem Güterzuge erfaht und vollkommen 
Jertrümmert. Von den im Wagen ſitzenden Schulkindern 
wurden elf gelötet. 

Schiffe in Not 
22 Verſonen werden vermißt. 

Der Dampfer „Ellent Marſchall“ treibt ſeit der ven 
gangenen Nacht vor der Südküſte von Neu⸗Schottland. 
Vier Mann der Beſatzung konnten gerettet werden. 22 
Mann werden vermißt. In der Nähe von Boſton lief 
der engliſche Dampfer „Britannic“ auf Grund. Für das 
Schiff beſteht keine Gefahr. Man erwartet, daß es mit 
der Rachmiltagsflut wieder flott wird. 

15 Tote im transſibiriſchen Expreß 
Charbin, 16. Dezember. 

Dice Zahl der ermordeten VPaſſagiere bei dem Ueber⸗ 
fall auf den transſibixiſchen Expreßzug beträgt nach letz⸗ 
len Meldungen 133 Die Unterſuchung hat ergeben daß 
fich im Zuge eine Anzahl Räuber befanden, die in Mand⸗ 
ſchuria eingeſtiegen waren. — D» — — 

Das Krakauer „Sanacja“-Blatt fordert die polniſche 
Regierung auf, die Regierung und die Bevölkerung Ar⸗ 
gentiniens über die wahre Nationalität dieſer Verbrecher 
aufzutlären, um ſo von dem Ramen Polens und der Po— 
len die unverſchuldete Schmach zu nehmen. 

* —3 

Eine faſt unwahrſcheinlich anmutende Schülerumfragi 
wird vom Kratauer I K. E“ beſprochen. Die Umftage 
mjahle die Echuler der ſtaatlichen Mittelſchulen und be⸗ 
traf Fragen, die bisher gewöhnlich nicht in aller Oe ffent⸗ 
lichkeit beſprochen wurden, jedenfalls nicht durch das Me— 
dium von Schuülkindern. 

Die Fragen betrafen: die Vereinszugehörigkeit der 
Eltern; deren ſoziale Betätigung; deren Zeitungs⸗ Zeit⸗ 
ſchriften⸗ und Bücherleltũre; den Gegenſtand der hãufigſten 
Geſpräche derſelben; den Grad der Glaäubigleit der El⸗ 
ſern; die Einkünfte derſelben (hat der Vater Rebenein⸗ 
nahmen? Arbeitet die Muͤtter?); das Verhältnis der 
Ellern und ſonſtigen Hausgenoſſen zum Sausperſonal; 
die Emoraliſche Aimoſphäre im Elternhaus. 

Kurzum eine Blutenleſe von Fragen, von denen un⸗ 
ter normalen Verhältniſſen bereits eine einzige genũgen 
7— den damit Bedachten handgreiflich werden zu 
aſſen. I Welchen Zweck verfolgt eigentlich dieſe Umfrage? 
Es iſt doch wohl nicht anzunehmen, daß die Schũuler zur 
Beſpitzelung ihrer Eltern angehalten werden ſollen und 
zur Breittretung des Allerprivateſten derſelben: ihrer 
eghoſen Ueberzeugung! Will man etwa feige Schleicher 
erziehen, die die Geſpräche ihrer Eltern belauſchen, um 
fich für die brühwarnie Wiedergabe derſelben an die Leh⸗ 
rer eine gute Note zu „verdienen“? 

Einfach ſtandalös iſt die Zumutung an die Kinde 
die moraliſche Atmoſphäre ihres Ellernhauſes zu zenſieren 

Das finſterſte Mittelaltert grinſt aus den inquiſttori⸗ 
ſchen Fragen dieſer eigenartigen Schülerrundfrtage. 

Iſt wirklica keine Behörde da, die dagegen Ftont ma⸗ 
chen könnte? 
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Sonntag,. den 17. Degember 1038. 

Nur der Glaube aller ſtärkt den Glauben; wo Tauſende 
anbeten und verehren. da wird die Glut zur Flamme, und be— 
flügelt ſchwingt ſich der Geiſt in alle Himmel auf. 

Schiller, Maria Stuart. 

Aus dem Buche der Erinnerungen;: 
18383 * Der Natu Al 38 6 186. aturforſchet Alexander Agaſſiz in Neuchatel 
1009 * Leopold II. König der Belgi f d * ig der Belgier, auf Schloß Laeken 

Sonnenaufgang 7 Uhr 48 Min. Antergang 15 Uhr 28 Min. 
Mondaufgang 8 Uhr 44 Min. Untergang 15 Uhr 19 Min. 

Neumond. 

3. Advent 
1. Kor. 4: ., welcher auch wird ans Licht 

bringen. was im Finſtern verborgen iſt. 
Wir ſchicken uns an, Weihnachten zu feiern. Nur noch 

wenige Tage trennen uns von dem ſeligen Feſte. Die 
wenigſten wollen es aber beachten, daß man, um Weih— 
nachten zu feiern, ſich vorbereiten muß. Denn Weihnach— 
ten iſt nicht nur ein ſeliges Feſt. Es iſt auch ein ernſtes 
Feſt. Das Weihnachtslicht wird alles Finſtete durchdrin⸗ 
gen. Darum gilt es, die Vorbereitungszeit recht auszu⸗ 
nützen. damit man das Weihnachtslicht, wenn es brennt, 
nicht zu ſcheuen brauche. 

Wandeln wir denn im Finſtern? 
mand, der es einſehen würde. Man lieſt heute ſelten im 
Worte Gottes. Kein Wunder, wenn man ſeinen Weg 
nicht klar ſieht. Denn ohne das Wort Gottes laſtet Fin— 
ſternis auf unſrem Wege, ſo daß wir im Finſtern wan—⸗ 
deln, ohne es zu wiſſen. „Dein Wort iſt meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.“ 

Wer Weihnachten recht feiern will, der muß es ein⸗ 
ſehen, daß der Weg, auf dem er geht, ein falſcher iſt. An— 
dernfalls kann es uns kein Licht ünd keine Freude bringen. 

Man bereitet ſo manches auf Weihnachten vor. Auch 
der Aermſte ſpürt es, daß etwas im Anzuge iſt, und daß 
hier und dort die Hand angelegt werden muß, um zu ſäu— 
bern und zu reinigen. Auch unſer Herz bedarf einer 
gründlichen Säuberung, um das Weihnaächtslicht aufneh— 
men zu können. 

Ernſt mahnend ſteht die Adventszeit vor uns. Sie 
kündet uns aber nicht nur das Kommen des Serrn zu 
Weihnachten, ſondern am Jüngſten Tage. Denn jedes 
Weihnachtsfeſt ſoll uns ein Abbild ſein des großen Tages 
da der Sert kommen wird als der Richter der Lebendigen 
und der Toten Darum ſoll uns dieſe Adventszeit gleich— 
zeitig eine Vorbereitungszeit ſein auf jenen Tag, da der 
Herr kommen wird um den einen heimzuholen in ſein 
Reich zum ewigen Weihnachtslicht, den andern aber von 
ſich zu werfen ins ewige Verderben. 

P. A. Doberſtein. 
— — 

Stadtratwahlen vorausſichtliĩch 
im April 

Wie wir erfahren, ſollen noch vor dem 1. Januar 
die Selbſtverwaltungswahlen in Kongreßpolen ausge— 
ſchrieben und der Tetmin der Lodzer Stadtratwahlen feſt— 
geſetzt werden. Da die Wahlvorbereitungen auf Grund 
des Geſetzes 90 Tage dauern, werden die Wahlen in den 
Ver Magiſtrat vorausſichtlich Anfang April 1934 ſtatt⸗ 
inden. 

Es gibt ſelten je— 

— 

a. Perſönliches. Zum zweiten Stellvertreter des Lei⸗ 
ters des Unterſuchungsamts iſt der Unterkommiſſar Zlot— 
kowſti ernannt worden. Er hat ſeine Tätigkeit bereits 
übernommen. 

Wie doch mitunter die Meinungen diametral ausein⸗ — 
andergehen! 

Am 13. Dezember fand eine Ausſprache in der Bud⸗ 
gettommiſſion des Sejms ſtatt, die ſich u. a. auch mit den 
Beamten in Polen befaßte. 

Der nationale Abgeordnete Kornecki kritiſierte die 
Beamtenſchaft ſehr ſcharf. Er ſtellte feſt, daß der Beamte 
ein politiſches, alſo Parteiwerlzeug in den Händen der 
Regierung geworden iſt. Seine Beförderung hänge von 
ciner Zugehörigleit zu der regierenden Partei ab. Es ſei 

weit gekommen, daß die breiten Maſſen der Bevölke⸗ 
rung, beſonders der ländlichen, den Beamten und Lehret 
haſſen. Selbſt die dem Regierungslager angehörenden 
Beamten ſeien erbittert über den Geiſt, der innerhalb der 
Beamtenſchaft herrſche. Man ſpreche kaum mehr mitein— 
ander, weil man fürchte, denunziert zu werden. 

Das war ein Urteil über den polniſchen Beamten. 
Und nun ein anderes. 
Dieſes fällte ein politiſcher Gegner des Abgeordneten 

Kornecki. Der „Sanacja“⸗Abgeordnete Polakiewicz. 
Dieſer ſagte: „Wir müſſen feſtſtellen, daß die Ehrlich— 

keit und Loyalität des Beamtenſtandes in Polen, trotz der 
ſchwierigen Verhältniſſe, die höchſte in der Welt, insbe⸗ 
ſondere aber in Europa iſt. Aus dieſem Grunde ſind wir 
der Anſicht, daß der polniſche Beamte, der unter ſo ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſen Opferwilligkeit und Verſtändnis für 
die Bedürfniſſe des Siaates bekundet, unſere Huldigung 
verdient hat.“ 

Zwei Stimmen — zwei Urteile. Welches iſt das 
rechte? 

2 ⸗ 
e 

In der Warſchauer Preſſe werden Stimmen laut, die 
die Entſtehung neuer privater Monopole ankündigen. 
Und zwar ſollen das ſtaatliche Spiritus- und das Ta k⸗ 
nonopol verpachtet werden. In einer Schrift des ehem. 
ſtellv. Direktors des Spiritusmonopols in Polen, Guſtaw 
Sukowinſti, werden die Gerüchte hinſichtlich des Spiritus— 
Nonopols befatiat. Der Verfaſſer weilt auf die Schädlich— 

—JVC. 
Seief au uus 

Gedenke der Schulliunder! 
Die Weihnachtszeit und Neujahr ſtehen nahe bevor. 

Nach überkommener Sitte geben in dieſer Zeit ſozialfüh— 
lende Bürger für Wohltätigkeitszwecke Spenden. Gedenke, 
daß für über 20000 hungernde Schulkinder täglich eine 
warme Mahlzeit zu beſorgen iſt und daß kaum die Hälfte 
dieſer Kinder geſpeiſt werden kann. 

Statt wohlmeinender Weihnachts- und Reujahrs— 
wünſche, wohltuende Liebestat, und wäre es die geringſte 
Eabe für Milch und Brot, wonach ein hungerndes Kind 
verlangt. Opfer für Speiſung der Kinder durch den 
Fonds des Schulrats werden entgegengenommen in den 
Schriftleitungen der Lodzer Tageszeitungen, im Büro des 
ſtädtiſchen Schulrats (Piramowiczſtraße 10, 2. Stock, Zim⸗ 
mer 9, Tel. 203-2831), vom Direktor des Deutſchen Gymna⸗ 
ſiums, F. Michejda (Kosciuszko-Allee 66, Tel. 226.10) und 
in allen Abteilungen der P. K. O. auf das Scheckkonto 
Nr. 68388 der ſtädtiſchen K. K. O. mit dem Vermerk: auf 
Konto des ſtädtiſchen Schulrats. 

Der Leiter des Kinderſpeiſungskomitees 
DSDir. F. Micheida. 

X Wahlen in die Handwerkskammer. In den näch— 
ſten Tagen werden die Wahlen in die Handwerkslammern 
des gangen Landes ausgeſchrieben. Jede Kammer wird 
15 bis 20 und ——— 2Räte zählen, wovon in jede 
8 bis 10 ernannie Mitglieder eingehen werden. Laut den 
von der Lodzer Handwerkerlammer erhaltenen Inſtruktio— 
nen, wird die bisherige Wahlvorſchrift beibehalten wer—⸗ 
den, derzufolge die Vertreter der zahlenmäßig größten 
Handwertszweige gewählt werden. 

— 

Nachträglich ſind uns zu unſerem Jubiläum u. a. auch 
Glückwürſche von Hextn Sejmabgeordneten Franz-— 
Kattowitz ſowie von Herrn Ehefredakteur Emil Karl 
Drabke in Brünn (TſchechoSlowakei) zugegangen. 

Der weit über Deutſchland hinaus belkannte Publiziſt 
D. Traub in Solln-München ſchrieb uns: 

„. . . Gern benutze ich die Gelegenheit, Ihnen zum 
15jährigen Beſtehen recht herzliche Grüße zu ſenden und 
Ihnen für alle Ihre Tapferkeit und viele Mühſal des 
Kleinkampfes, von dem wir uns keine Vorſtellung machen, 
meinen aufrichtigen Dank zu ſagen. Ich werde gern in 
einem Leitartikel der von mir herausgegebenen München⸗ 
Augsburger Abendzeitung auf die Feſtzeitung eingehen. 

Mit deutſchem 6 und beſten Wünſchen fürt 
Ihre Zukunft Ihr ergebenſter D. Traub.“ 

Die Schriftleitung des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ in 
Konigshütte ſchrieb uns: 

Zu Ihrem Jubiläum ſprechen wir Ihnen unſere 
herzlichſten Glückwünſche aus. Ihr getreuer Kampf um 
die Rechte des deutſchen Vollsſtums wird von uns mit 
größter Anerkennung verfolgt, und wir haben uns er— 
laubt, in unſerer heutigen Ausgabe Ihre vorzügliche Son⸗ 
dernummer wenigſtens einer knappen, grundſätzlichen 
Würdigung zu unterziehen. Gleichzeitig wären wir Ihnen 
dankbar, wenn Sie uns etwa fünf Exemplare dieſer Son⸗ 
dernumme: überſenden könnten, da großes Intereſſe da⸗ 
für auch bei unſerem Verlag beſteht. 

Mit ergebenſten kollegialen Grüßen 
Die Redaktion 

d 
Oberſ —— Kuriert“ 

Unterſchrift) 

keit der evytl. Verwirklichung dieſer Abſicht für das Volks⸗ 
vermögen hin. Er betont, daß ſie einzig und allein den 
Pächtern Nutzen bringen würde. Wenn der Verkehr mit 
dem Spiritus ſchon einmal nicht frei ſein dürfe, weil der 
Staat auf dieſe indirekte Steuer nicht glaube verzichten zu 
können, ſo ſolle der Staat ſelbſt von ihr nutznießen, nicht 
aber Privatperſonen. Denn das wäre unmoraliſch 

Die Erfaͤhrungen mit den bisherigen privaten Mono— 
polen: dem Zündholzmonopol und den Zucer-, Karbid⸗ 
und Zementlartellen zur Genüge bewieſen, daß dieſe 
Befürchtungen nicht unberechtigt ſind Die Regierung, die 
doch gegen die Politik der genannten drei Kartelle mit 
aller Schärfe auftreten mußte (gegen das Zement⸗ und 
das Karbidkartell ſogar —— ſollte es ſich gut über—⸗ 
legen, ob der Bevölkerung eine neue Zuchtrute auf den 
Rücken gebunden werden ſoll. 

⸗ — 

Wohl wenige von uns wiſſen, daß wir Bürger der 
Republik Polen auch eigene Sterne haben. Uns gehören 
— dem Namen nach — die Planetoiden Dembovſta, Va⸗— 
leſtka, Ceraskia und Polonia. Nach dem offiziellen Kata— 
log der kleinen Planeten für 1934 ſind wieder zwei neu 
erldeckte Sterne „polniſch getauft“ worden: Sniadeckia 
und Varſavia. Bie beiden neuen Sterne erhielten die 
Ordnungsnamen 1263 und 1264. 

Leibder muß geſagt werden, daß dieſe friedliche Er—⸗ 
oberung am Sternenhimmel kein Verdienſt des rührigen 
Weſtmaͤrkenvereins iſt, ſondern daß uns zu dieſen himmli— 
ſchen Kolonien das Aſtronomiſche Rechnungsinſtitut in 
Berlin, der Hauptſtadt des „Erbfeindes“, verholfen hat. 
Anſerem Weſtmarkenverein bleibt demnach nichts übrig, 
bemerkt dazu der „Oberſchl. Kurier“, als gegen die unpol⸗ 
niſche Schreibweiſe für dieſe Sternennamen flammenden 
Proteſt zu erheben. 

* 

Der berühmte ruſſiſche Dichter Matim Gorkij hat der amtlichen Sſowjet⸗Zeitung „Isweſtija“ ſeine Stel—⸗ 
lungnahme zum Kinderlpielgeus abgegeben. In ſetter 

Dieſe gefürchtete 
Kinderkrankheit 
bekämpft man er—⸗ 
folgreich mit Le⸗ 
bertran und Kalk⸗ 
ſalzen. Der in 

Scotts Emulſion enthaltene 
feinſte Norweger Lebertran — 

und die Sypophosphite 
bilden ein wirkſames Heil—⸗ 

mittel gegen Rachitis und 
andere Störungen des I 

Knochenwachsſtums. Geben 18 
Sie Ihrem Kinde die J 
28 echte 

Seolts l 
Emulſion 

Ueberall erhältlich von Z3l. 2. 

Nachitis! 
—N 

im hnhen Neſehen der gicen Meſte In dem Artikel des „Oberſchleſiſchen Ku— 
rier“ (Nr 283) heißt es u. a.: 

„Die in Lodz erſcheinende „Freie Preſſe“ kann in die⸗ 
ſem Monat auf ihr 186jähriges Beſtehen zurückblicken. Aus 
dieſem Anlaß brächte ſie am 3. Dezember eine 
reiche Jubiladumsnummer heraus, die eine Reihe bedeut⸗ 
ſamer Aufſähe führender Perſönlichkeiten der deutſchen 
Minderheit in Polen und bekannter Heimatkundler ent— 
hält. Erwähnt ſeien hier nur die Beiträge von 

Von den vielen Glückwünſchen, die der „Freien Preſſe— 
anläßlich ihres Jubiläums aus allen Kreiſen der Bevöl⸗ 
kerung zugingen, ſeien die des Deutſchen Zentralausſchuß 
und der Sauptgeſchäftsſtelle der deutſchen Abgeordneten 
und Senaloren in Bromberg erwähnt. Dieſen Glückwün— 
ſchen ſchließen auch wit uns an mit dem Wunſch, daß dem 
Deutſchlun in Kongreßpolen noch lange eine Zeitung er— 
halten bleiben möge, die ſtets unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen ſo tapfer und treu für das deutſche Volks— 
tum eingetreten iſt.“ 

Die in München erſcheinende Wochenſchrift „kiſerne 
Blätter“ ſchreibt in ihrer Yr. 50: 

„Die deulſche Freie Preſſe*“ in Lodz kann jetzt auf 
15 Jahre muhevoliet aber erfolgreicher Tätigkeit zurüd⸗ 
blicken. Wir grüßen die gutgeleitete Zeitung und wün⸗ 
ſchen ihr kräftiges Wachstum. 

VBilderenrahmungen Ireee 
Leopold Nikel uαν 

Schrift iſt dort zu leſen, daß Gorkij überhaupt gegen Kin⸗ 
deiſpielzeug iſt! Gorkij hat verſchiedene, von den Sſo⸗ 
wieis errichtete Kinderkrippen beſucht und dort bemerkt, 
daß die Kinder ſich untereinander um das Spielzeug ſtrei⸗ 
den, um allein“ damit ſpielen zu können. Hier liege ein 
Beweis des Dranges nach Privat- und Eigenbeſitz vor, 
eine verhängnisvolle Erbſchaft der Väter! Gegen dieſen 
Zug müſſe angekämpft werden. 

Was man den Kindern ſtatt des Spielzeugs geben ſoll, 
verrat Gortij nicht. Wahrſcheinlich weiß er es ſelbſt nicht. 

* * 

Der Zollſchimmel bleibt ſich überall gleich. Wenn er 
irgendwo einmal ins Galoppieren kommt, dann iſt es 
ſchwer, ihn wieder aufzuhalten. 

Einem Rigaer Deutſchen ſchitte ein Freund in Lübeck 
einen Advbenisgruß in Geſtalt eines kleinen Tannenkran— 
zes mit vier Kerzen. Wert laut deutſcher Zollinhaltser⸗ 
tlärung 1 Mark. Alſo rund — 2 Zloty. 

Die lettländiſche Zollrechnung ſah ſo aus 

Nawrot 2. 

Kanzlei⸗, Wiege⸗ Stempelgebuhren Lats 1,50 
Zoll für Seidenband 036 
Zoll für 4 Kerzen 006 
Zou ein kleiner Tannenkranz 362. 

Summa Ls. 37,92 
Alſo rund 65 Zloty. 
Aber ſelbſt wenn der Empfänger ſofort ſeine Börſe 

ezückt und die 65 Zloty geblecht hätte, wäre er nicht in 
8 Beſit des ſo plötzlich koſtbar gewordenen Advents— 
kranzes gelangt. Dazu hätte er erſt noch einen Erlaub⸗ 
misſchein der Importregulierungskommiſſion einholen 
müſſen. 

Ratürlich fiel das dem Empfänger nicht ein. Wie 
er es auch ablehnte, ſich in ſo ausgiebiger Weiſe zur Ab— 
Lagung der Staatsſchuld Lettlands heranziehen zu laſſen 
Er verweigerte die Annahme der Sendung und verzichtete 
damit auf den deutſchen Adventskranz mit lettiſchem Zoll. 

A. K. 
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DBie Zariſermãßigungen 
des künſtigen Perſonentarifs der Eiſenbahn 

Die bisher vom Verkehrsminiſterium angewandten 
Sergünſtigungen im Perſonentarif der ſtaatlichen Eiſen— 
bahnen werden vom 1. Januar 1934 abgeſchafft. Eine 
33prozentige Vergünſtigung werden von dem heute ver— 
pflichtenden Tarif nur Ausflüglergruppen gegen Legiti⸗ 

mationen genießen, wobei die Mindeſtzahl der Teilnehmer 
ſolcher Gruüppen auf 10 Perſonen beſtimmt wurde. Eine 
0proz. Serabſetzung des Fahrtarifs in Geſtalt der Rück— 

fahrkarten wird für beſondere Ausflüglerzüge beſtimmt 
ſein Außerdem werden weiterhin in den bisherigen Aus— 
maßen die billigen Fahrkarten für Skiſportler in der 
2. und 3. Klaſſe bei Strecken von mindeſtens 1000 Kilo— 
meter beibehalten. Für eeeee ferner für kultu— 
relle und ſoziale Zwecke werden 30 Prozent Ermäßtgung 
des heute verpflichtenden Tarifs gewährt werden, wobei 
die Gruppen aus mindeſtens 50 Perſonen beſtehen müſ—⸗ 

ſen. Bei größeren Gruppen wird eine 60proz. Vergünſti⸗ 
gung zuerkannt werden. Sogenannte populäre Züge wer— 
den weiterhin eine 70proz. Ermäßigung genießen. Außer 
dieſen genännten Vergünſtigungen werden alle Ermäßi— 
gungen des Tarifs auf der Eiſenbahn für Privatperſonen 
abgeſchafft, auch die Vergünſtigungen bei der Rückkehr 
aus Kurorten und ſämtliche Vergünſtigungen für Sport—⸗ 
ler, für Teilnehmer an Tagungen uſwp. Nach Meinung 
der Eiſenbahnbehörde kamen die meiſten Mißbräuche ge— 
rade bei dieſer Art von Vergünſtigungen vor. Außer den 

Staatsbeamten werden eine 50proz. Ermäßigung auch de— 
ren Frauen genießen. Ebenſo wird den Familien von 
Militärperſonen und Polizeibeamten eine 58proz. Ermä— 
ßigung zuerkannt werden. 

vVorlãäãußig keine Senkung der Zucker⸗ 
— pyreĩje 

Die Arbeiten der vom Wirtſchaftskomitee des Miniſter⸗ 
xrats einberufenen Kommiſſion zur Unterſuchung der Lage 

in der Zuckerinduſtrie werden in Anbetracht des vielen 
Materials noch längere Zeit andauern. An dieſen Ar⸗ 
beiten nehmen bereits die intereſſierten Wirtſchaftskreiſe 
teil. die mithelfen ſollen, ein grundſätzliches Zuckerpro— 
gramm für die Zukunft auszuarbeiten. Im Zuſammen— 
hang damit darf man im Laufe der nächſten Monate in 

dung erwarten. 

— ** 

ſprechen, daß auch für Sie eine kleine 

iſt uns als unverwendbar übriggeblieben. 
— 

bem Weihnachtsbaum verſtect. 
ſchenke, wiederum in richtiger Reihenfolge. 
ſerem Gedächtnis ein. —7 

eeeeeeVvVvnd dem 
in beiden Fällen der gleiche, 

iſt der 
—* 

ausgeſetzt. 

ſpäteſte as Sonnabend, 
F veröffentlicht. 

—X 

durch die jungen aus der Herde verdrängt. 

Sachen der Serabſetzung der Zuckerpreiſe keine Entſchei— 

—X Weihnachtspreisracket 

—— Eine luſtige Weihnachtsbeſcherung! Da machen Sie doch ſicher gerne mit? 

Woörter eines Liedes, das wir am Heiligen Abend wohl alle ſingen werden. 
Den wollen wir uns merken, wir brauchen ihn noch. 

Der Gabentiſch. n 7 
Sechs Weihnachtsgeſchenke ſehen wir. Ein ſiebentes Geſchenk, das Werk eines deutſchen Dichters, iſt hinter 

Wie dieſer Dichter heißt, verraten uns die Anfangsbuchſtaben der anderen Ge— 
Den Anfangsbuchſtaben des Dichternamens prägen wir gleichfalls un⸗ 

* * J 

Die Ueberraſchung. 
Krönung des Abends iſt eine Familienfeier, deren Hauptbeteiligte Sie 

— — Der fünfte Buchſtabe der zwei hier angedeuteten Wörter, 
iſt der dritte und letzte, den wir ſuchen. — — 

— Und unſere Gabe ſür Sie 4 
Wunſch, daß es Ihnen auch im neuen Jahre nicht an dem fehlen möge, was uns allen nottut, an. 

Ja, woran? Die drei geſüchten Buchſtaben haben es Ihnen wohl längſt verraten! 

* —— Näaäĩißellöſer heraus? 
Für die richtige Löſung der obigen Rätſelkombination haben wir insgeſamt 

100 VBüucherßvreiſe 
——77 De gsoſungen (in geſchloſſenem Umſchlag mit der Anſchriſt „Freie Preſſe“ — Weihnachtsrätſel) müſſen bis 

den 23. Dezember, in unſerem Beſitz ſein. 
Die Ergebniſſe und die Namen der Gewinner werden am Donnerstag, den 28. d. M. in der „Freien Preſſe“ 

„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 17. Dezember 1932 

Brief an uns. 

Ilg Grehelheim der 
Weihnachten ſteht vor der Tür. Trotz der Kälte draußen 

will es im Herzen der Menſchen warm werden. Die Tage ſind 
jetzt am kürzeſten, denn das Sonnenlicht läßt in ſeiner Stärke 
nach. Dafür wird es aber in den HSerzen der Menſchen um ſo 
heller. Wer Weihnachten ſehen will, der ſchaue in die Augen 
der Kinder. Sie ſind das lebendige Abbild der geiſtigen 
Freude. Um ſo trauriger erſcheinen aber in dieſer Zeit die 
Alten und Verlaſſenen. Nicht nur deshalb. weil es draußen 
kalt iſt. Die äußere Kälte läßt ſich überwinden. Was vielen, 
vielen Alten fehlt, das iſt die Serzenswärme. Ich habe vor 
einigen Tagen ein Buch über Afrika geleſen, darin auch die 
dortige Tierwelt geſchildert wirnd. Da erzählt der Verfaſſer, 
daß man außer den Herden einzelne Tiere ſieht. Es ſind die 
alten. halb blind und ſteif gewordenen Tiere. Sie werden 

Spiegelt ſich das 
nicht auch im menſchlichen Leben wider? Die Alten, Müden 
werden beiſeite geſchoben, als etwas Ueberflüſſiges angeſehen. 
Wohl dem alten Menſchen, der gute Kinder hat. Es gibt 
aber viele, die ſtehen ganz verlaſſen da, andere werden von 
den Kindern verſtoßen. Es muß wohl für einen Menſchen 
das ſchrecklichſte Los ſein, am Lebensabend kein Plätzchen zu 
haben, da man geborgen iſt. 

Unſer Greiſenheim ſoll ſolch eine Stätte werden, da ver— 
laſſene, verſtoßene. einſame alte Menſchen einen ſonnigen 
Lebensabend verbringen können. Ich habe es ſchon oft be— 
tont, daß wir nicht in allererſter Linie ein Greiſenheim bauen, 
um Menſchen leiblich zu verſorgen, ſondern um ihnen in chriſt⸗ 
licher Umgebung einen ſtillen. ſonnigen Lebensabend zu be— 
ſcheren. Alte Menſchen ſchauen im allgemeinen nicht mehr 
nach Leckerbiſſen für den Gaumen, was ihnen fehlt, iſt die Ge— 
wißheit des Geborgenſeins. Es hat freilich viel Mühe gekoſtet, 
um unſerer Gemeinde die Notwendigkeit eines Greiſenheims 
nahezubringen. Wohl hat es ſolche gegeben, die von jeher, 
ohne eine beſondere Aufmunterung den Alten halfen. Es 
waren aber auch Gemeindeglieder vorhanden.«die es nicht ein— 
jahen, warum man ausgerechnet heute, in einer ſchweren Zeit 
an den Bau eines Greiſenheims herangeht. And es gibt noch 
immer viele, die dem Greiſenheim fremd gegenüber ſtehen. Da 
möchte ich es einem jeden zurufen: werde ein Freund des Grei— 
ſenheims! Laß alle Ausflüchte beiſeite! Und wenn du meinſt, 

— * * — —— — 

eſonders, wenn wir Ihnen ver— 
Gabe abfällt. Alſo, beginnen wir 3 
Wir zünden die Weihnachiskerzen an. 

Aber, bitte, in richtiger Reihenfolge. Dann ergeben nämlich die Buchſtaben, die ſie zieren, die vier erſten 
Doͤch was iſt das? Ein Buchſtabe 

hier ſehen Unſere Glückwünſche 

—— 

—VV daß ſchon früher ein Greiſenheim hätte gebaut werden müſ⸗ 
ſen, ſo ſuch dich durch dieſen Hinweis nicht deiner gegenwärti⸗— 
gen Pflicht zu entziehen. Gerade in Zeiten der Not iſt Silfe 
nötig, und darum ſind gerade in ſchweren Zeiten Werke der 
Liebe entſtanden. 

Gott ſei Dank! Die Zahl der Freunde unſeres Greiſen⸗ 
heims iſt in ſtetem Wachſen begriffen. Dank ihrer Opfer— 
willigkeit geht auch die Arbeit rüſtig vorwärts. Und wenn 
auch das geſteckte Ziel ſobald nicht ganz erreicht werden wird, 
ſo werden wir doch bald die herzliche Freude erleben, einen 
großen Teil des Greiſenheims fertig zu ſehen. Mein Wunſch 
war es geweſen, noch vor Weihnachten den Einzug zu feiern. 
Leider iſt das Greiſenheim abgelegen, ſo daß ſich die Arbeiten 
verzögern. Dann ſind auch noch einige unvorhergeſehene Um— 
ſtände eingetreten, ſo daß wir uns ein wenig gedulden müſ— 
ſen. In den erſten Tagen des Januar dürfte es aber ſo weit 
ſein. Dadurch, daß die Heizung bereits in Betrieb geſetzt iſt 
ſind wir nicht mehr von dem Wetter abhängig, ſo daß die 
Innenarbeiten ihren weiteren Fortſchritt nehmen. 

Ich möchte es unſeren lieben Gemeindegliedern empfehlemn 
am heutigen Sonntag ihre Schritte nach dem Greiſenheim hin— 
zulenken, um ſich zu überzeugen. was bereits gemacht worden 
iſt. Gleich beim Betreten des Grundſtücks wird es ihnen an— 
genehm auffallen. daß die Teraſſe bereits in Ordnung ge— 
bracht iſt. Beim Eingang in das Greiſenheim ſelbſt werden 
ſie es bemerken, daß im unteren Stockwerk bereits der Fuß⸗ 
boden gelegt iſt, der nur noch auf einen vorläufigen Anſtrich 
wartet, um als fertig angeſprochen zu werden. Jetzt warten 
wir noch auf die Zuführung der elektriſchen Leitung. In dieſen 
Tagen waren einige Serren des Komitees zur Förderung des 
Greiſenheims bei Serrn Direktor Ulmann, um in dieſer An— 
zelegenheit vorzuſprechen. Es wurde uns die Zuſicherung ge⸗ 
geben, daß die diesbezüglichen Arbeiten baldigſt aufgenommen 
werden ſollen. Wenn dies der Fall ſein wird. werden wir 
elektriſches Licht haben. Gegenwärtig wird an der Waſſer⸗ 
leitung gearbeitet. In den erſten Tagen der nächſten Woche 
dürfte ſie fertig ſein. Nun liegt uns eine große Sorge auf dem 
Herzen. Es handelt ſich um die Betten. Vorläufig ſollen 24 
angeſchafft werden. Mit den dazugehörigen Matratzen wird 
ſich der Vreis für ein Bett auf etwa 75 31 ſtellen. Etnige 
Gemeindeglieder waren ſo freundlich. unſerem Greiſenheim 
Betten zu ſpenden. Doch reichen dieſe Bettſpenden bei weitem 
nicht aus. um den ganzen Bedarf zu decken. Daher richte ich 
an alle diejenigen, die dazu imſtande ſind zu helfen, die herz— 
liche Bitte: Steht uns bei. damit das Ziel bald erreicht wer— 
den könnte! 

Nun möchte ich noch zum Schluß mit den lieben Leſern, 
einen Gang durch das Greiſenheim machen. Wenn man das 
Heim von der Frontſeite betritt, gelangt man in den geräu⸗ 
migen Saal. der ſpäter als allgemeiner Eßſaal und Andachts⸗ 
raum dienen ſoll. Vorläufig aber auch anderen Beſtimmungen 
dienen wird. Wenn wir dieſen Saal durchſchreiten, ſo ge⸗ 
langen wir in den weiten Flur, der nach links und rechts ab⸗ 
zweigt. Wir gehen zunächſt links und kommen hier in einen 
weiteren Saal, die ſpätere Männerſtation. Sier ſollen vor—⸗ 
läufig unſere Greiſinnen untergebracht werden. Anſchließend 
an dieſen Saal liegt das Badezimmer, in welchem außer der 
Wanne auch die Waſchgelegenheit angebracht iſt. Weiter kom— 
men wir in die Küchenräume, Neben der Küche wird ein 
beſonderer Kupferkeſſel ſtehen, der über 100 Liter faßt. Nun 
kehren wir zurück bis zum Eingang vom großen Saal aus in 
den Flur und gehen geradeaus. Links liegen zwei Zimmer, 
die ſpäter als Kanzlei und Schweſternzimmer dienen ſollen. 
Vorläufig werden ſie anderen Zwecken dienen. Rechts liegt 
das Wächterzimmer und ein beſonderes Krankenzimmer. Alle 
weiteren Räume werden unfertig gelaſſen. Wer noch einen 
Blick in die Kellerräume tun will, wird ſich freuen, wie ge— 
räumig dieſe ſind. Hier iſt Platz für die Heizanlage. für Solz 
und Kohle, ſowie für Lebensmittel. 

Ich bitte, ſich das Geleiſtete anzuſehen. Vielleicht wird da 
durch mancher als Freund des Greiſenheims gewonnen werden. 

ADoberſtein 

Bei Erkültungen, Grippe. Halsentzündung, Mandel- 
ſchwellung ſowie Nervenſchmerzen und Gliederreißen tul 
man gut, mit einem halben Glas natürlichen 
„Franz⸗Joſef“Bitterwaſſer fürt tägliche Darmentleerung 
zu ſorgen. Aerztlich empfohlen. 6658 

Seute Sammeltag für die Feuerwehr 
Seute werden a den Straßen zugunſten unſeret 

Freiwilligen Feuerwehr Abzeichen verkauft werden Einem 
ſeden iſt wohl die große Bedeutung und auch die große 
Leiſtungsfähigkeit der Wehr bekannk. Es ſei daher hier— 
durch gebeten, die Feuerwehrleute, die mit Sammelbüchſen 
umhergehen werden, nicht abzuweiſen 

Lodzer Witz vom Zage 
Höflichkeit. 

Es iſt furchtbar kalt. Ein Herr beſteigt die Elcktriſche, 
ihm vis⸗a⸗vis ſitzt eine Reſpektsperſoen. — Guten Morgen, 
Verehrteſter“‘, grüßt der Herr — „Guten Morgen.“ — 
„Wie geht es Ihnen, Verehrteſter?“ — „Ich danke, ganz 
gut.“ — „Und wie geht's der Frau Gemahlin?“ — „Ich 

danke, ſie ich auch ganz wohl.“ — And wo haben Sie 
eute Ihren Diener gelaſſen?“ — „Ich habe gar keinen 
iener.“ — „So, Sie haben gar keinen Diener?“ bemerkt 

ganz verwundert der fragende Herr. „Dann leien Sie ſo 
nut und machen Sie ſelber die Türe zu.“ 

— — —— 
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Ne Vehſuahtonthen uw ded Die alljährlichen Weihnachtsaufführungen unſerer 
deutſchey Gymnaſien gehören zweifelsohne zu den hüb— 
ſcheſten Traditionen der hieſigen deutſchen deu Sie 
tragen viel einer Engung des Verhältniſſes zwiſchen 
Schüler und Schule bei und —, eine Brüucke von El⸗ 
ternhaus zu Lehranſtalt. 

Der geſtrige Tag brachte gleich zwei Aufführungen, 
und zwar eine im deutſchen Mädchengymnaſium von FIrl. 
Rothert und eine im Deutſchen Mädchengymnaſium Beide 
warer mit großer Liebe und Sorgfalt vorbereitet worden 
und zwangen groß und klein für einige Stunden in den 
Bann einert erträumten, zauberhaften Märchenwelt. 

Das Stück, das in der Anſtalt von Frel. Rothert 
zur Aufführung gelangte, nannte ſich „Die Eispolizei im 
Weihnachtswald“ und ſtammt aus der Feder von Elſe 
Werkmeiſter. Der Vorſtellung ſelbſt ging eine gut ein⸗ 

udierte Weihnachtskantate von Nagler mit Solopartien 
wie ein hübſches Weihnachtsgedicht voran. Wie es ſich 

im Laufe der Aufführung erwies, iſt die „Eispolizei im 
Weihnachtswald“ eine ſehr luſtige Angelegenheit, die von 
allen Darſtellern mt Hingabe und Forſchheit geſpielt 

Polhzehemter duch Vondſten medergeſhohen 

deutſhhen Mödtheughunften 
wurde. Ein lebhafter Beifall zum Schluß bewies den 
Schauſpielern ſowie der Spielleilung, daß die Sache ge⸗ 
fallen hatte. 

Ein ganz anders geartetes Märchen wurde im Deu t⸗ 
ſchen Mädchengymnagaſium gegeben. Schlicht und 
leicht verſonnen, übte es einen ſeltſaämen Zauber aus. Zu 
dem zweifellos großen Erfolg, den es hatte, trug jedoch 
im gleichen Maße das ſympathiſche Spiel der Darſtellet 
bei, die dem „Buckelhans und der Sumpellieſe“ warmes 
Leben einzuhauchen verſtanden und den Zuſchauer tat— 
ſächlich feſſelten. Das iſt etwas, was man nicht immer 
von Liebhaberaufführungen behaupten kann. 

Für das prächtig einfache Spiel von Hans und Lieſe, 
für ihre wunderſamen Schickſale bildete das Volk der 
Elſen und Zwerge und die bunte Dorfbevölkerung einen 
bewegten Sintergrund. Die einfallsreiche Aufmachung 
und Dekoration gab dem Ganzen einen paſſenden Rahmen. 
Der Aufführung gingen einige hübſche Gedichte. 

einige ſtimmungsvolle Chorgeſänge ſowie eine Anſprache 
von Hexrn Paſtor Zander voran. Es war im ganzen 
eine liebe und erfreüliche Veranſtaltung. h. g. 

Dreiſter Ueberfall auf ein Geſchäft in der Rzgowſkaſtraße 
ad. Gegen 7 Uhr abends verübten drei Banditen 

elinen frechen Raubüberfall auf das Wein⸗ und Spirituo⸗ 
ſengeſchüft von Wlad. Sulkowſli in der Rzgowſtaſtraße 52. 

Die Banditen warteten einen günſtigen Augenblick 
ab und drangen dann kurz vor Geſchäftsſchluß, um einer 
größeren Beute ſicher zu ſein, in das Geſchäft ein, wo ſie 
den Inhaber und das Perſonal mit vorgehaltenen Revol—⸗ 
vern einſchüchterten. Sie raubten die Kaſſette, in der 
ſich nach vorläufigen Angaben 400 Zloty befanden, und 
verſchwanden im Dunkel. 
—2 — — 

Auf die Alarmrufe der Beraubten hin nahm ein 
in der Nähe befindlicher Polizeibeamter die Verfolgung 
auf. In der Nähe der Loncznaſtraße gaben die Vanditen 
plötzlich einige Schüſſe auf den Poliziſten ab, die dieſen 
ſchwer verwundeten. Der Poliziſt wurde in hoffnungs— 
loſem Zuſtande nach dem Krankenhaus gebracht, während 
es den drei Banditen gelang, unerkannt zu entkommen. 

Die Behörden haben unverzüglich eine umfangreiche 
Streife unter Einſatz größerer Abteilungen eingeleitet. 

— 5———— — 

Deultſcher 
Schul- und Bildungsverein 

Petrikauer Straße 111 

Seute letzter Tag der kunſtgewerblichen 
Ausſtellung 

Heute iſt dee Ausſtellung „Vollskunſt und Kunſt—-— 
gewerbe“ des Deutſchen Schul- und Bildungsvereins zum 
letzten Mal geöffnet. und zwar von 12 bis 17 Uhr. Wer 
es bisher verſäumt hatte, die intereſſante, ſchöne Aus— 
ſtellung za beſichtigen, hat noch einmal Gelegenheit, das 

Verſäumte nachzuholen. 

Was bietet uns ein Buch? 
Beim Leſen eines Buches ſind wir gezwungen nachzu— 

denken und uns zu beſinnen. Wir blicken in fremdes 
Schicſſal, laſſen uns von ihm erſchüttern und hinreißen. 
Dabei erwachen eigene gute Gedanken, man wird getröſtet, 
ermutigt, angeſpornt. Man ſteigt überallhin, wohin es 
einen zieht, nach Indien oder nach Grönland, an, den 
Nordpol oder in die Tropen. Das Buch iſt uns Eiſen— 
bahn, Schiff, Wagen, Flugzeug. Der Geſichtskreis erwei— 
tert ſich und auf der leßzten Seite ſind wir, wenn wir recht 
geleſen haben, gereift. Wir haben ein fremdes Schichal 
erlebt als wäre es unſer eigenes. 

Die reichhaltigſte öffentliche deutſche Bücherſammlung 
unſerer Stadt iſt die Bücherei des Deutſchen Schul- und 
Bildungsvereins, VPetrikauer Straße 111, im Hofe, letzter 
Eingang, rechts. Wer gern lieſt und der Segnungen des 
Leſens teilhaftig werden will, laſſe ſich in die Zahl der 
Seſer aufnehmen. Gegen eine geringe monatliche Leih— 
gebühr kann er hier uñterhaltende und belehrende Büchert 
verſchiedener Art, ſpannende Reiſebeſchreibungen und 
ernſte Forſchungswerke geliehen erhalten. Für Arbeits— 
loſe und Minderbemittelte beſondere Ermäßigungen. Für 
Freunde der Gegenwartsliteratur ein beſonderer Neuer— 
ſcheinungszirkel. Ein reich ausgeſtattetes Leſezimmer für 
Zeitungen und Zeitſchriften ſteht jedermann unentgeltlich 
zur Verfügung. Bücherei und Leſezimmer ſind täglich von 

Uhr abends geöffnet. 

Slocken daan Wierd J— 
Schnee iſt gefallen über Nacht, 
Alles iſt weich und leiſe gemacht, 
Atem und Rede und eiliger Schritt, 
Ueberall geht dir ein Heimliches mit. 
Um dich die Welt ſteht ferne und nah 
Flimmernd in Duft und Herrlichkeit da. 

Schneeflocken tanzen! Es rieſelt und rauſcht 
Leiſe und fein, wenn zur Söhe du lauſchſt. 

Kommen vom Simmel die ſchwebenden Stäubchen, 
Flattern und füegen wie irrende Täubchen, 
Sder ſie raſen wie ſtürmende Roſſe, 
Andre wie blitzende, ſteile Geſchoſſe, 
Ach, und die Kleinen 
Scheinen zu weinen, 
Die ſo winzig herniederwehen, 
Daß ſie wie ſchmelzender Hauch vergehen. 
Flugſel'ge Schwärme kommen gezogen, 
Gleiten zuſammen; aus Wellen und Wogen 
Löſt ſich's wie Blüten aus himmliſchem Garten, 
Wie Faälter, die konnten den Lenz nicht erwarten ... 

Sprühen hernieder Flocken um Flocken, 
Taänzen und taumeln, und plötzich erſchrocken 
Fallen ſie fieberhaft exdenwärts, 
Sinken der lockenden Welt ans Herz. 
Die ihre taufriſche Schönheit trinkt. 

X Brände. In der Villa des früheren Stadtpräſi-— 
denten Ziemiencki im Poniatowſkipark brach beim Auf— 
tauen der eingefrorenen Waſſerleitungsröhren Feuer aus, 
das nach längerer Arbeit gelöſcht wurde. Der Schaden iſt 
ſehr bedeutend. 

Unmittelbar danach wurde die Feuerwehr in die 
Wohnung von M. Kacenelſon, Kilinſkiſtraße 120, gerufen, 
wo infolge Ueberheizung des Ofens eine Wand ange— 
brannt war. Bei der Löſchung wurde die geſamte Woh— 
nung unter Waſſer geſetzt, was dem Beſitzer beträchtlichen 
Schaden verurſachte. 

d. Lebensmüde. Im Torweg in der Przendzalnianaſtt. 67 
trank geſtern die 32 Jahre olte Franciszka Maliniak. Czen⸗ 
ſtochowſta Straße 22, eine giftige Flüſſigkeit. Zu der Lebens— 
müden wurde die Rettungsbereitſchafi gerufen, die ſie nach 
Hauſe überführte. 

a. In der Gurnaſtraße 4 brachte ſich der 25 Jahre alte 
Stefan Krzywonek in ſelbſtmörderiſcher Abſicht mit einem Ra⸗ 
ſiermeſſer erhebliche Verlekungen an den Sänden bei. Die 
Rettungsbereitſchaft überführte ihn ins Krankenhaus, 

XIm Flut des Sauſes Bandurſtiſtraße 24 verſuchte ſich 
die 23jährige Arbeiterin Leotadia Andrzejewſka zu vergiften. 
Sie wurde in beſorgniserregendem Zuſtand ins Radogoszczer 
Krankenhaus eingeliefert. 

a. Diebſtähle. In der geſtrigen Nacht drangen bisher 
nicht ermittelte Täter in das Lager von Benjamin Toch— 
termann, in der Petrikauer Straße 166, ein und ſtahlen 
drei Ballen Abfälle im Werte von 1000 Zloty. 

Spenden 
Herr Olek Heil ſpendete für die Hungernden in Ruß⸗ 

land31 250. N. R. für ein warmes Weihnachtsſtübchen 
für die Allerärmſten der St. Trinitatisgemeinde Z1. 7 —. 
Im Namen der Bedachten beſten Dank. 

— Krauẽeheit 
und ArbeiceloſtgbLeiẽ 

Das ſind die Sorgen des heutigen Alltags. So man— 
cher Werktätige hat ſeine mühevoll eroberte Stellung 
durch Krankheit verloren, weil er nicht rechtzeitig für die 
Erhaltung ſeiner Geſundheit beſorgt war. Eine leichte 
Erkältung kann oft die Urſache ſchlimmer Krankheiten 
wie: Rheuma, Gicht, Gliederreißen uſw. ſein, die den 
Menſchen zeitlebens peinigen. Es iſt daher Pflicht eines 
Jeden rechtzeitig vorzubeugen, um ſeine Exiſtenz nicht zu 
gefährden. Die meiſten Menſchen begehen jedoch den Feh⸗ 
ler, bei akuten Erkrankungen ſich mit einem billigen Mi— 
tel zu begnügen, welches den Schmerz nur für einge 
Augenblicke betäubt. Es gilt jedoch das Uebel an der 
Wurzel zu erfaſſen, um ein für allemal die Krankheu 
loszuwerden. Ein Mittel, das ſich hierzu beſonders eig⸗ 
net, iſt Togal, welches ſich ſeit über 15 Jahren in allen 
Ländern der Welt zur Bekämpfung von rheumatiſchen 
Erkrankungen beſtens bewährt hat. Togal verhindert die 
Anſammlung von Harnſäure und hilft ſelbſt in veralte⸗ 
ten Fällen. Auch bei Grippe und Erkältungskrankheiten, 
Nexven⸗ und Kopfſchmerzen haben ſich Togal⸗Tabletten 
beſtens bewährt. Togal iſt zudem unſchädlich für Magen 
Herz u. a. Organe. Wenn viele Leidende durch Togat 
ihre Geſundheit wieder erlangt haben, ſo können auch 
Sie es vertrauensvoll kaufen. In allen Apotheken er— 
hältlich. 672 

Auß den Gerichtaſlen 
„Hitlerka“ iſt eine Beleidigung 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, fand vor dem dor 
tigen Stadtgericht eine Beleidigungsklage ſtatt, wobei das 
Gericht darüber zu entſcheiden hatte, ob es nach dem 
neuen Strafgeſetzbuch eine Beleidigung ſei, wenn man je— 
mand als „SHitlerka“ (5Sitlerſche) bezeichnet. Eine gewiſſe 
Charlotte Puszet hatte eine gewiſſe Natalja Frei verklag 
weil dieſe ſte während eines Streits „Sitlertka“ genanng 
hatte. Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß 
das Wort „Sitlerka“ den Charakter eines wörtlichen Be 
leidigung enthalte und verurteilte Natalja Frei zu Wd— 
Zloty Geldſtrafe evtl. zu einem Tage Haft. 

Gerichtsvorſitzender entzieht dem Staatsanwall 
das Wort 

Wie aus Staniſlau gemeldet wird, hat ſich im do 
gen Bezirksgericht bei der Eröffnung der Kadenz des Ge 
ſchworenengerichts ein ungewöhnlicher Vorfall ereigne 
Es ſpielte ſich nämlich ein Konflikt zwiſchen dem Vizeprä 
ſidenten des Kreisgerichts, Dr. Cyſarz, und dem Vize 
ſtaatsanwalt Trembolowich ab, ein Konflikt von tiefere 
Zeitbedeutung. Der Verlauf des Vorfalls war folgender 
Nach erfolgter Vereidigung der Geſchworenen richtete de— 
Gerichtsvorſitzende, dem Brauche gemäß, an dieſe eine B 
grüßungsrede, in welcher er über die den Geſchworene 
obliegenden Funktionen Belehrungen erteilte. Unter a 
derem betonte der Vorſitzende, daß ſich die Geſchworene 
in allen Prozeßſachen, ſowohl den kriminellen als auch 

politiſchen, einzig von ihrem Gewiſſen leiten laſſ 
ſollen. 

Nach ihm ergriff Vizeſtaatsanwalt Trembolowicz dag 
Wort und indem er an die Ausführungen des Vorſit 
den anknüpfte, richtete er an die Geſchworenen die Au 
forderung, ſich in politiſchen Prozeſſen vor allem vom 
Staotsimereſſe leiten zu laſſen. In dieſem Augenblie 
machte der Vorſitzende Dr. Cyſarz dem Staatsanwalt ein 
Bemerkung und als ungeachtet deſſen der Staatsanwal 
ſeine Ausſührungen in demſelben Geiſte fortſetzte und ſich 
in eine Erörterüng der politiſchen Prozeſſe einließ, ũüb 
die das Geſchworenengericht zu entſcheiden haben wird 
entzog der Vorſitzende dem Staatsanwalt das Wort. 

Dieſer bezeichnende Vorfall bildet den Gegenſtan 
lebhafter Kommentare in den Gerichtskreiſen von Sta 
niſlau. 

Liebesgaben nimmt mit Dant entgegen des ⸗vang. 
Waijſenhaus. Pulnocna 40. 

DSie Kleiderwerb 
jtatt jür Kinder 
und Backfiſche 
— unter der zirma — —IJ 

Der erſte Schnee 
Nach einem Stich von Ludwig Richter. 

—I 
Wolezanskastr. 97, J. Etage 

ferligt Beſtelungen aus eicenen un 
anvertrauten Sioffen elegant und 

billig an 

Wenn ihr am Mitlag die Sonne blinkt, 
Gehen im Schlamm und im Alltag verloren 
Und wurden doch droben zu Sternen geboren. 
Schneeflocken ſtieben! Es rieſelt und rauſcht 
Leiſe und fein, wenn zur SHöhe du lauſchſt. 

Manchen aber von all den vielen, 
Die zwiſchen Erde und Wolken ſpielen, 
Blieb aus dem blauenden Himmelsraum, 
Aus ſonniger Wiege ein Sternentraum. 
Wie auch die andern nach ihnen greifen 
Und ihre ſehnenden Flügel ſtreifen, 
Sie werden ſeltſam emporgeriſſen 
Von Fluten und Kräften, um die ſie nicht wiſſen, 
Es faßt ſie ein wirbelnder ſtürmiſcher Reigen, 
In dem ſie wieder zur Heimat ſteigen, 
Höher und höher zu goldenen Gaſſen, 
Sie wollen beſeligt die andern erfaſſen 
Im Simmewärksſchreiten ... 
Die fallen und gleiten, 
Gehen im Schlamm und im Alltag verloren, 
Und wurden doch alle zu Sternen geboren! 

Schneeflocken tanzen! Es rieſelt und rauſcht 
Leiſe und fein, wenn zur Söhe du lauſchſt. 
Um dich die Erde ſteht nahe und weit 
Weiß in der flimmernden Herrlichkeit. 
Atem und Rede und eiliger Schritt 
Ueberall gebt dir ein Heimliches mit. 

Lucie Robmer-Seilichen 
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. Siraßenraub. In der Rybnaſtraßen6 kau der u 
Zdrowie wohn hafte —— Janek von einem —E 
ſer Sũtzigleiten. Er nahm einen 203lotyſchein aus der Taſche, 
um mit dieſem zu bezahlen. In dieſem Augenblick griff ein 
WMann nach dem Geldſchein, verſetzte Janek einen Stoß, daß er 

dhinſtürzte und ergriff die Flucht Obͤgleich ſofort die Verfol⸗ 
gung aufgenommen wurde, konnte er nicht mehr feſtgenommen 
werden. 

q. Jagd auf Diebe. Vorgeſtern abend, drangen ꝓermittels 
RNachſchluſſeln Diebe in die Wohnung von Kalman Zorbrowicz 
in der Wiguraſtratze 3Z ein. Während zwei von ihnen die ge⸗— 
ehlenen Sachen zuſammenpackten. ſtand der dritte Wache. 
Vieſer wurde von der Nachbarin bemerkt, die ihn durch das 
Schlüſſelloch beobachtete. Bald darauf ſath ſie zwei Männer 
die Wohnung verlaſſen, worqguf ſie die Tür aufriß und laut 

um Silfe zu'rufen begann. Die Diebe warfen die Beute fort 
und eigriffen die Flucht. Einige Hausbewohner folgten ihnen 
und benachtichtigten die Polizei. Einer der Diebe konnte feſt⸗ 
genommen werden. 

Vereine und Verſammlungen 
Vortrag im Chriſtlichen Commisverein 

Uns wird geſchrieben: 
Am Donerstag, den 14. d. M., ſprach SHexx Georg 

Lieſke im Chriſtlichen Commisverein über das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen. Der Redner wies einleitend darauf hin, daß 

eine eingehende Behandlung dieſes wichtigen und ſchwie⸗ 
rigen Theinas im Rahmen eines kurzen Vortrages nicht 
möglich ſei. Man müſſe ſich mit einer gedrängten Dar⸗ 
ſtellung in kurzen Umriſſen begnügen, um einen kleinen 
Einblick in dieſes weitverzweigte Gebiet wirtſchaftlicher 
Betätigung zu bieten. Zur Geſchichte des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens ſeien die Vorläufer zu erwähnen, die mit den ſo⸗ 
jalen Utopien eines Saint-Simon, Robert Ower u. a. le⸗ 
iglich die rein theoretiſchen Grundlagen des Problems 

ſchufen. 6 Vie moderne Genoſſenſchaft als praktiſche Verwirkli⸗ 
chung gewiſſer ſozialer Ideen und ausgeſprochene wirt—⸗ 
ſchaftliche Unternehmungsform des kleinen Mannes ſei 

aum hundert Jahre alt. Die Anfänge ſeien in England 
zu ſuchen, von wo die Bewegung ſich über Frankreich, 
Teutſchland. Dänemark über die ganze Welt perbreitete. 
Seute ſind die Genoſſenſchaften in den Kulturländern ein 
Nachtfaktor geworden, mit dem Wirtſchaft und Staat zu 
rechnen haben, denn ihre Mitglieder zählen nach Millio⸗ 

nen, ihre Vermögen nach Milliarden. Die Atrten der Ge⸗ 
nofſenſchaften ſind verſchieden; die bedeutendſten ſind die 
Genoſſenſchaften der Verbraucher, die Konſumgenoſſen⸗ 
aſten und die Kreditgenoſſenſchaften, weiter gibt es 

augenoſſenſchaften, Rohſtoffbezugsgenoſſenſchaften und 
die Warenvertaufs und Abſatzgenoſſenſchaften, die Pro⸗ 
duttins⸗ und Verwertungsgenoſſenſchaften und ſchließlich 
die Werkgenoſſenſchaften, die ſich weiter wieder unterſchei⸗ 
den in vorwiegend ſtädtiſche und ländliche, gewerbliche und 
landwirtſchaftliche. 

Der Vortragende verbreitete ſich ſodann über die wirt⸗ 
chaftliche Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens, das vor⸗ 
nehmlich auf der Selbſthilfe-Idee gufgebaut ſei und der 
Förderung des Erwerbs oder der Wiriſchafts der Mitglie⸗ 
der mittcis gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetriebes diene. 
Rach einem UÜeberblick über die geſetzlichen Vorſchriften, 
die das Genoſſenſchaftsweſen in ünſerem Lande regeln, 
aüͤber die Gründung, Anteile, Haftung. Verwaltung und 
mnere Organiſation, kam Redner auf den eigentlichen 
Zwed ſeines Vortrags zu ſprechen. Es gehe ihm haupt⸗ 

ſächlich darum, darauf hinzuweiſen, daß es an der Zeit 
ſei, beſonders in unſeren deutſchen Kreiſen für die Idee des 

Zuſammenſchluſſes und der Selbſthilſe zu werben. Die 
ingige Konſumgenoſſenſchaft, die Deuitſche Selbſthilfe“, 

die während des Weltkrieges entſtanden war, ſei leider 
wieder aufgelöſt worden. Und erſt neuerdings iſt wieder 
eine deutſche Warengenoſſenſchaft m. H. m. A— unter der 

irma „Eſſe“ in unſerer Stadt entſtanden; ſie befindet ſich 
der Rawrotſtr. 23 und beliefert nicht nur ihre Mit⸗ 

Erbgut 
Es iſt eine ſchöns Eigenart unſerer deutſchen Land⸗ 

leuts daß ſie hoch und in Ehren halten, was ſie von ihren 
Vorvätern übernahmen Troßdem gibt es in mancher 
Familie Erbgut. das zuweilen faſt ganz vergeſſen iſt, ob 

s auch nicht geringen Wert hat. Einen Wert, den man 
zwar nicht in Gulden und Groſchen, umrechnen kann. der 
aAber gerade deshalb immer ſeinen Gehalt beſitzt. Dieſes 
Erbgut ſind die alten Bücher, Schriften. Urkunden und 

ſonſugen Denkſtücke aus alter Zeit. Sie haben ihre Be⸗ 
deptung für die Familie des Beſitzers, indem ſie Nach⸗ 

e richt über ihr Herlommen geben; ſie ſind aber auch füt 
unſer geſamtes Deutſchtum wichtig, da wir aus ihnen bei 
eſchichtlichen Forſchungen über die Vergangenheit un⸗ 

—* Volisleils wichtige Kunde ſchöpfen können. Es iſt 
ein Schaden, der nicht mehr gut gemacht werden kann, 
wenn ſolche alten Erinnerungsſtücke verloren gehen. Je— 
der alſo, der eine alte Bibel oder Poſtille, ein altes Ge⸗ 
ſangbuch oder wertvolles Dokument ſorgfältig aufbewahrt, 

dient damit ſich ſelbſt und der Allgemeinheit. Einen noch 
größeren Dienſt leiſtet ſeinem Volke aber der, der ſich 

Nicht nur ſelbſt an ſeinem altertümlichen Beſitz erfreuen 
will ſondern ihn auch anderen Volkonenoſſen nicht vorent⸗ 

hait. Der Deutſche Schul- und Bildungsverein in Lodz 
Petrilauer Str. 111) hat es ſich zur Aufgabe gemacht. 
alles, was an Altertümlichkeiten für die Geſchichte des 
Deutſchtums in Mittelpolen von Bedeutung iſt, ſorgfältig 

zu ſammeln und für ſpätere Zeit aufzubewahren. Er 
dittet daher alle Volksgenoſſen. ihm freundlichſt mitzu⸗ 

teilen, was davon noch in ihrem Beſitz iſt, um ſo eine 
Ueberſicht zu erhalten. Auch iſt er gern bereit, alte Bü⸗— 
cher: Bibeln, Geſangbücher. Poſtillen und Kalender, die 
geſchichtlichen Wert beſitzen, aber ſonſt nicht mehr ge⸗ 
braucht werden, gegen neue belehrende oder unterhal⸗ 
tende Buͤcher umzutauſchen. Von großer Bedeutung iſt 

hierbei die Jahreszahl, die auf der Zitelſeite des Büches 
ſteht und uns ſein Alter anzeigt. Wir bitten ſio, uns 
unbedingt bei der Beſchreibunge des Buches anzugeben. 

Von Urkunden ſind beſonders bedeutungsvoll die Ver⸗ 
trãge. die bei den erſten Anſiedlungen abgeſchloſſen wur⸗ 
den vor etwa 150 Jahren, aljo um das Jahr 1780. Auch 

wer durchaus nicht die Abſicht hat, die Schriften abzuge- 

cder ondern auch alle anderen Verbraucher mit Fla⸗ 
chenmil „Butter, Käſe, Eiern und Honig nach den be⸗ 
kannten und bewährten genoſſenſchafllichen Grundſätzen: 
1 Nur reelle, gute Ware. 2. Nur gegen bar und 3. Ver⸗ 
kauf an alle zu den billigſten Tagespreiſen. — An den 
intereſſanten Vortrag loß fich eine lebhafte Ausſprache 
an, bei der klar zu Tage trat, daß die Rolle und Bedeu⸗ 
tung des genoſſenſch in hen Gedankens auch auf unſerem 
ſpröden Boden gewürdigt und erkannt wird. Es wäre zu 
hoffen, daß der Chriſtliche Commisperein ſeine traditio⸗ 
neilen Vortragsabend wieder einführe und zum Mittel⸗ 
autt ſrnttbtingenden freien Gedankenaustauſchs in un⸗ 
erer deutſchen Geſellſchaft geſtalte. A. R. 

Briefe au uns 
¶(Fur die hier verõffentlichten Zuſchriften Abernehmen 
Sir nur die prehgeießliche Verantwortung). 

Weihnachtsfeier im Evangeliſchen Waiſenhaus. Die tra⸗ 
ditionelle Weihnachtsfeier im Evangeliſchen Waiſenhaus in der 
Pulnocnaſtraße 40 findet Freitag. den 22. Dezember, um 4330 
Uhr nachm. ſtatt. Da die Waiſenkinder dabei manch ſchönes 
Sprüchlein auffagen und manches Spiel geigen, wird die Weih⸗ 
nachtsfeier von den kleinen und großen ——* des Waiſen⸗ 
hauſes gern beſucht. Darum bitlet auch in dieſem Jahr und 
ladet freundlich ein Paſtor G. Schedler. 

Weihnachtsfeier und Weihnachtsbeſcherun 
anſtalt an St. Johannis 

Heute, Sonntag, wird nachmittags 4 Uhr im neuen Ju⸗ 
gendheim eine Weihnachtsfeier und Weihngchtsbeſcherung für 
die Zöglinge der Kinderbewahranſtalt an St. Johannis ſtatt⸗ 
finden. Alle diejenigen, die unſere Kinderbewahranſtalt lieb 
haben und für dieſelbe eintreten. werden herzlich gebeten., an 
der Feier teilzunehmen. Unſere Lieblinge, die Allerkleinſten, 

der Kinderbewahr⸗ 

werden uns Gedichte, Geſänge und Vorträge bieten. und haben 
alle dieſe Feier Beſuchenden die Möglichkeit. die Kinder. für 
welche in der Kinderbewahranſtalt gearbeitet wird. kennen⸗ 
zulernen. Auch wird die ganze Gemeinde herzlich gebeten, ſich 
immer mehr auch für die Kinderbewahranſtalt zu intereſſieren, 
damit dieſelbe zur Ehre Gottes auch weiterhin blühen und ge⸗ 
deihen möchte. Konſiſtorialrat Dietrich. 

����� . —— 

— 

Wenn Gie 8 ſ�ſovrgen 
raſch los werden wollen, 
müfſen Sie auf einen guten Weihnachtsumſatz 
bedacht ſein. Wer viel umſetzen will, braucht 
viele Kunden. Immer neue Kunden aber be— 
kommen Sie durch regelmäßiges Inſerieren in 
der überall geleſenen „Freien Preſſe“. 

ben, würde uns für eine genaue Beſchreibung zu Dank 
verpflichten. Denn es iſi ſchon wichtig überhaüpt zu wijſ⸗ 
ſen, wieviel wir an geſchichttihen Gedenkſtücken noch be⸗ 
fitzen. Erſt dann wird es auch möglich ſein, ſie unſerem 
Volke zu erhalten. Sigismund Banek. 

Die Reichsmuſikkammer 
Amtlich wird von der Reichsmuſikkammer folgender 

Organiſationsplan mitgeteilt; Reichsmuſikkammer: Prä⸗ 
fident. Generalmuſikdirektor Dr. Richard Straus, Stell⸗ 
vertreter: Generalmuſikdirektor Staaisrat Dr. Wilhelm 
Furtwängler. Geſchäſtsführer: Heinz Ihier. A. Berufs⸗ 
ſtand der Komponiſten: Führer: Dr. Richard Straus. 
B. Fachverband — — — Fühzrer: Prof. Dr. 
h. — —S— —* Fa * * —— — it 
gegliedert in I: Orcheſtermuſiker, aft I: 
Enſemble⸗Muſtter, Fachſchaft Ul: —A—— Fach⸗ 
ſchaft 1V; Kapellmeiſter und Soliſten. Fachſchaft V; evan⸗ 
geliſche Kirchenmufiker, Fachſchaft VI: katholiſche Kirchen⸗ 
muſiker. C. Reichsver band * Konzertweſen: Führer 
Hans Sellſchopp⸗Luͤbeck. Geſchäſtsführer: Dr. Benecke. Der 
Reichsverband für Konzertweſen iſt gegliedert in Fach— 
gruppe J: Ernſte Muſik. Fachſchaft II: Anterhaltungs⸗ 
muſit, Fachgruppe III: Kongert⸗ und Vortragskunſt⸗Ver⸗ 
mittlung. D. Reichsverband für Chorweſen und Volks— 
muſik: Prof. Dr. Fritz Stein. Der Reichsverband für 
Chorweſen und Vontsmuſitk iſt gegliedert in FachgruppeJ: 
CThorweſen, Fachgruppe II: Voltsmuſik. E. Deutſcher Muſi⸗ 
talieneerlegetverein. F. Reichsverband der doutſchen 
Mufitalienhandler. G. Arbeitsgemeinſchaft zur Förderung 
des deutſchen Inſtrumentengewerbes. H. „Phonogilde“ 
(Fachverband für Schallplattenherſtellung und Handel). 

Siemens-⸗Ring für Prof. Gaede 
Der Stiftungsrat der Siemens-Ringſtiftung, die 1916 

von führenden iechniſch⸗wiſſenſchaftlichen Organiſationen 
Deutſchlands gegründet wurde, um hervorragende Ver⸗ 
dienſte um Wiſſenſchaft und Technik zu ehren, hat beſchloſ⸗ 
ſen, ſeine höchſte Auszeichnung, den Siemens-Ring. Dr. 
Woljgang Gaebde⸗Karlsruhe in Baden zu verleihen. Gaede 
hat ſich um die Entwicklung der Luftpumpe zur Erzeuaung 
luftleerer Raͤume aroke Verdienſte erworben. 

Seſt Flir ein warmes Weihnachtsſtubchen 
eſtern ſiud mir folgende Spenden füt ein warmes Wei nachtsſtübchen zugunſten unſerer allerätmſten ——S——— 

ũberreicht worden; Herr H. 20 31.. Theodor Fiedler 10 31. 
A. Sacke 23 31. A. Henſel 10 31. Fr. Roth 3 31.; Fam lie 
Klingbeil 20 31.; N. X. 50 30 Außerdem fpendete Firma 
Eiſenbraun 20 Korzec Kohle. Den edlen Spendern dante ich 
im Namen der Armen aufs herzlichſte und wünſche d Herrun 
reichſſen Segen. Möchten noch recht viele den hungetnden 
und frierenden Glaubensgenoſſen mit der Tat der Nächſten⸗ 
liebe zu Hilfe kommen. Konſiſtorialrat Dietriſch. 

An die Inhaber von Sammelbüchſen für das Greiſenhein der St. —e—— Alle Inhaber von —ã— — 
für das Greiſenheim bitte ich, dieſe noch vor Weihnachten bei 
mir zwecks Leerung abzugeben. P. A. Doberſtein 

Weihnachtsbeſcherung in der Arbeiterkolonie Czyzeminet 
Die Verwaltung der Arbeiterkolonle Czyzeminekt i 

freundlichſt den lieben Glaubensgenoſſen mit, daßz am dit 
tag. den 19. Dezember d. J. nachmittags 5 Uhr. die Weih— 
nachtsbeſcherung der Inſaſſen in der Arbeiterkolonie Cayze⸗ 
minet ſtaitfinden wird. Es wütde uns eine Freude ſein, wenn 
Freunde und Gönner unſerer Anſtalt zu dieſer Feier erichei⸗ 
nen würden. Pabe uch gartben ſind —A —* Spende ſhe dode und 

ianice, die es uns ermögli en, den In beſchei⸗ 
dene Gaben zu Weihnachten beſcheten zu können. 

Gott ſegne die Geber und die Gaben! 
Die Berwaltung 

Spenden. Die ſtändigen Bitten um Spenden für unſer 
Greiſenheim verhallen nicht ungehört. So überbrachten mir in 
den letzten Tagen folgende Gemeindeglieder Opfer: Frau 
Alvine Jacobi 31. 205j O. D. 31. 5: Frau Grtzeczynſta 31. 10; 
Bm Bi. 8 Frau Otga Kleinſtäuber Z1. 55 RN Zi8 
Firau Emilie Wacer Z31. 20, Frau Rat. Nicel 31. 185 Sert 
Heinrich Heiſe 31. 10, Sert Th. Fiedler Z1. 10. verr Philipp 
Hoffmann ſpendete 12 Laten für das Greſſenheim. Dann über— 
gaben mir für Arme der Gemeinde: —*— Marta Dreßler 
31. 10; Herr Grundt 31. 10 und Herr Seinrich Heiſe 31. 10. 
Ällen lieben Spendern ſage ich meinen herzlichſten Dank. 

P. A. Doberſtein. 
Für die Weihnachtsbeſcherung der Allerärmſten der St. 

Trinitatisgemeinde ſpendeten das Miſſionskränzchen dieſer 
Gemoinde 70 31. und der Baluter Frauenbund 25 3Z1l. Im 
Ramen der Bedachten dankt herzlich Paſtor Wannagait. 

Wer hilft uns weiter? Wer wüßte nichts von den gro, 
zen Anforderungen. die heute von allen Seiten an die Opfier 
willigkeit unſerer Glaubensgenoſſen geſtellt werden? Um 
begreiflich iſt es dahet, wenn noch auswärtige Gemeinden mit 
ihten Biiten nicht zurückhalten und ihre Hände in Lodz aus— 
ſtrecken. Aber wenn man bedenkt. daß 80 Prozent der Armen, 
für die man zu bitten gezwungen iſt, frühere Lodzer 
Gemeindegli,eder ſind, dann dürfte das Urteil nicht ſo 
hart ausfallen. In letzter Zeit habe ich nun wieder erfahren 
dürfen, daß trotz der großen und allgemeinen,Vettelei“ unſer 
freue Gott, dennoch ſo liebevoll die Herzen ſeiner Menſchen⸗ 
kinder zu lenken verſteht, daß ſie ohne zu erbittern ſich willig 
in, den Dienſt der notleidenden Brüder ſtellen, Solche Er⸗ 
fahrungen löſen eine große Freude und aufrichtigen Dank in 
unſeren Herzen aus. Einen innigen Dank möchte ich heute all 
den lieben Spendern ausſprechen die ſich freiwillig auf meine 
Bitte hin mit ihren Gaben einſtellten. Je ein Patet Klei⸗ 
dungsſtücke ſpendeten, Herr Adolf Schwarzichulz. Frau Anna 
Weyer, Frl. Serini. Frau Olga Krauſe, Berta Schreier. Frau 

.R. N., Frau Wegner, Auguſte Gutſche. Auguſte Jahn. 
Aurelie Klotz. N. N. Frau A. B.. Frau Freitag und Strobel, 
Frau R. 3. Frau Conſuela Swatet, Sophie Kluge, A. Ber— 
necker, Auguſte Modro,. Emilie Zobel, Antonie Süß (Kinder 
kleidchen). Frau Emma Wolf — 40 Kla. Mehl. Geld ſpen⸗ 
deten: Frau B. H. 3 31. A. E. — 2 31. Frau Olga Gabriel 
5 31. Imanuela Bleis 31.. Eiſe Schmidt 10 31. Adolf Rük⸗ 
kert 20 31., Auguſte Gutſche 10 31.. Frau B. Z3. 5 31., Berta 
Zachert 3 31.. Ftau Ludwig-Lodz 5 31. Frau Jeſonek⸗Lodz 
I BI. Zaietzer Frauenverein 50 31. Karl Tietz 50 31., Auguſte 
Modro 31uil den lieben Spendern rufe ich ein herzleches 
„Vergelt's Gott!“ zu. 233 Perſonen, die ſich bis jetzt eingeſchrie— 
ben. warien auf eine kleine Weihnachtsfreude! Was wir bis 
jetzt belommen, reicht aber noch nicht für alle. Wer hilft uns 
weiter? Herr Leopold Nikel (Buchhandlung, Nawroiſtr 2) 
hat ſich liebenswürdigerweiſe bereit ertlärt, die Gaben für un⸗ 

Die Erfolge Frobeni:s' 
Das Ergebnis der Forſchungen des Afrikareiſenden 

—— der in Begleitung zweier Aſſiſtenten ſeines 
Münchener Inſtituts und des ungariſchen Grafen Almaſy 
längete Zeit in Afrika weilte iſt ſehr fruchtbar. Vom Nil 
aus war Frobenius mit drei Fahrzeugen nach Ouvenat 
am Grenz⸗Gebirgsſtock zwiſchen der italieniſchen Kolonie 
Libyen, Aegypten und dem Sudan vorgeſtoßen und forſchte 
dort einige Wochen. Der 2. Teil der Forſchungstätigkeit 
ſpielte ſich dann in Kufra ab. An der öſtlichen For—⸗ 
ſchungsſtelle ſand Frobenius unter einer großen Menge 
vorgeſchichtlicher Felsmalereien die Werke einer frühen 
ägyptiſchen Kunſt. Außerdem fanden die Forſcher etwa 
12 vorgeſchichtliche Siedlungen, die dem Zeitraum zwiſchen 
der Eiszeit Europas bis in die Frühzeit Aegyptens an⸗ 
gehören. Die italieniſche Regierung hat der Expeditzon 
alle nur erdenkliche Hilfe und Unterſtützung an edeihen 
laſſen. Frobenius wird in dieſen Tagen in —* er⸗ 
wartet, wo er Muſſolini Bericht erſtatten wird. 

„Deutſche Kurzſchrift“ 
Die Reichsregierung hat. wie die „Voſſiſche Zeitung 

berichtet, im Einvernehmen mit den Regierungen aller 
Länder beſchloſſen. die deutſche Einheitskurzſchrift fortan 
„Deutſche Kurzſchrift“ zu nennen. Zugleich werden ver⸗ 
ſchärfte Richtlinien für die Erlernung der deutſchen Kurz⸗ 
ſchrift durch Beamte und Angeſtellte angekündigt. 

Auch Jiddiſch in lateiniſcher Schrift 
Vor einigen Tagen berichteten wir an dieſer Stelle, 

daß in Paläſtina eine hebräiſche Zeitſchrift in lateiniſcher 
Schrift zu erſcheinen begonnen habe. Die Abkehr von der 
hebräiſchen Schrift iſt nicht auf Paläſtina beſchränkt, wie 
eins in Wilna erſcheinende jiddiſche Eintagszeitung be⸗ 
weiſt, die uns ſoeben zuging. Das Blatt, das den Namen 
„Unzer najer Ongrif“ und den Untertitel „Cajtszrift forn 
gieneidiszen gedank“ führt, iſt in lateiniſchen Letterr 
gedruckt. Was das Blatt will. beſagt der eine Satz. den wir 
in dem Artikel „Unzer jidisze rasn⸗teorje“ finden: „Es wer 
nur dan kejn antiſemitizm mit ſain. wen mir weln mer 
tainem kein andn nit brengen, 

— 
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Beilage zu Nr. 348. 

Iſll edn beſetes zuummenlehen der Völler 
Aus der Arbeit des Guſtav Adolf-Vereins-Leipzig. 

In der „Evangeliſchen Diaſpora“ finden wir einen 
Bericht über die nichtöffentliche Abgeordnetenverſamm⸗ 
fung des Guſtav Adolf-Vereins vom 12. Oktober. Darin 
finden ſich beachtenswerte Ausführungen des General⸗ 
ſekretärs des Vereins D. Geißler. D. Geißler ſagte 
u. a.! 
„Der Nationalſtaatsgedanke iſt die Uebertragung in⸗ 

dividualiſtiſcher Lehren vom Einzelmenſchen auf den Ein⸗ 
zelſtaat. Seine Gefahr iſt die Ausrottung fremden Volks⸗ 
uas, ſeine Sünde die ewige Irredenta. Alle Außen⸗ 
politik des Nationalſtaates kreiſt um fremdes Volkstum 
in eigenen Grenzen oder um eigenes in fremden Grenzen. 
Die Außenpolitik des Nationalſtaates vergeht ſich ohne 
Unterlaß an, den bodengebundenen und blutsverwobenen 
Einheiten, wie ſie die Natur und Gott geſetzt haben. Der 
völkertrennende Nationalismus, ein Kind der National⸗ 
demokratie, muß verdrängt werden durch die völkerbin— 
dende Achtung vor den gewachſenen Volkstümern. Staat 
und Volk ſind nur im nationaldemokratiſchen Denken 
gleichbedeutend. Da die Dedung der beiderſeitigen Gren⸗ 
zen nie gelingt, ſo muß dieſes — Denken ausgerottet 
werden. Der Ueberſtaat (das Reich) iſt eine Hertſchafts 
jorm, die ſich über den Volkstümern erhebt, jenſeits von 
ihnen liegt und ſie deshalb unangetaſtet laſſen kann. Nur 
darf er nicht total ſein wollen, er muß Autonomien und 
Eigenſtändigkeiten anerlennen, ſonſt wird die Entſtehung 
überrölkiſcher Gebilde verhindert, die im Zuge der Ge— 
ſchichte liegt“ Wenn dieſe Sätze richtig ſind, vielleicht auch 
nur mit Einſchränkungen richtig ſind, ſo begründen ſie 
eine große Hoffnung für unſere Arbeit draußen. Sie ſtel⸗ 
len uns eine ſchöne Zukunft vor Augen: einmal wird das 
Fieber des mißverſtandenen Totalismus im Staatsdenken 
ein Ende haben, Eſten und Letten und Litauer. Polen und 
Ungarn, Tſchechen und Slowaken, Jugoſlawen und Rumä⸗ 
nen, werden einmal einſehen, daß ſie es nicht nötig haben, 
ihre deutſchen Hausgenoſſen vor die Wahl zu ſtellen: Ent⸗ 
weder ihr hört auf, Deutſche zu ſein, Iht werdet das, was 
wir ſind, oder Ihr geht zugrunde. Sie werden einſehen, 
daß die Völker Europas eine Aufgabe haben, die ihre 
Staaten nicht erfüllen können, nämlich: die innerliche 
Abwehr des Antichriſtentums, das uns alle bedroht. Und 
daß zur Erfüllung dieſer Aufgabe ein Zuſammenſchluß 
aller derer nötig iſt, die zu Gott und Chriſtus, ſeinem 
Wort an uns, ſtehen. Vielleicht wählen ſie dann, — wie 
nahe liegt das, — zur Führung in dieſem Kampf das 
Voik, das, trotz allem, was in ſeiner Natur dawiderſteht, 
tatſächlich ſeit tauſend Jahren der Schirmherr des Chri— 
ſtentums war, vom Großen Karl an über den Rotbart 
bis zu denen, die vor 250 Jahren vor den Toren Wiens 
ſtanden, das Volk, das trotz aller Irxrungen und Wirrun— 
gen ſeiner Geiſtesgeſchichte das Gewiſſen der Chriſtenheit 
war und iſt, von den Myſtikern des Mittelalters an über 
Luther und Spener bis zu der theologiſchen Beſinnung 
unſerer Tage. Dann wird ſich der Völlkerfrieden jenes er— 
ſten Reiches, das man ein Heiliges Reich nannte, wieder⸗ 
holen. Dann werden die Völker keine Angſt mehr haben, 
daß an ihrem Augapfel gerührt wird, an ihre nationale 
Kultur, denn dann wird ſich der Nationalismus als Prin⸗ 
ip durchgeſetzt haben, wie Adolf Hitler es ausgedrückt hat. 

—* wird man jeden kulturellen Imperialismus ab— 
lehnen, weil die Erkenntnis Allgemeingut iſt, daß die 
Mannigfaltigkeit der Völker, ihrer Sprachen und Lebens⸗ 
arten von Gott ſtammt und nur das gehäſſige, neidiſch 
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Widereinander aus dem babyloniſchen Sündenfall. Fried⸗ 
lich werden dann, ſo wie es die Polen und Wenden, die 
Litauer und Dänen unter uns tun, die Deutſchen draußen 
in ihren Staaten ihr kulturelles Eigenleben führen, 
dem Staate gebend, was des Staates iſt, Gott aber, der ſie 
als Deutſche geſchaffen hat, was ihm gebührt, in Gehor⸗ 
ſam gegen ſeinen guten, gnädigen Schöpferwillen. 

Ein Traum? Nun, wahrlich ein Ziel, das des 
Schweißes der Edlen wert iſt, auch unſeres Schweißes. Alle 
Guſtav Adolf-Vereinsarbeit dort draußen, ganz gleich, ob 
ſie unſeren Volksgenoſſen oder unſeren andersſprachigen 
Glaubensgenoſſen gilt, hat den Sinn, dieſe ſchöne Zukunft, 
ſoviel an uns liegt, anzubahnen. 

Viel ſchlimmer iſt das, was da draußen vor ſich geht. 
Die Angſtpſychoſe der Völker mit dem ſchlechten Gewiſſen 
wirkt ſich in einigen Gebieten der Diaſpora in ungeheuer⸗ 
lichen Unterdrückungsmaßznahmen aus. Anderwärts fügt 
man zur Gewalt die Liſt. Dazu rechne ich alles das, was 
man draußen mit hähmiſchem Lachen „Auch-Gleichſchal⸗ 
tung“ nennt, z. B. auch die Namens-Magyariſierungen in 
Ungarn, die Vorſtöße der Letten und Litauer uſp. Dazu 
kommt die ſeeliſche Not unſerer Volksgenoſſen im Aus⸗ 

In einem beagachtenswerten Aufſatz der „Deutſchen 
Briefe“ über den Zerfall der ſlawiſchen Kirche leſen wir 
unter anderem: 

Vor kurzem fanden in Oberſchleſfien Neuwahlen für 
die Körperſchaften der evangeliſchen Gemeinden ſtatt. Das 
Ergebnis waär für die Oeffentlichkeit faſt unfaßbar. In 
Kaltowitz zum Beiſpiel erhielt die deutſche Liſte 7371, die 
polniſche Liſte aber ganze 455 Stimmen, und das ob⸗ 
wohl die Polen die Wahlpropaganda unter politiſchen 
Geſichtspunkten betrieben. In Königshütte entfielen ſämt⸗ 
liche verfügbaren Sitze auf die deutſche Liſte; die polniſchen 
Stimmen reichten nicht einmal für einen Sitz. 

Wie iſt der groteſke Rückgang der polniſchen Stimmen, 
alſo der polniſchen Proteſtanten zu erklären? Er iſt ein 
Glied in der Kette der gleichen Entwicklung in ganz 
Polen: der Zerfallerſcheinungen in den ſlawiſchen prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen. Wir können uns dabei auf ein ein⸗ 
wandfreies Zeugnis ſtützen, auf einen Artilel des evan⸗ 
geliſchen polniſchen Paſtors Danielczyk. Der Artikel hat 
in Polen Aufſehen hervorgerufen; denn in ihm wird zum 
exſten Mal der Zerjall, der polniſch⸗evangeliſchen Kirche 
in ſchonungsloſer Offenheit behandelt. Pfarrer Daniel⸗ 
czyk ſtellt allgemein zunächſt eine weitgreifende Lauheit 
und Widerſtandsloſigkeit bei den polniſchen Proteſtanten 
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land. Sie ſtehen unter einem Trommelfeuer von Nach⸗ 
richten über Deutſchland, die nicht nur einfache Greuel⸗ 
lügen ſind. Das wäre nicht ſo ſchlimm, denn Lügen haben 
kurze Beine. Aber ſie erhalten auch manche Darſtellung 
von Ereigniſſen und Aeußerungen, die uns unbekannt blei⸗ 
ben, ſo daß unſere Hilfeleiſtung für die Urteilsbildung 
nicht möglich iſt. Das gilt auch von den Vorkommniſſen 
auf kirchlichem Gebiet, gerade auch denen der letzten 
Wochen. Unter dieſen Geſichtspvunkten muß es uns leid 
ſein, daß wir heute nur dieſe ſchlichte Hauptverſammlung 
abhalten können und nicht, wie geplant, eine große Haupt⸗ 
verſammlung mit Zuſtrom von Vertretern dDiaſpora 
aus allen Ländern. Wir müſſen uns wohl überlegen, ob 
wir nicht irgendwie in nächſter Zeit einen Erſatz dafür 
ſchafſen können. Unſere perſönliche Verbindung mit der 
Diaſpora tritt jetzt mehr als irgendwann früher in den 
Vordergrund unſerer Hilfeleiſtung. Es iſt kein —5 
wenn jetzt einmal ein Kirchbau hier und eine Ausbeſſe⸗ 
rung dort unterbleibt und aufgeſchoben wird, aber es wäre 
ein Unglück, wenn das Band des Vertrauens zerriſſe, das 
uns mit unſern Brüdern draußen verbindet. Sollten wir 
wirklich, wie es jetzt ſcheint, in dem neuen Vereinsjahr 
mit ſehr viel beſcheideneren Geldmitteln wirtſchaften müſ⸗ 
ſen, ſo wollen wir jedenfalls den wichtigſten Arbeits⸗ 
zweig, dem ich im Jahresbericht ein eigenes Kapitel ge⸗ 
widmet habe, der glaubensbrüderlichen Beratung der 
geiſtlichen Führer der Diaſpora, der jungen wie der alten, 
nicht darunter leiden laſſen. 

—AII 
Kongreßpolens feſt. Dieſe Widerſtandsfähigkeit komme 
der ſich immer ſtärker bemerkbar machenden katholiſchen 
Aktion entgegen. Gemeinde, Vereine und Verbände vege⸗ 
tierten nur. Dieſer Mangel an evangeliſchem Leben und 
Bewußtſein erleichtere der datholiſchen Kirche die Arbeit; 
beſonders in den poloniſierten Gemeinden. Ja, die fort⸗ 
ſchreitende Poloniſierung bringe die Gemeinden in gefähr⸗ 
liche Nähe der katholiſchen Kirche. 

Soweit Paſtor Danielczyk. Intereſſant iſt, was dazu 
von deutſch-lutheriſcher Seite geſagt wird. Da wird vor 
allem darauf hingewieſen, daß die evangeliſche Kirche Kon⸗ 
greßpolens ihrtem Urſprung nach eine deutſche Kirche ſei. 
RNun aber hätten in den letzten Jahrzehnten viele ährer 
Führer in den großen Städten, zum Teil auch die ganze 
Gemeinde, den Änſchluß an das Polentum vollzogen. Und 
die Poloniſierung der proteſtantiſchen Gemeinde werde 
bewußt betrieben. 

Urſprünglich deutſchſtämmige Menſchen wurden in 
ihrem evangeliſchen Väterglauben ſchwach. Die Gemein⸗ 
den der evängeliſchen Polen, die ſich um dieſen deutſche 
ſtämmigen Kern, gebildet, wurden das Opfer der Poloni⸗ 
ſierung und Kätholiſierung. Die Folge: Zerfall dieſer 
jlawiſchen evangeliſchen Gemeinden. 
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52. Fortſetung. 

„Iſt das klar be vieſen?“ 
Sie gibt es ſelber zu, verweigert aber über die Gründe 

ſede Auskunft.“ 
„Davon weiß ich nichts. — Bitte weiter Herr Land⸗ 

erichtsrat!“ — Es klingt faſt, als habe Veo den Unter⸗ 
uchungsrichter zu vernehmen. 

„Weiterhin gibt Fräulein Chriſtianſen zu, auf Molari 
einen Haß gehabt zu haben, weigert ſich aber auch, hierfür 
einen Grund zu nennen.“ 

„Das iſt ihre Privatſache. Ich ſehe immer noch nicht 
den geringſten Beweis für ihre Schuld, — kaum ein 
ſchwerwiegendes Indizium.“ 

„Ich bin noch nicht zu Ende, Baron.“ Und nun bringt 
Hendenreich ſeinen Haupttrumpf: „Wie, wollen Sie es 
aber erklären, daß die Chriſtianfen ſtatt einmal, wie es bei 
den Proben verabredet war, fünfmal auf Molari geſchoſſen 
hat? Auch über die Gründe zu dieſem Verhalten, in dem 
ja eigentlich faſt ſchon der Schuldbeweis liegt, verweigert 
die Verhaftete jede Auskunft. — Nun, was ſagen Sie 
dazu, Baron?“ Der Unterſuchungsrichter lehnt ſich zurück 
und blickt Beo triumphierend an. 

„Ich kann dazu nur ſagen“, erklärt Beo in gleich⸗ 
mütigſtem Ton, „daß ich dieſes Verhalten Fräulein Chriſti⸗ 
anſens ungeheuer yſtändig dipde Sie will eben denjenigen, 
der ihr im letzten Augenblick vor Beginn des dritten Aktes 
die Anweiſpng gegeben hat, fünfmal ſtatt einmal zu 
ſchießen, nicht in die Sache hineinziehen, — nicht in Ver⸗ 
zacht bringen.“ 

Landgerichtsrat Heydenreich erhebt ſich vor Ueber⸗ 
raſchung halb von ſeinem Stuhl: „Was ſagen Sie da. 
Baron? Sie ſind ſicher, daß die Chriſſiarſen nicht, wie ſie 
behauptet, aus eigenem Antrieb fünfmal geſchoſſen hat, 

Machdrucdk verboten) 

fondern daß ihr jemand die Anweiſung hierzu gab?“ 
„Durchaus ſicher.“ 
ünd Sie wiſſen auch, wer dieſer Jemand war?“ 
Da lächelt Beo ſein böſeſtes Lächeln und ſagt: „Aller⸗ 

oinas weiß ich daa: ea war dexienioe dem allein au Uulcher 

Apwnguns das Recht zuſtand, — nämlich der Regiſſeur — 
alſo ich.“ 

Der Unterſuchungsrichter ſtarrt den Baron ganz be— 
ſtürzt an: „Wie? Sie haben ... die Chriſtianſen ... 
veranlaßt .. .2“ 

„Jawohl — ich, Herr Landgerichtsrat! Ich —* der 
Chriſtianſen kurz vor Beginn des letzten Aktes geſagt, daß 
ſiggetmal ſchießen ſoll. Das iſt doch nicht ſo ſchwer zu 
aſſen.“ 

Dem Unterſuchungsrichter wird es ſchwül zumute: Nicht 
auszudenken, daß Baron Beowulf von Haſſelt, der reichſte 
und prominenteſte Einwohner von Dornburg, der Schul⸗ 
dige ſein könnte! — Doch im nächſten Augenblick geht ein 
ungläubiges Lächeln über ſein Geſicht: „Darf ich fragen, 
welche Perfonen dieſe Ihre Anordnung gehört haben?“ 

Außer' Fräulein Chriſtianſen niemand. Ich habe ſie 
beiſeite genommen und es ihr allein geſagt. Ich wollte kurz 
vor Beginn des Aktes eine Debatte über meine Anordnung 
mit Molari vermeiden.“ 

Der ungläubige Ausdruck in Heydenreichs Miene ver⸗ 
ſtärkt ſich: Veggethen Sie, Baron, wenn ich, Ihre Aus⸗ 
ſage nicht in vollem Umfang ... Ich meine, ſodange Sie 
nicht als Zeuge vereidigt ſind, kann Sie ja nlemand 
zwingen, die volle Wahrheit..“ — Ein drohender Blick 
aus Beos böſem Vogelauge läßt ihn für Sekunden ver— 
ſtummen. Dann fährt er fort, in einem Ton, als wolle 
er um Entſchuldigung bitten: „Oder wenn ich mich ſo aus⸗ 
drücken darf: Sie haben jetzt noch das volle Recht, zu be⸗ 
haupten, was Sie wollen. Ich finde es auch ſehr ritterlich, 
daß Sie Fräulein Chriſtianſen, mit der Sie, wie ich hörte, 
qut bekannt ſind, zu entlaſten verſuchten, jedoch .. 

Da ſpringt Beo an und fragt mit ſeinem kalten 
ſchneidenden Ton, der viel bedrohlicher klingt als laute 
Heftigkeit und dabei unangreifbar iſt: „Sie wollen alſo 
behaupten Herr Landgerichtsrat, daß ich ſoeben die Un⸗ 
wahryheit geſagt, — daß ich gelogen habe?“ 

Aber“ nein doch. Baron, Sie mißverſtehen mich“, 
beeilt ſich Heydenreich zu verſichern. „Ich wollte nur zum 
Ausdruck bringen ..ich wollte Sie bitten, .. mir zu 
fagen, aus welchem Grunde Sie im letzten Augenblick dieſe 
eigentümliche Regiegnordnung Pothen haben 

Wortlos greift Beo in die Taſche ſeines Jacketts und 
zieht ein dünnes Buch hervor. „Frank Wedekind — Erd⸗ 
geiſt“ ſteht darauf. Nun ſchlägt er eine der letzten Seiten 
quf. legt das Buch vor den Unterſuchungsrichter hin und 
deutet mit ren Finger auf eine Stelle. 

Landgerichtsrat Heydenreich beugt ſich darüber, lieſt 
diele Regieanweiſung: Lulu —* Jũuf Schũſle 

Schön — und fragt dann: „Aber weshalb haben Sie danrnn 
zuerſt angeordnet, daß nur einmal geſchoſſen werden ſoll?“— 

Weil Molari behauptete, das viele Schießen würde 
das Publikum nervös machen. Ich war zwar der Mei⸗ 
nung, daß ſolche Bedenken belanglos ſind, gab aber nach, 
um Molari, als ſtellvertretenden Intendanten, vor ſeinem 
Perſonal nicht immer zu widerſorechen. 

„Und weshalb haben Sie dann im letzten Augenblick 
wieder umdisponiert?“ 

„Aus Ehrfurcht vor dem verſtorbenen Dichter. Ich 
bin ein geſchworener Feind willkürlicher Aenderungen vor 
ſeiten der Regie.“ 

Der Unterſuchungsrichter würde jetzt am liebſten ſagen: 
Davon glaube ich Ihnen kein Wort! Doch er ſchweigt. 
Deſto ſprechender iſt ſein ungläubiger Geſichtsausdruck. 

Das reizt Beo ſo, daß er mit zyniſchem Lächeln hin⸗ 
zufügt: „Finden Sie das nicht ſehr pietätvoll von mir, 
Herr Landgerichtsrat?“ 

Da reißt dem Anterfuchun qerichter endlich die Geduld. 
Er hat es nun ſatt, ſich verhöhnen zu laſſen, Und ſeinen 
höflichen Ton aufgebend, ſagt er; Nun, Sie werden Ihre 
Ausſage ja ſpäter zu beſchwören haben, — und die Chriſti⸗ 
anſen ſelbſt wird auch darüber verhört werden. Aber an⸗ 
genommen, daß Ihre erſte Behauptung der Wahrheit ent⸗ 
ſpricht: den Grund, den Sie für Ihre ſeltſame Regie⸗ 
anderung angeben — Pietät für den verſtorbenen Dichter — 
den glaube ich Ihnen nie und nimmer!“ 

„Eo? Jeßtzt wird die Sache ja intereſſant!“ Beo lacht 
auf und ſteckt die Hände in die Hoſentaſchen. „Das heißt 
aiſo auf deutſch. daß ſich der Verdacht, die ſcharfen Pa⸗ 
tronen heimlich in die Piſtole geladen zu haben, nunmehn 
auf mich richtet? Nicht wahr? Das iſt doch logiſch? — Ea 
wäre demnach Ihre Pflicht, mich jetzt in Haft zu nehmen. 
Alſo bitte! Ich ſtehe zur Verfügung!“ 

„Aber lieber Baron!“ ruft geydenteigh, ſeine frülere 
Schaͤrfe ſchon wieder bereuend. Die Situation iſt ihm jetzt 
ehr ungeinütlich, denn ein Mißgriff in Bezug auf die 
erſon des Barons Beowulf von Haſſelt könnte doch 

vielleicht peinliche Folgen haben. 
„Da gibt es kein „Aber“, Herr Landgerichtsrat“, ex⸗ 

klärt Beo trocen. „Dieſes eine Indizlium gegen mich iſt 
mindeſtens ſo ſtark, wie alle Indizien gegen Fräulein 
Ehriſtianſen und den Requiſiteur Funke zuſammenge⸗ 
nommen. Die Gerechtigkeit gebietet alſo, auch mich feſtzu⸗ 
nehmen — oder auch die beiden anderen laufen au 
iaften. — Allo bitte: bin ich verhaftet oder nichtꝰ“ 

—* — — 



„Freie Preſſe — Sonntag, den 17. Dezember 1933 

Der Abreißkalender an der Wand wird von Tag zu 
Tag dünner — zwiſchen klaſſiſchen Zitaten und Kochrezep⸗ 
ten erfahren wir, wenn wir es noch nicht wiſſen ſollten, 
daß das Jahr 1933 langſam, aber ſicher ſeinem Ende ent—⸗ 
gegergeht. Es geziemt ſich, am Schluß dieſes Jahres eine 
Art Bilanz aufzuſtellen — wenigſtens tun das die Kauf— 
leute und andere ordentliche Menſchen — und darum ſei 
uns geſtattet. die Geſchichte Berlins im Jahre 1933 kurz 
zu ſkizzieren. Dieſe Geſchichte hat die Merkwürdigkeit, 
daß ſie nicht am 1. Januar beginnt, ſondern erſt am 
30. —: an dem Tag an dem durch die Machtübernahme 
die NEDAP. den GFrundſtein zum neuen Reich legte. 
Dieſer 30. Januar iſt den Berlinern noch in ſtarker Er— 
inrerung: der Rieſenfackelzug, der am Abend dieſes be— 
deutungsvollen Tages dem greiſen Reichspräſidenten und 
dem Führer gebracht wurde, bot ein Schauſpiel. wie es 
ſo grandios die Reichshauptſtadt nie vorher geſehen hat. 
Dicſer Fackelzug war der Auftakt zu einem neuen Ab— 
ſchnitt der Geſchichte nicht nur des Deutſchen Reiches, ſon⸗ 
dern auch der deutſchen Reichshauptſtadt. Mit dem 30. 
Januar begann die Säuberung der Stadt von den links—⸗ 
radikalen Elementen. die ſich der nationalen Erhebung 
entgegenzuſtemmen drohten, und die Schüſſe, die in der 
Wallſtraße einen Polizeibeamtey und einen SA-Mann 
niederſtreckten waren das Signal zu ſcharfem Vorgehen 
gegen den Kommunismus., dem in raſcher Folge ſeine 
Hauptſtellungen im Norden und Oſten der Stadt entrif⸗ 
ſen wurden Insbeſondere, als auch nach dem Reichstags— 
brand am 27. Februar der Verdacht ſich zur Gewißhert rer⸗ 
dichtete. daß die äußerlte Linke ſich mit der Abſicht eines 
bewafineten Aufſtandes trug. 

Aber der Eroberungszug der NSDApP. und ihrer Or⸗ 
ganiigationen begnügte ſich nicht damit, die Hochburgen der 
Linken zu beſetzen: ſehr raſch begann auch der General⸗ 
angriff auf alles. was an der Verwaltung der Reichs— 
hauptſtadt ſelbſt faul und koöorrupt war. Die Stadt erhielt 
neben dem Oberbürgermeiſter einen und bald darauf 
einen zweiten Kommiſ'ar, die den Auftrag hatten die 
Ordnung wiederherzuſtellen. Fälle wie der der Gebrüder 
Sklarek hatten gezeigt. wie tief die ſtädtiſche Verwaltung 
in einzelnen Zweigen geſunken war — hier mußte der be— 
lannte eſſerne Beſen angeſetzt und wieder Ordnung und 
Sauberkeit geſchaffen werden. Auch die Finanzwirkſchaft 
der Stadt lag ſehr im Argen und die Berliner haben es 
miterlebt. wie unverhältnismäßig raſch auch hier das Ab— 
ſinken ins Bodenloſe nicht nur geſtoppt. ſondern auch erne 
durchgreifende Sanierung eingeleitet werden konnte. Die 
Säuberungsaktion räumte allerdings auch mit manchen 
Dingen auf. die den Verlinern bis zu einem gewiſſen 
Grade ans Herz gewachſen waren: der Berliner war näm— 
lich ein Partikulariſt und zwiſchen dem Schöneberger und 
dem Charlottenburger war verwaltungstechn'ſch eine tiefe 
Kluft die nicht ſo leicht überbrückt werden konnte. Das 
neue Regiment hat die Bezirksvertretungen beſeitigt und 
es iſt ein Groß-Berlin im Werden, das die tatſächl'che 
Einheit von ganz Berlin herſtellt. In den Dezembertagen 
iſt am Alexanderplatz das Stadtbild der Berolina wieder 
aufgeſtellt worden — ein ſymbol'ſcher Akt, der die Einheit 
der Viermillionenſtadt verſinnbildlicht. 

Daß die Stadt Berlin im Reigen der großen politi⸗ 
ſchen Akte die ſich in den letzten dreiviertel Jahren ab— 
ſpielten, nicht zurücktritt, verſteht ſich von ſelbſt. Berlin 
hat keinen Anlaß, etwa auf München oder Nürnberg eifer⸗ 
ſfüchtig zu ſein. Der erſte Mai, der auf dem Tempelhofer 
gn den Aufmarſch von mehr als einer Million Men— 
chen ſah wird keinem Berliner jemals aus dem Gedächt⸗ 

nis entſchwinden. Wohl nie, ſeit die Welt ſteht, ſind 

Verliner Wei hnachts-⸗Brief 
durch einen Gedanken ſolche Maſſen von Menſchen in Be— 
weguͤng geſetzt worden. wie an dieſem beſonders für die 
deutſche Arbeiterſchaft denkwürdigen Tag. Auch ſonſt 
kam die Reichshauptſtadt bei den Veranſtaltungen der 
neuen Regierung nicht zu kurz. Der Tag der Jugend, 
die Woche des Handwerks und eine ungezählte Reihe von 
Volkskundgebungen ähnlicher Art ließen in den Straßen 
der Stadt immer aufs neue die Wimpel des neuen Rei⸗ 
ches wehen. Die Eroͤffnung des erſten Reichstages unter 

war im benachbar⸗ 
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St. Nikolaus ein Bergarbeiter⸗ und Bauerndorf m 
Warndt, mitten im Saarkohlengebiet. 

ten Potsdam ſtalt, fand aber ihre Fortſetzung am gleichen 
— Berlin, und als der am, 12. Novem ber gewählte 
neue Reichstag zuſammentrat. vollzog ſich dieſes Ereignis 
in Berlin allein. Auch an der Eröffnung des neugeſchaf⸗ 
fenen preußiſchen, Staatsrates nahm die Reichshauptſtadt 

ziemend feierlichen Ante'l. geziegendn Rhichn Ausſtellungsſtadt hat Berlin in die⸗ 
ſem Jahr nicht nur gewahrt, ſondern weſentlich erhöht 
In erſter Linie zu erwähnen iſt in dieſer Beziehung die 
Funkausſtellung, die in größtem Stil ausgebaut wurde 
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und ein beredtes Zeugnis für die Leiſtungsfähigkeit der 
deutſchen Juntinduſttie ablegte. Der große Erfolg die— 
ſer Ausſtelung dauert noch an: der auf beſonderen 
Wunſch des Propaganda-Miniſteriums gebaute Volks⸗ 
empfünger, der gewiſſermaßen den Clou dieſer Ausſtellung 
bildete, hat die halbe Million bereits überſchritten, und' 
außerdem hat ſich der Abſatz deutſcher Funkerzeugniſſe in 
erfrenlichſtem Maße gehoben. Die Ausſtellung „Die Ka— 
mera“ hat eine Menge von Beſuchern aus allen Gauen 
Deutſchlands nach Berlin gelockt und größten Widerhall 
in der Allgemeinheit ausgelöſt. Das gleiche kann man 
von der Gartenbau⸗-Ausſtellung ſagen und von der „Gr⸗ 
nen Woche“, und die Spielzeugausſtellungen, die in den 
letzten Wochen vor Weihnachten ſich aufgetan natten, 
durften ſich gleichfalls guten Beſuches erfreuen. 

Das ſind nun, in ganz großen und groben Zügen 
zuſammengefaßt, faſt lauter Ereigniſſe mit politiſchem 
Einſchlag, und wenn man darüber nachdekt, was ſich denn 
ſonſt noch in Berlin im Laufe dieſes Jahres ereignet hat, 
will einem nichts Weſentliches einfjallen. Es iſt eben in 
Berlin genau ſo gegangen wie überall ſonſt in Deutſch⸗ 
land: hinter der großen Neuordnung der Dings mußte 
alles oder faſt alles, was ſich ſonſt begab, weit zurück⸗— 
ſtehen. Um es kurz zu ſagen: Berlin hatte in dem abge— 
laufenen Jahr ein Wetter, das man als normal bezeich⸗ 
nen kann. Der Reiſeverkehr in die Reichshauptſtadt war 
aus dem Ausland vielleicht geringer, dafür aber aus dem 
Inland größer als in früheren Jahren. Ziemlich ſtark 
war der Wohnungswechſel — der Zug in kleinere Woh—⸗ 
nungen hält noch immer an und die Hausbeſitzer kommen 
ihm daduͤrch entgegen, daß ſie ihre großen Wohnungen 
mit Hilfe von öffentlichen Mitteln in Kleinwohnungen 
erlegen. Was aber im äußeren Stadtbild Berlins be—⸗ 

— in die Augen ſticht, das iſt die Tatſache, daß im 
Lauf⸗ dieſes Jahres die Reparaturen an den ſchon ſehr 
ſchäbig gewordenen Häuſerfaſſaden in Gang, gekommen 
ſind. 'Auch das hängt bekanntlich mit der Politik zuſam— 
men, mit den großen von der Regierung gewährten Kre— 
diten. Berlin wird in abſehbarer Zeit auch äußerlich wie— 
der eine anſehnliche Stadt ſein. Nicht unerwähnt darf 
bleiben, daß die Berliner ſich im abgelaufenen Jahr der 
neuen Zeit würdig benommen haben. Es iſt ein Ehren⸗ 
zeugnis für die Reichshauptſtadt, daß gerade in Berlin 
für das Winterhilfswerk wirklich ſehr viel getan wird, 
daß das Eintopf⸗-Gericht geradezu zu einem Sport für die 
Hausſrauen geworden iſt und daß außerdem Berlin laut 
Statiftik die heiratsluſtigſte Stadt Deutſchlands iſt. Das 
beweiſt, daß Berlin den Sinn der neuen Zeit erkannt hat. 

So iſt denn die Bilanz des Jahres 1933 durchaus 
freundlich und erfreulich, und wenn ſonſt das „Meckern“ 
geradezu ein Berliner Nationallaſter war — an dieſem 
Jahresſchluß iſt es abſolut unnötig. Und mit froher Zu— 
verſicht geht Berlin — wie das Neich — in ein neues 
dahr. Dr. Sachte-Sachte. 

S 
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53. Fortſekung. (Machdruck verboten) 
Der Unterſuchungsrichter kann ſich nicht ſofort zu 

einer Antwort entſchließen. Er könnte jetzt ſagen: Wen 
ich verhaſte oder nicht, das iſt meine Sache und geht Sie 
einen Dreck an! — oder auch: Sie zu verhaſten habe ich 
keinen Grund, da Fluchtverdacht bei Ihnen kaum vorliegt. 

Doch in dieſem Augendlick geſchieht etwas, das ihn zu 
einem raſchen Entſchluß treibt: 

Das Telephon klingelt. 
„Verzeihen Sie!“ ſagt der verwirrte Landgerichtsrat 

zu Beo und nimmt den Hörer: „Hier Heydenreich!“ 
„Hier Wetzel!“ meldet ſich der Kommiſſar. „Herr Land— 

gerichtsrat, ich glaube .. nein, ich kann ſchon ſagen: ich 
bin ſicher, daß wir den Täter jetzt kennen! Es haben 
ſich ſoeben Umſtände herausgeſtellt, die kaum noch einen 
Zweifel laſſen.“ 

„Ei, ei! Und wer iſt es?“ fragt Heydenreich geſpannt. 
„Das möchte ich am Telephon nicht ſagen. Es könnte 

jemand mithören. Aber ich komme gleich zu Ihnen hin:“ 
„Dann nennen Sie mir wenigſtens den Anfangsbuch— 

ſtaben!“ 
„Der Name beginnt mit Ha!“ 
„Oho, oho! Mir ſcheint, daß ſich da unſere Wege be— 

Fonen Alſo kommen Sie ſchnell! Auf Wiederſehen!“ 
er Unterſuchungsrichter legt aufatmend den Hörer zurück 

und richtet ſeinen Blick wieder auf den Baron. 
Beo, der von dem Telephongeſpräch natürlich nur 

Heydenreichs Worte gehört und ſo den Sinn der Unter⸗ 
haltur,, nicht verſtanden hat, fragt jetzt ungeduldig und 
ſpoͤrtiſch: „Darf ich nun um Beantwortung meiner Frage 
—* Herr Landgerichtsrat: kann ich mich jetzt verab— 
ſchieden — oder bin ich verhaſtet?“ 

Der, Unterſuchungsrichter ſchluckt noch ein paarmal. 
Die Antwort ſcheint ihm ſchwer zu fallen. Aber nach dem, 
was der Kruſſar ſoeben gemeldet hat, kann er völlig 
berantworten, was er nun ſagt und was Bes für ausge- 
ſchloſſen gehalten hat: 

Leider ... das letztere, Baron.“ 

Und dann klingelt Landgerichtsrat Heydenreich, um 
den Baron Beowulf von Hajſelt in die Unterſuchungs⸗ 
baft abführen zu laſſen. 

* 
tzehn Minuten ſpäter erſcheint Kriminalkommiſſar 

Wetzel im Büro des Unterſuchungsrichters. Ein 
dWinnierendes Lächeln verklärt ſein ſonſt ſo unbewegtes 

eſicht: 
„So, dieſer Mordfall wäre aufgeklärt!“ ruft er be— 

friedigt. „Ich will Ihnen nur ſchnell das Wichtigſte be— 
richten und den Mann ſofort feſtnehmen laſſen, um jeder 
Werdunkelung des Tatbeſtandes vorzubeugen.“ 

„Um die' Verhaſtung brauchen Sie ſich nicht mehr zu 
bemühen, Herr Kommiſſar!“ erklärt Heydenreich mit über— 
legenem Schmunzeln. „Ich habe ihn, ſoeben bereits in 
Haͤft genommen. Der Varon war nämlich gerade hier 
aAls Sie anrieſen, und da er ſelbſt geſtanden hat, daß 
er ...“ 

„Der Baron??“ unterbricht Lonmiſſar Wetzel ver⸗ 
wundert. „Was hat denn der mit Hinpe zu tunꝰ 

„Mit Hippel??“ fragt Heydenreich nicht weniger er— 
ſtaunt. 

Die beiden Männer muſtern einander mit verſtändnis— 
loſen Blicken. Sie ſehen dabei nicht eben ſehr geſcheit aus. 

Endlich fragt der Kommiſſar: „Ja, um Himmels willen, 
Herr Landgerichtsrat, wen haben Sie denn verhaftet?“ 

„Na, den Baron von Haſſelt! Sie haben doch geſagt, 
daß der Name des Schuldigen mit Ha anfinge! Und da 
5 ſelbſt geſtanden hat, Fräulein Chriſtianſen kurz vor 

eginn ...“ 
„Aber ich meine doch den Hofrat Hippel! Ha von 

Hippel!“ ruft Wetzel. „Der Mann iſt ſo gut wie über⸗ 
führt! Er hat ...“ 

„Aber der Baron hat doch veranlaßt, daß die Chriſti⸗ 
anſen fünfmal ...“ 

„Mein Gott, ſo hören Sie mich doch einmal an, Herr 
Landͤgerichtsrat. Hippel iſt ſo gut wie überführt! Die 
Perſon des Barons hat nichts mit der Sache zu tun. Vor 
einer Viertelſtunde iſt Herr Zeller, der Mitinhaber von 
dem Eiſenwarengeſchäſt Heinz& Zeller, bei mir geweſen 
und hat gemeldet, daß Hippel geſtern abend ſcharfe Pi— 
ſtoleninunition bei ihm gekauft hat! — Das gleiche Kaliber, 
das die Kugeln haben, mit denen Molari erſchoſſen wurde. 
Es kann überhaupt kein Zweifel mehr beſtehen, daß es 
Hippel war, der die ſcharfen Patronen in die Piſtole 
praktiziert hat. Ich habe ſenga Indizien gegen ihn!“ 

Gütiger Himmell“ rult Heydenreich und greift ver⸗ 

zweifelt mit beiden Händen nach ſeinem Kopf. „Imme; 
nur Indizien! Nicht eincen einzigen ſchlagkräftigen Beweis! 
Daſür aber immer mehr Verdächtige! Die Chriſtianſen, der 
Requiſiteur Funke, der Baron, der Hofrat Hippel ... 
Vielleicht ſonſt noch jemand? Und dieſe Verfilzung und 
Verquickung von Ereigniſſen und Perſonen! Da kann man 
ja verrückt werden! — Die Chriſtian'en wohnt in dem 
Spukhaus, in dem auch der verhaftete Briefträger wohnt, 
durch deſſen Veruntreuung die Brandſtiftung von Lüders 
herauskommt, deſſen Tochter mit Molari verlobt iſt, der 
wieder die Tochter von Hippel verſührt haben ſoll, der ihn 
dafür ... Nein, nein, nein! Das kann kein Menſch ent⸗ 
wirren! Und wenn wir uns ſchließlich durch alles durch— 
ſeeſey und die halbe Stadt verhaltet haben, dann ſtellt 
ſich heraus, daß es jemand war, an den kein Menſch ge— 
dacht hat! Pafſſen Sie auf, ſo kommt es! Und für mich 
endet die çanze Geſchichte mit einer rieſengroßen Blamage!“ 

Kommiſſar Wetzeel hatte ſich dieſen Ausbruch geduldig 
gugehört Für mich ſteht jedenfalls feſt, daß Hippel der 
Schuldige iſt“, erklärt er nun beſtimmt. „Und ich werde ihn 
jetzt ſofort in Haft nehmen und dann bei ihm Haus— 
ſuchung halten laſſen.“ 

„Meinetwegen tun Sie, was Sie wollen!“ ſagt Heyden⸗ 
reich ächzend. Ich bin für heute am Ende meiner Lräfte. 
Ich verhöre ihn nicht mehr. Nehmen Sie das anf Ihre 
Kappe! Und wenn etwas dabei herauskommt, dann führen 
Sie ihn mir in Gottes Namen morgen früh vor.“ 

„Und was wollen Sie mit dem Baron machen?“ fragt 
Kommiſſar Wetzel, nur mit Mühe ſeinen Spott verbergend. 

„Den Baron ... den ...“ — Heydenreich kratzt ſich 
bedenklich hintern Ohr — „den werde ich wohl am beſten 
ſofort wieder entlaſſen und mich bei ihm entſchuldigen.“ 

28. 
Ein ſonderbares Geſtändnis 

Am nächſten Vormittag — es iſt der 28. November — 
kommt Konimiſſar Wetzel mit der Meldung zu Landge— 
richtsrat Heydenreich, daß bereits alles vorbereitet ſei, um 
Hofrat Hippel ſeiner Schuld zu überiühren, Wetzel hat in 
der kurzen Zeit ganze Arbeit verrichtet: Er hat Hippel noch 
geſtern abend vechaften, ſeine Wohnung während der Nacht 
durchſuchen laſſen und heute in aller Frühe ſchon die 
nötigen Zeugen ausfindig gemacht und zum Verhör beſtellt. 
Er krägt nun dem Unterſuchungsrichter alle Indizien gegen 
Hippel vor, macht ihn auf die Bedeutung der einzelnen 
Jeugen aufierkſam und überreicht ihm endach jein ſtaͤrkſtes 
Veweismittel: eine kleine Schachtel, die ſich in Hippe! 
Wohnung gelunden bat VFortſegung jolat 



GEin wenis Kopftzerbrechen 
Mugiſche Figur. 

a— Die Buchſtaben: A, A, A. 
D, D, D, E, E. E, E, E. E 

ĩ 7 G. G.J M 9 

—— 
— — 3 U. Z3. ſind in die Felder 

der Flaͤur ſo einzufehen, 
daß ſowohl die waagrechten 

24 als auch die ſenkrechten 
Reihen gleiche Wörter fol⸗ 
gender Bedeutung ergeben: 

1 (65) chemiſches Element⸗ 
eichen. 3 6) langſemes 

9 uſilſiück. 53 (1. Gewinn⸗ 
beteiligung, 7 (2) Selbſtſucht, 
8 (4) höchſter und einziger 

Sott des Zoroaſter, 9O (6) Furwort. — Die Ziffern in den 
ſtiammern gelten für die ſentrechten Reihen. 

Auflöſung in nächſter Nunimer.) 

Nätſei. 
Vor vielen Jahren trug, ich glaube, 
Es der Soldat auf ſeiner Haube. 
Gar manchem ſitzt es im Geſicht, 

edoch aut kleidet es ihn nicht. 
ftmals trägt es in ſeiner Hand, 

Der Hochtouriſt im Alpenland. 
Vielleicht errätſt du ſchnell es dann, 
Setzt du ein taltes Wort voran. 

(Auflöſung in nächſter Numumer.) 

Denkſportaufgabe „Die neun Sterne“. 

Aber, bitte, keine Ausrede, wenn es Ihnen mißlingt: 
es geht, und zwar, wie ausdrücklich betont ſei, ohne 
Schwindel!! 

Beſuchskartenrätſel. 

Hans Aster 
Bern s. 

Was iſt der Herr mit dem blumigen Namen? 
Ihn kennen in der, Stadt alle Herren und Damen: 
Hft fährt er und oft hält er itill, 
nd ſeden brinatſker an jein Niel 

Geleitet von Schachmeilter K. Helling 

Varlie Nr. 103. — Grünfeld⸗Berteidigung 
Die *olgende Partie aus dem Turnier zu Pyrmont it ehꝛ⸗ 

eich, weil ſie zeigt, wie man durch ganz kieine Poſitionsfehler 
ĩangſam in eine ſchreckliche Verluſtſtellung kommen kann. 

Weiß: Echories. Schwarz: Carls. 
1. 228 3 
2. c2- ca 6 
3. 861- c3 

Wenn —— do ſpielen will, ſo iſt dies die letzte Mös⸗ 
ſichkeit. Wenn 9. e2⸗eA4 geſpielt hat, iſt es zu ſpüt 

ci⸗ ... 
Die Praxis hat gezeigt, daß dieſer Zug hier nicht zu em⸗ 

fehler hä.Der Läufer wird vorläufig noch auf den Damen— 
* gebraucht. 

4. .... Lfs8 97 
. Suu js —— 

Wenn Weiß jetzt mit cxxd S)xds SXxbs Dxbds LXc7 einen 
Bauern gewenni. ſo erhält Schwarz mit Scs ein gewinnverhei⸗ 
ßendes Angriffsſpiel. J 6. e2-es c7- cõ 

7. daxcs as 
p den — Schwarz leicht zurück. Nach cyxd 

fonnte 5 geſchehen. 
8. Ddi 44 Das cd 
9. c428 

Weiß vernacdicnin die Tuuwiclung der Sireiliraue. Xala 

8 
Aufloſuus der Aufgaben 

Auflöſang des Magiſchen Quadrat-Rätſels aus 
voriger Nummer: 

L Murad, 2. Upolu, 3. Route, 4. Altan, 5. Due (ũ)na. 

Aufloſung des Buchſtabenrätſels aus voriger Nummer: 

RAM 
ISIIEIRII 
—I — 
OIRIVS 
LEIRICIME 
EMCIAIMEE 
Mudolf Dieſel“ 

Auflöſung des Rätſels „Man erſetze ..“ aus voriger 
Nummer: 

1. Pirol, 2. Goldhähnchen, 3. weiße Bachſtelze, 4. Braunelle, 
5. Rohrdrofſel, 6. Rohrdoinniel, 7. Zaunkönig, 8. Wieſenpieper, 
9. aroßer Würaer. 10. Saatträbe, 11. Girlitz, 12. Garten— 
rotſchwanz. 

Heiteres Allerlei 
Das Alter. „Eine Romanſchriftſtellerin erklärt, daß 

dreißig Jahre ein ſchönes Alter für eine Frau ſind.“ — 
„Jawohl . . . beſonders, wenn ſie vierzig iſt.“ 

Das Gleiche. Was iſt denn das für ein Geſchrei da 
drüben in der Kneipe?“ 

„Da laſſen ſie entweder einen Nit einen leben oder ſchlagen 
inen tot!“ v 

Hausfrau zur Stütze: „Minna, mein Mann iſt erkäl— 
tet. Legen Sie ihm eine Flaſche ins Bett!“ — „Minna: 
„Roten oder weißen, Madam?“ 

„Sie ſagen, Ihre Erzählung ſei ein Der Redakteur. 
Originalwerk?“ 

„Gewiß!“ 
„Großzer Gott, das hätte ich mir nicht träumen laſſen, 

daß 9 in meinem Leben Goethe perſönlich kennenlernen 
würde!“ 

* 

Im wilden Weſten 

— 7 —— 

* 

—B& 

— 

* 

Inh— 

„Sag. Pa, warum iſt da ein Gitter vor?“ 
Ja, Boy, damit die Spitzbuben nicht in Verſuchung 

kommen.“ 
„Aber der Kaſſierer ſieht doch ſo nett aus.“ 

9. Efs dßz 
10. Sc)xs DchXds 
11. Ta1-b1 DdA cõ 

Bauer bö2 iſt nicht bequem zu decken. 
12. Lf12568 Tashs 
13. Sia-d4 67-v bſ 

Schwatiehat ſchon viel Terrain gewonnen und engt den 
Gegner immer mehr ein. 

14. Da 4- bg8 e7 es 

18 Edaa⸗2 . Wenn der Springer nach c2 ginge, ſo würde Schwarz mit 
Le2 eine Figur gewinnen. 15.... Les ⸗eb 

16. Db⸗ ch vch � Die weitze Dame wird nicht abgetauſcht. weil ſie bei den 
vielen offenen LDinien ein willkommenes Ansuiſoob leti iſt. 

17. 
18 De3-v62 
19. Db2- d2 

— 

Der Schwarze tauſcht ijetzt ab 
läufig Nalerigl gewinnen muß. 

20. Tdixde 
— —X 

— � EI 

Menſch Nar Iſt das eine Arbeit, ſo ein Pferd beſchlagen!“ „Das iſt gar nichts! Aber ſtell dir y b 
du —J einen hundettpferdigen Tourenwagen beſchla⸗ 
gen!“ 

v 

Sie entſchuldigen. bitte“, führte ſich der Agent ein 
„ſind Sie der Herr des Hauſes?“ — „Jawohl, meſne Frau 
iſt ſeit drei Wochen verreiſt.“ 

* 

Das Schlimmſte. Sie: „Du haſt immer Angſt vor 
frauen. 

Er: „Ich Angſt? Was kann mir denn noch Schlim⸗ 
meres paſſieren, nachdem du mich geheiratet haſti“ 

Vergangen. „Erinnern Sie ſich, mein Fräulein 
ich vor zwei Jahren um Ihre Hand —S— daß — 
mir cinen Korb gaben?“ 
„Ja. Herr Lehmann ... das gehört zu meinen ſchõn⸗ 
ſten Erinnerungen!“ 

Ein Rechenexempel. „Ich lebe halb ſo billig, ſeitdem 
ich verheſratet bin 

„So? nn würde ich dir raten, noch eine Frau zu 
nehmen — dann lebſt du ja ganz umſonſt!“ 

Die geſchiedene Frau. „Das iſt ja ein reizendes Mä— del. Iſt ſie —— ſ w 
„Ja — zum drittenmal!“ 

* 

Aerztehonorare. „Ihr Chirurgen, ihr rechnet aber 
horrend hohe Honorare auf. viel ie als die anderen 

erzte.“ 
„Das iſt ganz klar. Zu einem gewöhnlichen Arzt gehn 

der Patient ſein Leben lang, während wir —S ihn 
oft in ein paar Minuten verlieren.“ 

Jetzt iſt's genug 

—* 
—9— 

—⸗ —* 
„Sie ſind ja eben nicht ſchlecht gegen den Baum ge⸗ 

fahren. Ich danke! Sie ſahren wohl das erſtemalꝰ“ 
„Nein. das letztemal!“ 

Jetzt iſt der Turm das Angriffsobijekt. das keine gute Fel⸗ 
der finden lann. 

22. Td2-c2ꝰ Tes -84 
23. Kdi- c1 2b64-434 
24. Kc1 - b1 Tds-d1 4 
25. Se2- c1t Leb —f8 

Weiß gab auf. Es droht unter anderem Td1Xc1 matt. 

Auijgabe Nr. 193. — Ropelt. 
C n 5— 

9 

—9.— 7— 
— — — M, * 

me e —— 
— ——— —— Weiß zieht und ſetzt in 2 Zügen maii. 

—— — 
— 

1 

Löſung der Aufgabe Nr. 192. 
F. Palatz. Malt in 3 Zügen. Weiß: Kh7. Dcb. Lea. Se⸗ 

(Q.ꝰ Schwara: Kib. Ld2, Bſa (3). 
1Se2 Acd Groht Sea matt) αe 2. V-Köß droht 

Das malt) Les es 8. Dc⸗- is matt 
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208 AUm der geſch. Kundſchaft die An—⸗ 5 
ſchaffung eines ſoliden und elegan— ILL FUIIb 
ten Schuhes der bekannten Firma 9 

potriowsha 121 
—- Telefon Nr. 171-20 fer Q0. Rabatt zu gewähren. — 

Ausſtellung von Original⸗Perſ erteppichen 
in praktiſches Weinnadiſsgeſchenk! 

int Grand⸗Hotel, Zimmer Nr. 141 

zu ermöglichen, habe ich beſchloſſen, 
vom 17. XII. bis 81. XIII. jedem Käu- 

Aufßergew. 

vom 15. bis 22. XI. 1033 Exemplare! 
Kriſenpreiſe! 

Die diriſtliche 
Buch- u. ſcunſthandlung 

von 
7 * —F 

* . —34 
53* J 
* — 

J“ J 415 

Inh. J. Renner 

Lodz, Petrikauer Str. 166, 
Echke Annastrasse, Jel. 188.62. 

zu ſehr billigen Preiſen! 

Firma RUBIN STEINBERCG (echem. Witinhaber der Firma Papazian) Warſchau, Wspoͤlua 833, Tel. 05.552 

Die Sabee ae 
IGSEEFFERMAGIEV, Warszawa 
— gegrũndet im Jahre 1824 
veranſtaltet in ihrem Magazin, Lodz, Petrikauer Str. Oo, Tel. 18808 

im Dezember einen Wethnachtsverbauf 
von dauerhaften Gßbeſtecken und 
geſchrmackvo lenn Galanterſewarenn 

Unter Kallulations oſten! 
F 

jchlaſen Sie Warum ——— 
wenn Sie beim Tapezie⸗ 
zer V. Wais Ottomanen. 
Matratzen. Schlafbänke. 
Sofas und Stühle zu gün⸗ 
ſtigen Bedingungen er—⸗ 
halten können? Hunderte 
Kunden haben ſich über⸗ 
zeugt, daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapezierer 
V. Wais, Lodz, Sienkie⸗ 
wicza 18 erhältlich iſt. 

— 

empfiehlt in großer Huswahl 
und verſchiedenen Preislagen: 

Sibelun, Geſangbücher 
wie auch Predigt⸗, Andachts⸗ 
bücher und allerlei Ehriſtliche 

Literatur. 
—IIEIEEEIEIZEEEEIEEEE 
Seſonders vreicher BVorrat 
an billigen Zbugeud⸗- 
ſchriſten u. Silderbũchern. 
Verſchiedene Buch⸗ und 

Abreißkalender · 
Geiüßtliche Muſßikbalien. 
—EEE—————— — 

Silder gerahmt und ungerahmt. 
Poeſie⸗, Poſtkarten -· und Photo⸗ 

alben. Malbaſten. dis. Karten 
und Schreibwaren. 

Füllſederh 

sgſt eingebunden! 

—öVV—————— 

— —— 

IIELILE 
NHach auswärls auch Poſtverſand. 

Am heutigen Sonntag iſt das 
Seſchaft geſchloſen J 

— E 
Tel. 101.07 

Fuür die Féeiertfage! 
empfiehlt in grosser Auswanl 

—I— 
in- und ausländischer Firmen. 

Przemyslowo-Handlowe Zaklady Chemiczne 

Sp. Akc., Abteilung in Lode 

plotrkouska 107 Jel. 158. 35 

10 Minuten für Schonheitspflege? 
Anna Rydel 

Institut des Beauté Segr. 1024 Gegr. 1024 

Petrikauer Strafße 92, Front, J1. Etage. 
Abteilung: Zrobmiejſta 16, Tel. 169.92. 

Auskünfte unverbindlich. Kriſenpreiſe. 

Anodenbatterien 
120 W. 3II. 14.00 

mit monatiger Garantie, direkt aus der Fabrik 
in Lodz, Piotrkowſka 79, im Sofe. Fachmänni— 
ches Laden und Reparieren von Akkumulatoren. 
— — 1465 

eigene Erzeugnisse der 

5 

— — 

miaædaæy ν —A — — — — 

— 
Osglaszajcie sie tylko przez akwizycie ogloszen 

FUCHS'a, Piotrkoweka 50, telefon 121.36. 
— X 

Rationelle Kosmetik veaenn Sie 
Beratungsſtelle für Schönheitspflege — 8 

atſchläge für individuelle Anwendung von kos— Handelsbücher 
metiſchen Präparaten „BAR“. 

gosmetiſche Schuie amtuch beſtatigt Amerikanische Journale 
bnden ſch derzelt Schema-Bücher 

Bucher mit losen Blattern 

Aandelsbücher-Fabrik von 

A. J. OSTROWVSII ERBEN in deren Schreibmaterialienges ehaft LOVZ, plotrkouvuska 55 bLaufen. 
Telefon 203.54, 133-30, 215. 40. 

Die Quelle des Frohſiunus 
für jedes Heim iſt die gute Hausmuſik Ein 
Klavier wäre die ſchönſte Weihnachtsüber⸗ 
raſchung für Ihre Familie. Gut erhaltene 
Inſtrumente mit großer Klangfülle, aber 
auch alle bekannten Markenklaviere gibt's 

immer zu Gelegenheitspreiſen 

im Pianuohaus 

—IL Lodz, Moniuszko-Strasse2 
Teél. 224.72. 

—— 
Welle 

allein 
stellt 

Sie zufrieden. 
— 
J 
d Dohen Do J nach holländ. Rezept hergeſtellt, oiſcciect 
V zur ſofortigen Lieferung 

d okoiose 106057020 Poznausſca 16, Tel. 1670/71 
Auf Wunſch verſenden wir Muſter. 

Zahnarzt 

7TONDOWVSXA 
Gluwna 51, Telefon 17493 

Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 

Koſtenloſe Beratung. 4683 

— r— — 

Husten 
Heiserlceit, Nasen, 

Hals⸗ Luftröhrenkat arrh 
und ähnl. beſeitigen 

Heillrãufer 
„POLANA 

Reg. Ur 1340. Pr. 2- 21 
Bei Nnervenleiden 

und Schlafloſigkeit 
kKräuter 

„NERVOTIN-I 
Reg. Ur. 1348. Pr. 2.00 53 

ſowie 
jegliche Heilbrãuter 
jrjcher Sammlung 
empfiehlt Apotheke 

Dr. pharm. 

R. Remhiellsk 
Lodz, 

Andrzeja-Strasse 28 
Teleton 140-01. 

Paul Morgan 
über den Sie im Kino ſchon ſo oft gelacht haben, 
geleibet Sie (Arm in Arm mit Leo Slezäak, Otto Wall⸗ 
burg, Szöke Szakall, Friß Grünbaum, Adele Sand⸗ 
rock) in das Reich des Films und erzählt von tau⸗ 
ſend bunten, fröhlichen, intereſſanten und doch bis— 
her unbekannten Dingen in ſeinem reigenden Buch 

—I—— Abenteuer und Erlebniſſe mit Stars, Sternchen und 
allerlei Gelichter. 

Ein ſtattlicher Leinenband e 4650, karton⸗ 
niert RM. 3250. 

Durch jede Buchhandlung zu beziehen! 
—— 

— 

Achtung, Hausfrauen! * 
—2 

Sie paren die ſSälfte 2 
Kohlen, kochen und braten Eẽ O 
bedeutend ſchneller und 8 

— haben ſtets ſa ubere Töpfe 8* 
mit der beſtbewährteſten 8 

— 

Em. Lange, Lodd C 
Bednarſta 80 (Ecke Pabianicer) — 

Tel. 22186 * 

—— 
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Belämpfung des Bettelunweſens und Vagabundentums 

burch die Arbeiſerkolonie Czyzeminet. Die Arbeilerkolonie Tzh- 
zemunek. welche ſich zur Aufgabe geſtellt hat, dem Bettler—⸗ 
unweſen und Vogabundentum entäegenzutreten, befindel ſich 
in Schwierigkeiten. Schon vor längerer Zeit war dieſe In— 
ſtitution genötigt. ihre Arbeit beträchtlich einzuſchränken und 
befindet ſich trotz dieſer Maßnahmen, auch jetzt noch in ſchwer- 

.Es wäre ungemein zu bedauern, wenn dieſe Wohl⸗ 
fätigleitsinſtitution unſerer Kirche ihre Tätigkeit einſtellen 
ſollte. Die Arbeiterkolonie Czyzeminek hätte zehnfach Größzeres 
leiſten können, wenn ſie mehr von der Nächſtenliebe als bisher 
getragen worden wäre. Möchten daher beſonders die ſozial 
Denkenden dieſer Inſtitution nach Möglichkeit helfen. * 
heutigen Gottesdienſt in der St. Johanniskirche wird dieſer 
Arbeitskolonie ſpeziell gedacht werden und wird Herr Paſtor 
Friedenberg. der Leiter dieſer Arbeitskolonie Gelegenheit 
haben. NRäheres darüber uns zu ſagen. Auch wird, das frei— 
willige Opfer von dieſem Gottesdienſt für Czyzeminek beſtimmt 
ſein. Konſiſtorialrat Dietrich. 

Kirchliches 
Bibelkurſus im neuen Jugendheim. Vom 9. 11. Jannat 

findet im neuen Jugendheim an Si. Johannis ein Bibelkurſus 
für die Kantoren der evang-luth. Petrikauer Diözeſe und für 
bibliſch interefſierte Glaubensgenoſſen ſtatt. Kantoren auch 
anderer Diszeſen können natürlich an dieſem Kurſus teil— 
nehmen. Nun handelt es ſich um das eine. daß alle, die von 
auswäris kommen, ſich bei mir ſofort anmelden möchten. Da 
es ſich um einen dreitägigen Kurſus handelt, muß nämlich 
rechtzeitig für Nachtquartier geſorgt werden, was gegenwärtig 
mit Schwierigkeiten verbunden iſt. Auch bilte ich, änzumelden, 
ob wir für Mittage ſorgen ſollen. Vorgeſehen iſt; Auslezung 
der Sl. Schrift. Dogmatik. Apologetik und aktuelle kirchliche 
Gegenwartsfragen. Eine ganze Anzahl von Paſtoren hat ſich 
bereit ertlärt, bei dieſem Bibelkurſus mitzuarbeiten. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Ankündigungsen 
Die Gemäldeausſtellung von Karl Ende iſt noch einige 

Tage geöffnet. Eintritspreiſe für Erwachſene 50 Groſchen, für 
Kinder und Militärs 25 Groſchen. 
10-222 Uhr geöffnet. 

Heute neue Ausſtellung im Sienkiewiczpark. Heute um 
12 Uhr mittags wird im Inſtitut für Kunſtwerbung im Sien⸗ 
tiewicx Park die 20. Ausſtellung eröffnet, an der ſolgende 
Künſtler teilnehmen: A. Czeczott, M. rewicz. K. Hiller. J. 
Kahane. J. Krauſe. B. Kudewicz. K. Kobro, J. Kowner. T. 
Kulejowſka, F. Kunitzer. J. Kwapiszewſka. JLipinſta., 8. 
Loria. S. Majerowicz A. Menkes, 3. Poduszko. We Etrze⸗ 
minſti, M. Saapixo. S. Schröter. T. Trembacz. S. Wegner. 
Die Ausſtellung iſt täglich von 11520 Uhr — 

Verein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrieben: 
Heute früh zur 10-2Uhr-Meſſe deutſcher Gemeindegeſang in der 
————— — 330 Uhr nachmittags Chriſtnacht⸗ 

e iex, und Armenbeſcherung im Scheiblerſchen Saale, Pfaffen—⸗ 
dorf Przendzalnianaſtr. 68. Zur Aufführung gelangt ein altes 
deutſches Weihnachtsſpiel. datrgeboten von den V.d. KeJugend⸗ 
gruppen. Muſik des Stella⸗Orcheſters. Alle deutſchen Katho—⸗ 
liken ſind herzlich eingeladen. — Montag. 10 Uhr vormittags, 
hl. Seelenmeſſe für die verſtorbenen Mitglieder des V.d.K. — 
7 Uhr abends Spielabend der Jungmänner. — Dienstag, 7,80 
Uhr. Weihnachtsfeier der Jungmädchen. — Mittwoch. 8 Uhr 
abends. Weihnachtsheimabend der Jungmänner. — Jeden 
Montag und Freitag von 7—29 Uhr abends Bücherausgabe für 
jedermann. — Der „Katholiſche Volkskalender“ (31. 125) und 
der „Volksdeutſche Kalender für kathol. Auslanddeutſchtum“ 
(31. 1.80) ſind täglich im Sekretariat von 120 —1 und von 4897 

hr erhältlich. 

Die Ausſtellung iſt von 

—— 

Die Beodeutung der Kantorats- 
vorſtãände in unſerer Kirche 

Von Paſtor Eduard Kneifel 
IV.*) 

Die Kantoratsvorſtände müſſen noch ein offenes Auge 
für alle religiös-ſittlichen Schäden in den Kantoraten 
haben: Prozeßſucht, Nachleichen, Trunkſucht, Unzucht, Sek⸗ 
tiererei, Miſchehen, Es ſind manchmal boſe Auswüchſe, 
die uns bei den Andersgläubigen in ſchlechten Ruf brin⸗ 
gen. Iſt es nicht traurig. wenn Mitglieder von Poſau— 
nenchören eeinander der Inſtrumente wegen gerichtlich be— 
langen? Oder iſt es nicht beſchämend. daß die Unſitte der 
een Nachleichen, bei denen es oft hoch hergeht, in un⸗ 
ern Dörfern faſt unausrottbar zu ſein ſcheint? Im gro—⸗ 
ſßen und ganzen iſt infolge der wirtſchaftlichen Notlage 
ein Rückgäng der Trunkſucht in unſern Kolonien wahr⸗ 
zunehmen. was wir aber von der Unzucht nicht ſagen 
können. Man höre ſich nur die Geſpräche der Jugend an 
oder betrachte das Treiben mancher verheirateter Män⸗ 
ner im Dorf — wieviel Schmutz und Verkommenheit tre—⸗ 
ten uns da entgegen! Gegen dieſes zerſetzende Laſter muß 
mit aller Kraſt, angekämpft werden. Ebenſo auch gegen 
die Sektiererei: Denn ſie trübt nicht nur die religiöſe Er— 
kenntnis, ſondern trägt auch den Bazillus der Uneinigkeit 
in unſere Kantorate hinein, zerſplitlert und ſchwächt ſie. 
Auch dem Unfug der Miſchehen iſt zu ſteuern. Sogar 
abgeſehen davon, daß eine Miſchehe eine Fehlentſcheidüng 
ür beide Teile iſt, benachteiligt ſie ſtets unſere Kirche. 

ir verlieren dabei immer. Man ſehe ſich nur die Miſch⸗ 
ehen oder die Kinder dieſer Ehen näher an! Es find 
keine guten Erfahrungen, die wir da machen. Durch Auf—⸗ 
klärung, Mahnung, Warnung. ſonſtige Beeinfluſſung im 
Kantorat muß mit aller Entſchiedenheit die Miſchehe als 
große Gefahr gebrandmarkt und bekämpft werden. 

Ein rechtet Vorſtand wird in ſeinem Kantorat nicht 
nur religiös-kirchlichen, ſondern auch kulturell⸗wirtſchaft⸗ 
lichen Belangen volles Verſtändnis entgegenbringen. So 
wird er ſich mit heißem Herezn der Schule annehmen. 
Wie ſehr wir doch an unſern Schulen hängen, das brauche 
ich wohl nicht zu unterſtreichen. Und ich brauche auch 
kein weiteres Wort darüber dyr verlieren, wie traurxig es 
mit unſerm Schulweſen beſtellt iſt. Das wiſſen und füh— 
len wir alle zu genau. Je ernſter aber die Zeiten wer⸗ 
den. deſto treuer müſſen wir zu unſern Schulen ſtehen 
und ſie zu erhalten ſuchen. Man hört oft die Meinung: 
was ſoll aus unſern Schulen werden wenn erſt das Lodzer 
deutſche Lehrerſeminar geſchloſſen ſein wird? Daß wir 
dieſe Lehranſtalt unbedingt brauchen. müßte unſern Schul⸗ 
behoͤrden mit aller Eindringlichleit klar gemacht werden. 

FSiede auch Freie Prehle“ Rr. Nr. 816, 246 und 247. J 

Ein prächtiges Geſchenz,. 
nein, das prach tiglte Geſchenk 
iſt ein Buch! 
aus der Buchhandlung 

G. E. RUPPERA 
oMFe. EIGWMB AV. 

Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine in Volen. 
Uns wird geſchrieben: Die Herren Verwaltungsmitglieder als 
auch die hinzukooptierten Herren werden gebeten, morgen, 
Montag. pünktlich 8.30 Uhr abends, im Lokal des Männer⸗ 
geſangvereins „Concordia“, Gluwna17, zu einer Sitzung für 
das zu veranſtaltende Maskenfeſt am Strand zu erſcheinen. 

Vom Jugendbund zu St. Trinitatis wird uns geſchrieben: 
Heute um 5 Uhr nachm. veranſtaltet der Jugendbund der St. 
Trinitatisgemeinde im Baluter Bethauſe an der Dworſfka2 
eine Adventsfeier, verbunden mit muſikaliſchen und geſanglichen 
Darbietungen. Anſprache des Herrn Paſtor Wannagat. — Da 
der Reinertrag der freien Spenden für die Weihnachtsbeſche— 
rung der Allerärmſten unſerer Gemeinde beſtimmt iſt, geben 
wir der Hoftnung Ausdruck daß zahlreiche Gemeindeglieder der 
Adventsfeier beiwohnen werden und ſomit unſeren Armen zu 
einer Weihnachtsfreude verhelfen. 

Weihnachtsverkauf zugunſten des Erholungsheims. Herr 
Vaſtor Dietrich ſchreibt uns: Heute. Fepriag wird vormitlags 
11.30 12.330 Uhr. im, neuen Jugendheim, Sienkiewiczſtr. 60, 
ein Weihnachtsverkauf ſtattfinden, und zwar der Verkauf der⸗ 
jenigen Sachen, welche vom Weihnachtsbaſar des Jungfrauen⸗ 
vereins an St. Johannis uns noch übriggeblieben ſind. Jeder⸗ 
mann, der ſchöne Geſchenke für Kinder und Erwachſene lucht, 
wird hier ſicher etwas finden können. Alle ſind herzlich ein⸗ 
geladen, unſere Weihnachtsausſtellung zu beſuchen. 

Maskenball der Feuerwehr. Die Lodzer Feuerwehr ver⸗ 
anſtaltet am 20. Januar im Sängerhaus. 11⸗go Liſtopadaſtr. 21, 
einen aroßen Maskenball. 

Das Rote Kreuz bereitet ſich ſchon jetzt für den traditio⸗ 
nellen Maskenball vor. der am 5. Januar in der Philharmonie 
ſtattfinden wird. 
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Es wäre vielleicht angebracht, in allen Kantoraten un⸗ 
ſerer Kirche Unterſchriften für die weitere Belaſſung des 
Lehrerſeminars zu ſammeln und eine entſprechende Ein⸗ 
gabe an die Regierung zu richten. Eine mit 30 -50 000 
Unterſchriften verſehene Petition würde ihren Eindruck 
nicht verfehlen. Dadurch käme auch die noch nicht geklärte 
Angelegenheit unſeres Volksſchulweſens in Fluß. 

In den meiſten Kantoraten ſind in den Liquidations⸗ 
tabellen die Schulgrundſtücke als „szkolnaja usadjba“ 
(Schulland) eingetragen worden. Dies bewirkte, daß die 
polniſchen Schalbehörden die Schulgrundſtücke über⸗ 
nahmen, ohne zu berückſichtigen, daß ſie, abgeſehen von 
allem andern, bereits mehr als 30 Jahre uns gehörten, 
alſo ſchon kraft des Verjährungsrechtes unſer Eigentum 
geworden ſind. Darum was ich vorhin vom Aeo 
land ſagte, das ſage ich ergänzend auch vom Schulland, ſo⸗ 
fern es unſere Lehrer noch nutzen: wir dürfen es nicht 
aus den Händen geben. Es iſt unſer Land und zwar, wie 
ich betone, auf Grund des Verjährungsrechtes, das wir in 
Anſpruch nehmen müſſen. Wenngleich auch der Ukas vom 
Jahre 1870 viele Schulgrundſtücke, die nicht als Kanto⸗ 
ratsland beſtätigt waren. der Kirche entzog, ſo beließ er 
ſie doch z. T. zu ihrer Nutznießung. Dies berechtigt uns. 
das Verjährungsrecht auf die in unſerer Verwaltung noch 
verbliebenen Schulländereien anzuwenden. 

Ferner weiſe ich darauf hin, daß überall in den poli⸗ 
tiſchen Gemeinden (gminy), in denen der evangeliſche Be⸗ 
völterungsanteil 2 Prozent der dort anſäſſigen Geſamt⸗ 
bevöllerung beträgt, ein evangeliſcher Vertreter im Schul⸗ 
aufſichts rat (dozoͤr szkolny) Sitz und Stimme haben kann. 
Dieſes Recht darf unter keinen Umſtänden hintangeſetzt 
werden. Im Einvernehmen mit dem Ortspaſtor iſt für 
die Berufung der rechten Männer für die Schulauffichts⸗ 
räte zu ſorgen. Es können nur ſolche Perſonen in Frage 
kommen, die die polniſche Sprache einigermaßen beherr⸗ 
dep. zur Wojtſchaft Beziehungen haben und als pflicht⸗ 
reu bekannt ſind. 

Der kulturelle Tiefſtand unſerer Dörfer muß uns mit 
aufrichtiger Sorge erfüllen. Es gibt Kantorato in denen 
überhaupt kein Blatt bezogen und kein Buch geleſen wird. 
Wohin ſoll das führen, an klage nicht immer über die 
böſe JIn Wenn z. B. ein Landwirt nicht imſtande wäre, 
eine Zeitſchrift zu halten, ſo find dazu 23 Wirte in der 
Lage. Darum wäre es ſehr zu begrüßen, wenn ſich in un⸗ 
ſern Kantoratsgemeinden Leſezirket von 223 
Landwirten, die gemeinſam ein Blatt bezögen, bil⸗ 
den würden. Sodann mußte auch in jedem Hauſe ein 
Kalender anzutreffen ſein. Erwünſcht wäre, gewißz. in 
jedem Kantorat auch eine kleine Bücherei! Alles —52 
Wünſche. die ſo lange nichts anderes als Wüunſche bleiben. 
bis giht die — ſelbſt zu ihrer Verwirk⸗ 
lichung ihr Mögli tun. In wirtſcha —2 Beaiehung ſind für unſere Kanto⸗ 
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MEMGMBTæ MEEPEB-Bιτ-8BIMν 
Radio „Nosta“ im Haus 

Freude im Haus 
zu herabgesetzten Preisen erhaltlich in der 

Firmia „NOSTA“ 
Piotrkowska 190, Telefon 162.23. 
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Geſchaftliche Miteiltiugen 
Der „Konſum“ zu Weihnachten. Trotz der Kriſe, die 

uns nun ſchon eine Reihe von Jahren umklammert, wird 
kaum jemand auf den ſchönen Brauch verzichten wollen, 
ſeinen Lieben Geſchenke zu kaufen. Daher iſt es zu be— 
hiüten daß das Warenhaus „Konſum“ an der Widzewer 

nufaktut (Roticinſtaſtratze 34 Straßenbahnverbin- 
dung mit den Linien 10 und 6) durch ſtarte Herabſetzung 
aller Preiſe jedermann einen Einkauf ermöglicht. Im 
„Konſum“ ſind zu haben: Wäſche, Galanterie, Konfektion, 
Schuhe, Lebensmittel, Weine zu niedrigſten Preiſen. 
Mdõbeltransporte, Umzüge, Lagerung. Spedition, täg⸗ 

licher Warenverkehr mittels —æS — Lodz ⸗War⸗ 
ſchau erledigt: Lodzkie-Warszawſkie Tow. Transportowo, 
Tel. 2060⸗90. ul. Dowborczykow 9/11 (Juljusza). 
Zur Weihnachtszeit will jeder einmal ſeinem Rächſten 

eine Freude bereiten, und weiß nun oft nicht recht, was 
für ein Geſchenk das prattiſchſte. ſchönſte und billigſte iſt 
Die Antwort hierauf iſt ſehr einfach: ein Photoapparat iſt 
für jeden paſſend, da ſowohl das Kind als auch der Er—⸗ 
wachſene ſeine Freude daran hat und dieſes Geſchenk ihm 
immer ein treuer Freund ſein wird. Wer einmal das 
Photographieren verſucht hat, wird es nie wieder laſſen 
können. Photoapparate, die ausgezeichnete Aufnahmen 
ergeben, kann man ſchon von 25 31. ab bei J. Motigen⸗ 
ſtern, Petrikauer Straße 40, erhallen. Dort werden auch 
alle Anmiſungen und Ratſchläge über das Photographie⸗ 
ren erteilt. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiskl. — Mittags: füur Ander, Mikotajr3 

nachm .Pieniadz to nie wszystko“; abends: Dæika 
pszoœpola“. 

Teatr Popularny (Petrikauer Str. 295). — Nachm, 
und abends: Niech 2yie mlodosé“. 

Heute in den Kinos 
Adria: „Die Dame im Smoking“ (Carmen Boni). 
Capitol: „Eine Nacht in Kairo“ (Ramon Novarro). 
Caſino: „Jenny Gerhardt“ (Sylvia Sydney). 
Corſo: .Die Todesſchwadron“. Die Schreckeüsnacht“ (To 

: „Am Pranger“ (Rancy Carrol). 
Luna: „Eine zauberhafte Nacht“. 
Metro: „Die Dame im Smobing“. 
Palace: „Die Orchidee“. 
Przedwiosnie: „Laßt uns leben!“ 
Roxy: Hebräiſcher Film. 
Rakieta: Geheimnisvolle Mächte“ (Carola Lombard 
Sztuka: „Die Masken des Dr. Fu⸗Mandſchu“. 

ratsgemeinden Sparkaſſen und ländliche Arbeitsgemeing 
ſchafften (kotka rolnicze) vonnöten. Wo ſie beſtehen, 
ſen ſie einheitlich ſein. Gemiſchte Organiſationen auf dem 
Lande (Evangeliſche und Katholiſche) ſind abzulehnen, 
weil in hnen ſtels die Evangeniſchen in der Haünderhein wären und ſchließlich nichts zu ſagen hätten. In größeven 
Kantoraten bezw. Dörfern laſſen die häufigen Brände die 
—ú— von Feuerwehren als dringend notwendig ev⸗ 

inen. FJ 
Um das Anſehen der Kantovatsvorſtände zu heben 

ſchlage ich vor: 
ſie alle 5324 Jahre zu wählen; 
2. ſie in ihr Amt in jeierlichem Gottesdienſt durch den 

Ortspaſtor bezw. abwechſelnd durch den Superintendenten 
oder deſſen Vertreter einzuführen; J 

3. den Kantoratsvorſtehern eine Berufungsurkunde 
der Superintendentur. wie auch eine Inſtruktion über die 
Aufgaben und Pflichten der Kantoratsvorſtände zu über—⸗ 
reichen; 

4. ihnen einen gemeinſamen Platz im Bethaus an⸗ 
zuweiſen; 

5. ſie für langjährigen treuen Dienſt (10525 Jahre) 
durch eine Ehrenurkunde der Superintendentur bezw. des 
Konſiiſtoriums auszuzeichnen. 

Aus den Erfahrungen des praktiſchen Lebens würden 
dann weitere Konſequenzen inbezug auf ihr Amt und 
ihre Arbeit folgen. Hervorgehoben ſei es noch, daß zun 
Löſung gemeinſamer Fragen die Abhaltung von Konfe— 
renzen aller Kantoratsvorſtände in den Gemeinden und 
Diözeſen erforderlich iſt. Wichtig für die Geſamtkirche 
wäre auch die Einberufung in je 5 bezw. 10 Jahren vo— 
Tagungen der Vertreter aller Kantoratsvorſtände unſerer 
Kirche. Denn was nützt es, daß in einer Diözeſe Kon⸗ 
fereſizen von Kantoren und Kantoratsvorſtänden ſtatta 
finden, während in den andern Diözeſen in der Kanto—⸗ 
ratsſache wenig oder nichts getan wird. Die Kirche if 
etwas Ganzes. Darum müſſen die Beſtrebungen zur Neu⸗ 
ordnung unſeres Kantoratsweſens ſich in ihrem ganzen 
Bereiche auswirken. Eine allgemeine Konferenz allen 
Kantoratsvorſtände bezw. deren Vertreter würde daher 
für die weitere Entwicklung der Geſamtheit unſerer Kan⸗ 
torate von großer Bedeutung ſein. 

In dieſem weiten Sinne faſſe ich das Amt des Kan⸗ 
toratsvorſtehers auf. Es iſt ein ebenſo verantwortungsvol⸗ 
les und heiliges Amt wie das des Kirchenvoxſtehers in der 
Pfarrgemeinde. Wenn dem ſo iſt, ſo müſfſen die Kanto— 
tatsvorſtände hieraus ernſte Folgerungen ziehen und dar⸗ 
nach auch wirken. 

Gott erwartet von unſerer Arbeit letzten Endes nur 
das eine: Glaubenstreue. Möchte es auch einſt von un⸗ 
ſern Kantoratsvorſtänden heißen; ſie waren treu 
Dienit kürx den Herrn und ſeine Kirchef 



Schweſter HRimees rettet die „flusſätzigen 
des Broadway“* 

Etne gutbezahlte „Heilige“. — Die liebloſe Kritik 
New York. „Ihr Gangſter, ihr Alkoholiker, ihr Nacht⸗ 

ſchwärmer, ihr leichten Damen, denkt an euer Seelenheil, 
tretet der Gemeinde des Angelus⸗Tempels bei, wenn ihr 
nicht gefreſſen werden wollt vom Teufel und ſeinen Kon— 
ſorlen!“ So beginnt Aimees Semple McePherſon,. genannt 
Schweſter Aimees“ oder, wie ſie ſich ſelbſt am liebſten 
nennt, „Stern der Sändlerinnen der Chriſtenheit“, ihre 
Predigten — man höre und ſtaune — auf der Bühne 
eines Broadway⸗Kinos. Sie will die „Ausſätzigen des 
Broadway“ vor der Verdammnis retten, will ſie als Mit— 
glieder für ihre Sekte anwerben. 

Vor einer großen, weißen Glasſcheibe nimmt ſie Auf—⸗ 
ſtellung, iſt gekleidet in lange, flatternde weiße Gewänder, 
und iſt für die Broadway-Leute ein weiblicher Clown. Das 
Kino erlebt, ſo lange ſie dort auftritt, Maſſenbeſuche, und 
es fällt ſeinen Beſitzern gar nicht ſchwer, dieſer merkwür⸗ 
digen Heiligen eine Wochengage von rund 5000 Dollar 
zu bezahlen 

Drei Tage mußte Aimees Semple McePherſon oder 
Schweſter Aimees oder Stern der Händlerinnen der Chri⸗ 
ſtenheit für ihr Auftreten in dem Kinotheater proben. 
Doch die Proben wurden oft unterbrochen, wenn ihr ein 
Einfall kam, den ſie unbedingt ihrem Tempel in Los An— 
geles mitteilen mußte. Dann wurde ſchnellſtens ein Fern⸗ 
geſpräch angemeldet, und Schweſter Aimees ſprach wenige 
Minuten, um eine Viertelſtunde ſpäter ſchon wieder einen 
neuen Einfall zu haben, der ein Geſpräch mit dem Tem— 
pel notwendig machte. 

Sobald Probepauſe angeſetzt wurde, ſtürzte ſie zu 
ihren Sekretärinnen, die hinter der Bühne ſaßen und dik⸗ 
tierte ihnen einige Symnen die ſie ſoeben erdacht hatte. 
Gleichzeitig ſummte ſie die Melodien dafür vor ſich hin, 
die ein Organiſt ſofort auf Papier brachte. 

Während dieſes Diktierens und Komponierens läßt 
ſie ſich das Haar bleichen und das Geſicht maſſieren; denn 
die äußere Schönheit darf bei all ihrem Heiligſein nicht 
verloren gehen. Bemerkenswert iſt es noch, daß fie gerade 
jetzt eine Entfettungskur macht. 
And als dann ihr erſtes Auftreten vorüber war, 
ſtürzte ſie ſich wie jede andere Schauſpielerin auf die Kri— 
tiken und Preſſenotizen, unter denen ihr eine ſchweren 
Kummer bereitete. Da ſchrieb ihr Gatte, der in einem 
dem Kino gegenüberliegenden Poſſentheater als Darſtel⸗ 
ler arbeitet und mit dem ſie zurzeit in Scheidung lebt: 
„Meine Frau und ich arbeiten im gleichen Beruf. Der 
eingzige Unterſchied zwiſchen uns beiden beſteht darin daß 
ich meine Tätigkeit Theater nenne, was meine Frau un⸗ 
terläßzte“ Damit hat er dem Heiligſein Schweſter Aimees 
einen ſchweren Stoß verſetzt, der zuerſt die üblichen Diva— 
Allüren bei ihr auslöſte und ſie nun in eine⸗ aewiſſe 
Schwermut verſenkte 

Lerbrecher zwiſchen den Srenzen 
Belgten kann ſie nicht loswerden — Sie wollen alle 

nach Deutſchland 

In Weſteuropa iſt eine eigenartige Erſcheinung feſt⸗ 
zufſlellen. Ueber 50 Prozent aller vorkommenden Verbre⸗ 
chen werden von Ausländern begangen. Und zwar von 
oſteuropäiſchen Zuwanderern. Belgien kann ſich jedoch die⸗ 
ſer läſtigen Eindringlinge nicht eñtledigen, da dieſe Ver— 
brecher genau die Auslieferungsgeſetze kennen und wie ein 
Gummiball immer wieder zurückpraällen — nach Belgien 
hinein, in ein neues Verbrechen. 

Die Banditen, von denen die belgiſche Polizei ſagt, 
daß ſie der oſteuropäiſchen Unterwelt angehören, über— 

ſchreiten meiſt die Grenzen mit gefälſchten Papieren. Aber 
wenn jemand beim Ueberſchreilen der Grenze verſichert, 
daß er ſeine Papiere „nur verloren“ habe, dann gibt man 
ihm eine „Carte de ſéjour“, die für einen Monat gilt. Die 
Aufenthaltserlaubnis wird automatiſch auf zwei Monate 
verlängert, wenn zwei Kumpane des zuwandernden Ver— 
brechers, die alſo ſchon in Belgien leben, für ihn „garan— 
tieren“. Man ſteht alſo praktiſch vor der Tatſache, daß 
die ganze zugewanderte Unterwelt wechſelſeitig für ein— 
ander garantiert hat. 

Abgeſehen von dieſen Möglichkeiten gibt es natürlich 
auch Wege, um die Grenzen „ſchwarz“ zu überſchreiten. 

Früher oder ſpäter geraten die Verbrecher doch in 
die Sände der Polizei. Meiſt wird mit der Verurteilung 
auch die Ausweiſung der Ausländer verfügt. 

Das belgiſche Strafrecht ſieht vor, daß der Verurteilte 
ſelbſt den Grenzplatz und das Land wählen darf, wo— 
hin er abgeſchoben werden will. 

Dieſe Möglichkeit vereitelt in der Mehrzahl der Fälle 
die Ausführung der Ausweiſungsorder. Denn 90 Prozent 
aller Ausgewieſenen wollen, wie ſie ſagen, nach Deuiſch— 
land abgeſchoben werden. 

Dieſer Wunſch wird aber nur geäußert, weil ſie genau 
wiſſen, daß Deutſchland auf Grund eines Abkommens aus 
dem Jahreé 1923 das Recht hat, Ausgewieſene, die nicht 
deutſcher Nationalität ſind, an der Grenze zurückzuweiſen. 

So werden die Ausweiſungen zu regelrechten Komö— 
dien. Nan erlebt Tag für Tag daß große Ausgewieſe— 
nen⸗Transporte an die deutſche Grenze gebracht werden. 
In Verviers bedeutet man ihnen, angeſichts der deutſchen 
Grenzpoſten, daß ſie in 24 Stunden Belgien zu verlaſſen 
hätten. Aber die deutſchen Grenzbeamten, de ſelbſtver— 
ſtändlich keinen Grund haben, derartige Elemente nach 
Deutſchland hineinzulaſſen, ſchicken ſie zurück. 

Es kommt jede Woche ein paar Mal vor, daß die auf 
dieſe Weiſe „Ausgewieſenen“ vor ihrer Begleitmannſchaft 
ſchon wieder in Brüſſel ſind und dort erneut ſolange in 

Lben 
Sagd nach Liebe 

Amerikaner ſucht ſeine Angebe tete in allen fünf Welttetlen. 

Die eines Amerikaners um die ganze Welt, der 
einem hübſchen jungen Mädchen einen Seiratsantrag 
—*7— wollte, fand jetzt ihren glücklichen Abſchluß in 

ondon. 
Vor acht Monaten fuhr Mr. John Francis Doane 

von Philadelphia nach Neuyork, da er dort einige geſchäft— 
liche Angelegenheiten zu erledigen hatte. Auf einer 
Geſellſchaft lernte er eine blonde, blauäugige Schönheit, 
Miß Ferguſſon aus San Francisco kennen und verliebte 
ſich Hals über Kopf in ſie. Doch da ſie eine ſehr reiche 
junge Dame und er ein nicht beſonders wohlhabender jun⸗ 
ger Mann war, wagte er nicht von ſeiner Liebe zu ſpre⸗ 
chen und ſo fuhr Miß Ferguſſon nach kurzer Zeit wieder 
nach San Francisko zurück ohne zu ahnen, welchen Sturm 
ſie im Gemüt des jungen Mannes entfacht hatte. 

Traurig kehrte Mr. Doane in ſeine Heimatſtadt zu⸗ 
rück. Einen Monat ſpäter ſtarb der Pate des jungen 
Mannes und hinterließ ihm ein beträchtliches Vermögen. 
Mr. Doane ließ Geſchäft Geſchäft ſein, ſprang in den näch— 
ſten Zug und fuhr nach San Francisko. Als er dort hin⸗ 
kam, erfuhr er zu ſeinem Schrecken, daß ſich Miß Ferguſſon 
auf eine Weltreiſe begeben hatte. 

Doch für einen reichen und verliebten Amerxikaner 
gibt es keine HSinderniſſe. Miß Ferguſſons erſter Aufent⸗ 

halt ſollte Tokio ſein. Dort hörte Mr. Doane, daß die 
Amerikanerin gerade nach Auſtralien weiter gereiſt ſei. 
Alſo weiter nach Auſtralien. In Sydney ein neuer Schock. 
Die ruheloſe junge Dame hatte ſich nach Afrika, Kapſtadt 
eingeſchifft. 

In Kapſtadt, das Miß Ferguſſon auch ſchon verlaſſen 
hatte, verlor der zähe Liebhaber jede Spur der Weltrei⸗ 
ſenden. Da erinnerie er ſich, daß die junge Dame im 
Laufe eines Tiſchgeſpräches erwähnt hatte, daß ſie ſo gern 
einmal England kennen lernen wollte. So fuhr er auf 

ut Glück nach London und fand ſie da in Cooks Reiſe— 
wo ſie beide hingekommen waren, um nach Poſt zu 

fragen. Eilig, ehe ſie ihm wieder entwiſchen konnto lud 
der junge Mann ſie zum Lunch ein und machte ihr beim 
Mokka einen Heiratsantrag, den er nun ſchon um die 
halbe Welt mit ſich herumgetragen hatte. 

Miß Ferguſſon nahm an: Wie hätte auch eine mo— 
derne junge Dame einem 8 romantiſchen, mittelalter⸗ 
lichen Jüngling widerſtehen können, der eine Odyſſee auf 
fich nahm um die Frau ſeines Herzens, die Liebe auf der 
erften Blick, für ſich zu gewinnen. 

Vor einigen Tagen haben die Beiden geheiratet. Ganz 
London hat ſich gefreut. 

10 Tage zu ſpät 
Die Tragödie zweier Bagnoſträflinge — 35 Tage im Kahn im Karibtſchen Meer — Das Geſetz war ſchneller 

Unier unendlichen Mühen und Strapazen ſind ſie aus 
dem Bagno entkommen. Aber der Wind, der ihren Nachen 
trieb, entführte ſie nach Columbia, wo eben ein Geſetz 
beſchloſſen worden war, wonach alle anlandenden Bagno— 
ſträflinge unverzüglich wieder ausgeliefert werden. So 
ſind denn alle —— umſonſt geweſen. Nourrio und Du— 
quenne, ſo heißen die beiden, ſind in einigen Tagen wie— 
der auf der eee Sie werden in einen ſchärferen 
Strafgrad verſetzt. Ihre Ausſichten, jemals begnädigt zu 
werden, oder eine Wiederaufnahme ihres Verfahrens zu 

find in ein Nichts zuſammengeſchmolzen. Eine 
Tragödie, die um ſo troſtloöſer iſt, wenn es ſtimmt, daß ſie 
beide, wie ſie verſichern, unſchuldig ſind. 

Sie begannen ihre Flucht, indem ſie ſich in den Dſchun⸗ 
gel wagten der mehr Ree behalt, als er durchläßt. 
Sie kamen hier zur Küſte. Aber die 
waren hinter ihnen her. 

Zurück in den Dſchungel, immer wieder zur Küſte. Auf 
ein großes Wunder hoffend, an einen Zufall glaubend, 

Menſchenfänget 

der auch wirklich kam. 
Einen Kahn fanden ſie, den ſie ſorgſam verſteckten. 

Nahrung verſchafften ſie ſich 20 Tage, hatte man ihnen 
geſagt, würden ſie bis zur Küſte braůchen. Dafur langte 
es gerade. 

Unbarmherzig wechſelten Sturm und Sonnenſchein 
miteinander ab im Karibiſchen Meer. Die Wogen erſchũt⸗ 
terten das zerbrechliche Boot, die Sonne verdunſtete das 
wen;ge Waſſer, das ſie mit ſich hatten. 

Sie ſegelten, wenn es ging. Meiſt mußten ſie ſich trei⸗— 
ben laſſen. 20 Tage waren längſt vorbei. Sie hatten 
kaum mehr etwas zu eſſen. Der Durſt plagte ſie entſetz⸗ 
lich. Sie ſehnten ſich nach Regen, den ſie gierig aufleckten. 

Dann faßte ſie eine Strömung und trieb ſie an einen 
Strand. Die Entflohenen waren glücklich. Aber ihre 
Freude verwandelte ſich in Entſetzen, als man ſie ver⸗ 

ftete und ihnen eröffnete, daß ſie äusgeliefert würden. 
In den Tagen, die ſie auf dem Meere trieben, war der 

Beſchluß gefaßt worden, daß in Columbia kein Bagno— 
ſträfling mehr geduldet würde. Wäre das Wetter gut 
geweſen, ſie wären noch frei geblieben. 10 Tage kdamen ſit 
zu ſpät — in die Freiheit, die alſo keine für ſie iſt. 

Man fragte ſie weshalb ſie entflohen ſeien, wenn ſie 
ſich unſchuldig fühlten. Da erwiderten die beiden, die 
Woeger ſind und wegen der gleichen Tat verüurteilt 
wurden: 

„Sie wiſſen nicht, was das heißt, unſchuldig im Bagno 
zu ſein. Sie verſtehen nicht, daß man dort nicht leben 
und nicht ſterben dann!“ 

Nun gehen ſie zurück in die SHölle. 

der Unterwelt verſchwinden, bis man ſie wiederum fängt 
und zur Grenze bringt. Und ſo geht es unentwegt weiter. 

ür die belgiſchen Kriminaliſten iſt es ein ſchweres 
Problem. wie man ſich der ſtändig anwachſenden Verbre— 
cherbanden unter dieſen Umſtänden entledigen könnte 

— — 

panzerweſten ſtark gefragt 
Gegen die Giftpfeile der Pigmäen. — Sochbetrieb in der 
Rüſtungsſchmiede. — Miittelalterliche Modelle bevorzugt. 

Die zahlreichen, im Laufe der letzten Wochen erfolg— 
ten Ueberfälle von Pigmäen im ſüdafrikaniſchen Buſch 
auf Euxopäer, die zu Expeditions- und Geſchäftszwecken 
in die Siedlungen der afrikaniſchen Armenſchen eindran— 
gen, haben zu einer ſeltſamen Geſchäftsbelebung geführt. 
Der einzige noch in London lebende Schmied für mittel— 
alterliche Rüſtungen wird im Augenblick mit Beſtellun— 
gen auf Panzerhemden der verſchiedenſten Konſtruktionen 
überſchüttet. 

Tatſächlich iſt feſtzuſtellen, daß die Giftpfeilſchützen 
ſeit einigen Monaten betrachtllich aggreſſiver werden und 
auch Konflikte mit der Buſchpolizei keineswegs ſcheuen. 
Wenn auch die Buſchpolizei bei einem der lehßten Zuſam— 
menſtöße das Gegengift gegen die Pfeile gefunden haben 
ſoll, vermögen die Schützen dennoch die vordringende Po— 
lizei ſchnell am Vormartſch zu hindern, indem ſie die 
Pferde mit Giftpfeilen ſpicken. 

Sind Angriffe auf Polizeikolonnen dennoch verhält— 
nismäßig ſelten, ſo drohen aber den einzelnen Reiſenden 
derartige Gefahren in erhöhtem Maße. 

Ein Afrikareiſender, der bei dem Londoner Rüſtungs⸗ 
ſchmied ſeine Stahlweſte beſtellte, erzählte über ſeine Er— 
fahrungen mit den Zwergvölkern: 

„Die Eingeborenen —* ſich in jeder Weiſe be— 
drängt und geſchädigt. Sie ſehen in jedem Weißen einen 
Todfeind, den zu bekämpfen unter dieſen Umſtänden ihr 
gutes Recht iſt. 

Aber ſie ſchießen nur in den Rücken, nicht in die 
Bruſt, nicht in den Leib. Offenſichtlich in dem Beſtreben, 
das Rückenmark durch einen glücklichen Schuß zu erreichen 
und ſo den Tod ſchnellſtens herbeizuführen.“ 

Dementſprechend beſtellt er eine Stahlweſte mit einer 
doppelten Stärke auf dem Rücken, um ſo in jedem Falle 
ageſichert zu ſein. Um ſich aber in den Küſtenplätzen nicht 

lächerlich zu machen, die er zu paſſieren hat, ließ er die 
Weſte in eine Stoffweſte einbauen. 

Intereſſant dürfte in dieſem Zuſammenhang ſein daß 
die Kunden die mittelalterlichen Panzerhemd-Konſtruk— 
tionen bevorzugen gegenüber den von der modernen In—⸗ 
duſtrie gelieferklen aͤhnlichen Panzerweſten“. Nach ihrer 
Beobachtung iſt die Maſchenführung bei den mittelalter—⸗ 
lichen nzerweſten eine andere und ſicherere, weil ſich 
eine Prallwirkung ergibt, die vielleicht für Kugeln von 
geringerer Bedeutung, dagegen für Giftpfeile um ſo wich— 
tiger iſt. 

— i Rüſtungsſchmied, der bisher nur für Theater ar⸗ 
beitetio hat ſein Unternehmen für die nächſten Monate zur 
Erledigung dieſer ſeltſamen Beſtellungen erweitern 
müſſen. 

Panzerweſten werden gefragt! Panzerweſten gegen 
Giftpfeile. 

Ein Ingenieur erpreßt den König von England 
Der Verſuch des 4Gjährigen Ingenieurs Clarence 

Haddon, dem König von England Geld zu erpreſſen indem 
er ſich als illegitimen Sohn ſeines verſtorbenen Bruders, 
des Herzogs von Clarence bezeichnet und in Briefen droht, 
das „waͤhte Geſicht der königlichen Familie“ öffentlich zu 
enthüllen, hat einiges Aufſehen exregt. 

Vom März bis November hat SHaddon zahlxeiche 
Briefe an König Georg gerichtet, in denen er zunächſt um 
eine relatiy kleine Summe bat — „ein Jahreseinkommen 
meines verſtorbenen Herrn Vaters würde mich zum glück⸗ 
lichſten Menſchen im britiſchen Reich machen“ — und ſchließ—⸗ 
tlich dazu überging, mit Enthüllungen durch Plabate in 
den Straßen zu drohen. 

Tatſachlich fand man eine Anzahl gedruckter Plakate 
in ſeinem Beſitz worin er ſich beklagt, daß ſein Telephon 
überhört und ſeine Briefe geöffnet würden, bloß weil er 
eigentlich jetzt engliſcher Thronfolger ſein müßte. In einem 
Brief erklärt er, er wäre nicht mit den Aeußerungen ſei⸗ 
nes „Vetters“, des Prinzen von Wales, bei einem Feſt⸗ 
eſſen einverſtanden. 

Die Briefe enthalten keine näheren Angaben zum 
VBeweiſe ſeiner Behauptung. Merkwürdig iſt in einem 
Brief die Behauptung, „die jüngſten Exeigniſſe in Deutſch— 
land hätten die Leute, die ihn finanziell unterſtützten, ver⸗ 
anlaßk, ihn früher als beabſichtigt. ſeine Forderungen vor— 
bringen au laſſen“. 
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C— Berliner Schlittſchuhklub in München ſiegreich 
i. Im neuen Eisſtadion wurde geſtern vor 2500 Zu⸗ 

ſchauern das Eishockeyſpiel um die Deutſche Meiſterſchaft 
zwiſchen dem Berliner Schlittſchuhllub und Bayern-⸗Mün⸗ 
chen ausgetragen und endete mit dem knappen 1:0Sieg 
der Berliner. Der Kampf wurde ſehr erbittert geführt, 
das Reſultat entſpricht aber dem Verlauf des Spiels. 
Die Berliner verfügten über ein beſſeres Zuſammenſpiel, 
auch die Stürmerreihe war den Bayern überlegen. 

i. Veichtathletiſche Hallenkämpfe in München. Die 
geſtrigen leichtathletiſchen Hallenkämpfe in München lod⸗ 
den 2500 Zuſchauer an. Die einzelnen Teilnehmer zeig— 
ten recht gute Leiſtungen. Im 50-Meterlauf erzielte 
Borchmeyer 5,9, 5,8 und 5,7 Sekunden und ſiegte im Ge— 
ſamtergebnis mit 18 Punkten vor Hornburger (16 
Punkte). In 50-Meter-Hürden wurde Sievert in 7,8 
erſter. Beccali (Italien) gewann die 1000 Meter in 
224,4 vor Dr. Peltzer. Kuügelſtoßen: Sievert 14,64 Me⸗ 
ter vor Vogel (15,34 Meterſ. Im 3000-Meterlauf ſiegte 
Syring in 9,11. 

Deutſche Kamvfſpiele 1934 
Vorſchau auf Olympia 1936 

Im Juli des nächſten Jahres finden im Verlauf von 
acht Tagen in Nürnberg die Deutſchen Kampfſpiele 
1934 ſtatt. Sie werden gewiſſermaßen die Vorolympiade 
für die 1936 in Berlin auszutragenden Olympiſchen 
Spiele werden. 

Die Kampffſpiele 1934 ſollen alle Sportarten umfaſ⸗ 
ſen, mit Ausnahme jener des Winterſports, die im Ja⸗ 
nuar⸗Februar in Braunlage-Schirke ausgetragen werden, 
und jener des Waſſerſports, die vorausſichtlich in Mainz 
zum Austrag kommen werden; das Schwimmen wird 
ebenfalls in Nürnberg zum Austrag kommen. 

Demgemäß werden die Kampfſpiele in Nürnberg alle 
Leiſtungen im geländeſportlichen Mannſchaftskampf, im 
Turnen. in der Leichtathletik, im Kraftſport. Boxen, Jiu— 
Jitſu, Fechten, Reiten. Schwimmen, Radfahren, Tennis, 
Schießen. Kegeln, Fußball, Fauſtball, Hockey, Rugby und 
Handball umfaſſen. 

Deutſichlands Hallentennisme 
im Februar 

Mit Rückſicht aui das zeitl'che Zuſ'ammenfallen der 
Hallentennisſpielſe um die Weltmeiſterichaft mit den deut— 
ſchen Hallentennismeiſterſcheiten hat der Deutſche Tennis— 

iſterſchaften 

verband beſchlo'ſen d'ie deutichen Meiter'chaitstreffen die 
für Ende Janrar in Bremen angeſetzt waren auf Anfang 
Februar zu verlegen. 

Deutichland ladet däniſche Neitereffittere ein. Der 
deutſche Geſandte in Kopenhagen hat im Namen der deut⸗ 
ſchen Regierung an däniſche Offiziere eine Einladung zur 

.Teilnahme an dem 5. internaionalen Reitturnier in Ber—⸗ 
lin ergehen laſſen, das im Februar ſtattfinden wird. 

i. Tennisländerkamnuf Schweden — chweiz 4:3. In 
der Stockhoſmer Tennisballe wurde geſtern der Tennis— 
länderkampf Schweden —Schweiz fortgeſetzt und brachte 
Schweden eine 4233-Fübrung ein. Schröder (Schweden) be— 
ſiegte den Schweieer Fiſcher 6322 6:1. während HKalborq 
(Schweden) über Elmer (Schweiz) 624 7:5 ſiegreich blieb 
p Den Spielen wohnte geſtern König Guſtav von Schwe— 
en bei. 

Aus der Umgsegend 
Ronſtantvno 

Endlich elektriſches Licht. 
p. Geſtern bei Einbruch der Dunkelheit 

erſte Lampe der unlängſt 
wurde die 

e vom Lodzer Elektrizitätswerk 
inſtallierten Beleuchtung von dem Staroſten des Lodzer 
Kreiſes. Makowſki, auf dem Kosciuszko-Platz (Kleiner 
Ring) angezündet. Aus dieſem Anlaß verſammelten ſich 
daſelbſt Vertreter der Stadt, der Vereine und aller In— 
ſtitutionen. Nachher begaben ſich die Vertreter der Be—⸗ 
hörden und der verſchiedenen Inſtitutionen auf Einla— 
dung des Bürgermeiſters nach dem Magiſtratsgebäude, 
wo ein Bankett ſtattfand. 

Z0ierrz 
Selbſtmord eines Landmannes. 

Im Abort des Hauſes Kosciuszko-Straße 21 erhängte 
ſich der 41jährige Landmann Siegfried Hübner aus La— 
giewniki Male, Kreis Lodz. Als man die Tat bemerkt 
und den Selbſtmörder zu retten ſuchte, kam jede Hilfe zu 
ſpät Die Leiche wurde in der ſtädtiſchen Leichenhalle un— 
tergebracht. 

Aus dem Reich 
Drei Perſonen erfroren 

a. Auf dem Wege von Karniszewice nach Pabiantce 
wurde ein herrenloſer Milchwagen gefunden, deſſen Pferd 
ruhig am Wege ſtand. Als man den Wagen näher beſich— 
tigte, fand man neben den Milchkannen die Leiche eines 
Mannes. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Kutſcher auf dem 
Wege zur Stadt in einer Wirtſchaft ziemlich ſtark getrun⸗ 
ken hatte. Wahrſcheinlich iſt er dann auf dem Wagen 
eingeſchlafen und erfroren. 

Ein ähnlicher Vorfall ſpielte ſich in der Nähe von 
Sieradz ab. Im Dorf Wojkow,. Kreis Sieradz, zog 
das Pferd des 38 Jahre alten Staniſlſaw Slepun den Wa— 
en in das Bauerngehöft. Als man den Wagen unter— 

Fhie fand man den Bauern erfroren auf. Er hatte ſich 
in den Morgenſtunden auf den Weg nach der Stadt ge⸗ 
macht. 

qotn den Wald bei Jozefow Kreis Kaliſch, hatte ſich 

Der Wiuter lockt in die verſchneiten Berge 

i. Engliſche Stundenten auch tin Brünn ſiegreich. Die 
Eishockeymannſchaft der Oxforder Univerſität ſpielle ge— 
ſtern auf ihrer Durchreiſe nach Prag und Budapeſt in 
Brünn und konnte eine dortige kombinierte Mannſchaft 
hoch 7:0 (3:0, 2:0, 2:0) beſiegen. 

Das billige Auto in Deutſchland 
Der Kampf um das billige Auto geht ſeit Jahr und 

Tag. Das letzte Ergebnis war der verdoppelte Goliath, 
ein vierſitziger Hanſa-Wagen mit Zweitakt-Heck-Motor für 
1650 Mark. Nahe an dieſen Preis kamen die Frontan- 
triebwagen Reichsklaſſe DKW, ebenfalls Zweitakt Zwei— 
zylinder mit Umkehrjſpülung. Sie lagen bei 1990 Pdark. 
Jetzt hat Opel ſeinen bewährten 12Liter-Wagen, auch 
Vierſtzer als Limouſine, auf 1880 Mark, alſo um rund: 
20 Prozent, heruntergeſetzt. In kundigen Kreiſen iſt man 
der Meinung, daß dieſem Beiſpiel auch bald noch andere 
Firmen folgen werden, unter Berückſichtigung der Verein— 
barung, daß Rabatte künftig nicht mehr gegeben werden. 

Fußballer wird Revueſtar 
Oeſterreichs Standard-Fußballer, Seſzta, der Held von 

Glasgow und London, der Held vieler anderer Kämpfe der 
öſterreichiſchen Nationalmannſchaft. iſt zum Kabarett über— 
gegangen. Seſzta der „Vielſeitige“, der Fußballmatador, 
der Mann. der in Schottland auch durch ſeine brillante 
Stimme ſchon große Erfolge gefeiert hat, wird künftighin 
ſeine Tätigkeit auf dem grünen Raſen mit den „Brettern, 
die die Welt bedeuten“, vertauſchen. 

— 

die 62 Jahre alte Stefania Milewſka begeben, um Reiſig 
zu ſammeln. Aus allem geht hervor, daß die Greiſin müde 
geworden war, ſich niederſetzte und einſchlief. 

Von Wildſchweinen zerriſſen 
Der ſtarke und anhaltende Froſt hat bewirkt, daß 

das Wild die Wälder verläßt und in die Nähe der menſch— 
lichen Siedlungen kommt. um dort Nahrung zu ſuchen. 
Aus Olkienniki in der Wojewodſchaft Wilna wird berich⸗ 
tet, daß dort der 32jährige Staniſſaw Zarnajtys von 
Wildſchweinen zerriſſen wurde. Zarnajtys hatte ſich auf 
die Jagd begeben und, als er einem Rudel Wildſchwei⸗ 
nen begegnete, auf eines dieſer Tiere geſchoſſen. Der 
Schuß ging fehl, und ehe er ein zweites Mal laden konnte, 
haiten ihn die Wildſchweine zu Boden geriſſen, den Bauch 
aufgeſchlitzt und auch ſonſt furchtbar zugerichtet, ſo daß 
er Lald darauf ſtarb. 

Schüler als Einbrecher 
In Siemianowitz wurde das dortige Lager des gi 

nanzomtes aufgebrochen und für rückſtändige Steuern be— 
ſchlagnahmte Vorräte an Alkohol, Gummi uſw. im Werte 
von 145 Zloty entwendet. 

Wie die Unterſuchung ergab, waren einige Schüler 
die Täter, unter ihnen ein Neunjähriger und ein Drei— 
zehnjähriger. 

Ein Mädchenhändler? 
Die polniſche Bahnhofsmiſſion in Danzig hat die 

Londoner Behoͤrde telegrafiſch erſucht, die 12jährige Chana 
Dorenſtein aus Ozorkow und ihren Begleiter Kolſki an 
einer etwaigen Weiterreiſe nach Argentinien zu hindern. 
Es beſteht nämlich der Verdacht, daß Kolſti das Mädchen 
nicht zu einen angeblichen, ihr gänzlich unbekannten 
Verwandten nach London, ſondern in ein Freudenhaus 
in Argentinien bringen will. 

Petrikau. Kinobrand. In Petrikau brach im 
Lichtſpieihaus am Plac Niepodleglosci Feuer aus, das 
ſich mit großer Geſchwindigkeit ausbreitete. Die Rettungs⸗ 
aklion war in folge des großen Froſtes ſehr erſchwert. 
Der Kinooperateur Andruszenko und ſein Gehilfe, ſowie 

zwei Feuerwehrleute trugen Brandwunden davon. Der 
Schaden wird auf einige zehntauſend Zlotn gelchätzt 

Ardb aller α 
Aus Kirche und Welt 

Das große Flüchtlingslager für die deutſchen Flüchts 
linge aus Sſowjetrußland in Mölln wurde jetzt aufgeloſt. 
Für die letzten Lagerinſaſſen, etwa 60 Perſonen, iſt von 
der deutſchen Mennonitengemeinde in Wandsbeck ein 
Haus gemietet worden, in dem ſie Aufnahme finden. Das 
Lager hat im Lauſe der Jahre Tauſende von deutſchen 
Flüchtlingen aus Rußland beherbergt. Die große Mehr⸗ 
— Rußlanddeutſchen hat von Mölln aus ſich nach 

itien oder Kanada begeben, wo ſie eine neue Heimat 
fanden. 

Die ruſſiſche Regierung hat 6 Tonfilme in verſchiede⸗ 
nen Sprachen herſtellen baſſen, die gegen das Weihnächts— 
feſt gerichtet ſind und die die Gottloſenbewegung unier⸗ 
ſtützen ſollen. 

In einer neuen Verordnung der ſächſiſchen Kirchen— 
regierung wird darauf hingewieſen, daß n nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Staat, der auf der Voltsgemeinſchaft guer Trut⸗ 
ſchen aufgebaut iſt, ohne Unterſchied des Staudes und der 
Klaſſe, auch in der Kirche beſondere Kirchenplätze. die den 
im 19. Jahrhundert gewordenen Standesunterſchieden 
entſprechen. kein Recht mehr haben. 
In Torgau iſt im Sterbehaus von Luthers Gattin 

eine Gedenktafel ſür Luthers Käthe enthüllt worden. 
Auf, Grund des Geſehes zur Förderung der Eheſchlie— 

ßungen in Deutſchland ſind bereits 100 000 Eheſtandsbar— 
lehen gewährt worden. 

Krupp in Eſſen hat in Gemeinſchaft mit dem Arbeits— 
amt eine Schulungswerkſtatt eingerichtet, in der durch all⸗ 
mahlich ſteigende Anforderung die alte Leiſtungsfähigkeit 
der Arbeitsloſen erzielt werden ſoll. Durch die lange Be— 
ſchäftigungsloſigkeit haben gerade die hochnaualifizierten 
Fachkräfte ihre Beweglichteit und Geſchicklichteit verleren, 
die durch eine ſolche Schuͤlungswerkſtatt wieder hergeſtellt 
werden ſoll. 

Unter groher Opferbereitſchaft konnten die Ecangeli— 
ſchen in Santiago (Chile) ine Kirche errichten und ein⸗ 
weihen. Dieſe Opferbereltſchaft iſt ein ſchoͤnes Jengnis 
für die Treue, mit der die Auslanddeutſchen auch jenſeits 
des Ozeans an ihrem Volkstum und Glauben feſthatten 

PZ. 

Die Bäuerin, die den Saſen ter... 
Eine Landwirtsfrau aus Franken, d'e in der Stadt 

Eier und Butter verkauft hatie, ſand auf dem Heꝛim weg 
zu ihrer Behanſung einen Haſen in einem Traht üngen 
Sofort tam ihr der Gedante an einen bruigen Hajendra⸗ 
ten Sie befreite das Lier aus dem Dratt und ttang 
ihm ein Tuch um den Hals, um es zu würgen. Ter Haſe 
wehrte ſich nach Leibeskräften und vermochie ſich ſchücüch 
auch wieder zu befreien. Nicht ſchlecht eiſchrocken ſchauté 
die Bäuerin dem Haſen noch denn in dem Tuͤch das 
Neiſer Lampe noch um den Hals gebunden hatte. war 
der Erlüs vom Verlauf der Eier und der Bulier einge— 
hunden. 

Wertwolle Orgel verbrannt. Die Orgel der Jeſuiten 
kirche in Landshut geriet durch Kurzichluß in Brand. Die 
Orgel, ein Barockwerk aus der Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
derts, wurde vollſtändig vernichtet. Auch am Hoqcaltar 
entſtand ein Brand, der jedoch raſch gelöſcht werden konnte. 

S — 2 — 

Heiſcereß Allentert 
Erfahrung. SHerr, Profeſſor. warum ſchleppen Sit 

denn eine ſolche Reſenſchachtel Konfekt mit vach Hauſe?“ 
»Sicherheitshalber, Herr Kollege! Meine Frau hat 

mir heute morgen einen Kuß gegeben — da weiß ich ſchon 
entweder hat ſie Geburtstag, oder es muß heute unſer 
Hochzeitstag ſein!“ 

— 

„Bei der Kälte beneide ich dich um deinen ſchönen Bart“. 

Herzig. „Bubi, Großvater iſt ſehr krankt! Sage ihm 
doch was Liebes, damit er eine kleine Freude hat!“ 

„Großpapa. willſt du mit Muſik begraben werden?“ 

Unter Freunden. ‚„Woher haſt du die rote Bade?“ 
„Ich wollte mal nach der Mitz' ſehen, ihr Bräutigam 

war verreiſt.“ 
„Na und?“ 
„Er war wieder da.“ 

ð 

Weibliche Logik. Sie: „Es war ein Fehler dich zu 
heiraten. Mit dem Geld, das du verdienſt, hätte ich auch 
allein leben können“ 

Do. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. S. Jankie⸗ 
ſewicz. Altet Rina 9 LV. Steckel Limanowitiſtr 37 B. Glu⸗ 
chowſti Narutowiczitraßke 6.S Hambura, Gluwnaſtraße 50. 
WVPawlowſki. Petritauet Straßke 307. A. Piotrowſk Po— 
morſtaſtraße 91. 

Druck und Verlaa: 
„Libertas“. Verlaasgeſ. m. b. H. Lodz. Vetrikauer 86. 

Verantw Verlaasleiter: Bertold Vergmann. 
Hauptſchriitleiter Adolſ Kargel. . 

Verankwortlich für den redaktionellen Inhalt der Freien Preſſe“ 
Suao Wieczoret. 
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Handelsteil der Ercien Fresc Sonntag, den 17. Dezember 1938. 

n bu Von Minister à. D. Bolesla w Grodæiecki, Generaldirektor des Polnischen Eisenhüttensyndikats. 

Ratto wit�⸗Bielitz, Mitte Dezember. 
Die epochalen Erfindungen des 19. und 20. Jahr- 

hunderts. der ungeheure technisſsche Fortschritt. die 
Aufwaãartsentwicklung der Metallindusſstrie und der daraus 
resultierende fortschreitende Mehrbedarf an Eisen, ha- 
ben dieses Produkt als unentbehrliches und jetzt fast 
schon allgeitig verwendetes Material mit an die Spitze 
aher Artikel ersten Bedarfs gerückt. Parallel mit der 
wachsenden Bedeutung des Eisens ging die Aufwärts- 
entwicklung des Hüttenwesens. welches aus den ur- 
sprüũnglich gebrauchten primitiven Oefen und Schlöten 
sich im Laufe der Zeit z2u einem maãchtigen Industrie- 
zweig entwickelt hat und heute eine Reihe von Betrie- 
ben mit grosser Produktionskapazitäüt umfassſst. Die 
Geschichte des polnischen Eisenhüttenwesens geht 
schon auf eine relativ frũſne Periode z2urüûcek: schon zur 
Zeit Jan Sobieskis wurde der erste Hochofen auf dem 
Landgute des Krakauer Bischofs errichtet, wälirend 
wir in Oberschlesien ersſst im Janure 1703 auf die erste 
Schöpfung dieser Art sſstossen. Die Entsſtehung einer 
Eisenindusſstrie in mcddernem Sinne vollends und inr 
Aufbau datieren ersſst aus der 2weiten Hähfte des 19. 
Iahrhunderts. 

Die uncinheitlichen wirtschaftlichen Verhältnisse in 
den einzelnen Teilgebieten hatten es mit sich gebracht, 
dass mit der neuen polnischen Staatlichkeit das Eisen- 
hütteuwesen sich vor ganz neue Aufgaben gestellt sah. 
unter denen als wichtigstes Poſstulat die Eroberung des 
Binnenmarktes als des natürlichen Absſsatægebietes her- 
vortrat. Die Lagerung der Hũüttenbetriebe in drei ver- 
schiedenen Gebietsteilen. in Oberschlesien. im Dombro- 
waer und im Krakauer Revier. die sowohl geologisch 
ais auch wirtsſschaftlich einen einheitlichen territorialen 
Komplex bilden, hat mit dem Augenblick ihrses Einbaues 
m den Organismus des polnischen Staates die Notwen- 
digkeit gezeitigt. eine gemeinsame Produktions- und 

AbSatzpolitik zu betreiben; ein sichtbarer Ausdruck die- 
ser Bestrebungen war die Begründung des oberschlesi- 
sohen Hũttensyndikates im Jahre 1926, das ein Jahr 
spãter in das Syndikat der polnischen Eisenhutten um- 
zestaltet worden iſst. Mit der Schafiung einer gemein- 
sSamen Verkaufsorganisation. der zunächſt der Absatz 
von Walzwerkserzeugnissen auf dem Inlandsmarkt 
ũbertragen wurde, erfüllte man das wichtigsſte Postulat 
vwirtschaftlicher Raison. die es gebieterisch erforderte. 
he Verhãſtnisse auf dem Inlandsmarkt zu regulieren. 
der fast für jeden Industriezweig, namentlich aber für 
das Eisenhüttenwesen seibsſt. die Exisſstenz und Ent- 
wiceklungsbasis darstellt. Es genügt auf die erspriess- 
Uchen Arbeiten an der Normalisierung der Produktion 
der vercinigten Hütten hinzuweisen. die darauf abziel- 
ten. sich den spezifischen Bedürinissen des polnisſschen 
Marktes anzupassen. auf die nivellierende Funktion bei 
Saisonschwankungen. die das Syndikat in einem gewis- 
sen Grade erfũllt, indem es nach Möglichkeit den Auf- 
tragseingang regelt. auf den Kontakt und die Zusam- 
menarbeit mit den Réegierungsstellen Bedacht nimmt 
u. dręl. m. diese und andere älinliche Leiſstungen zei- 

ren. dass die Taãtigkeit des Eisenhuttenwesens auf dem 
Binrenmarkt sich nicht darin erschöpft, nur gewinn- 
bringende Geschaãfte abzusſschliessen, dass es vielmehr 
konsequent und planmãssig darauf hinarbeitet, den in- 
teressierten Kreisen und dem Lande dauernde, auf weite 
Sicht berechnete Vorteile zu Sichern. 

Die Wirtschaftskrise hat zu einer gewaltigen 
Schrempfung der Eisenumsãtze gecführt — — eine Aus- 
vwirkung der ausserordentlich schwierigen Lage. in 
welche die einzelnen Abnehmergruppen geraten sind. 
namentlich die Landwirtschaft. von der ia in Polen 64 

Prozent der Bevölkerung leben. Die Stagnation im Eki- 
sengosſchàãft liess Sich auch durch die weitgehendsten 
Praiſskonzessionen nicht überbrücken. Der Binnen- 
markt. wiewohl nach wie vor die Hauptsſtutze des Ab- 
satzes. hat in dem Masse. als die Krise Fortschritte 
machte, seine Kaufkraft in einem so raschen Tempo ein- 

gebũsst. dass im Jahre 1932 die Auftrãge auf Walz- 
verkserzeugnisse auf 45 Prozent des Niveaus von 1931 
und auf kaum 22 Prozent des Standes von 1928 zurũck- 
gefallen sind. Hand in Hand mit der verminderten Auf- 

Aus einem Gesprãch. 

nahmefãahigkeit des Inlandsmarktes ſstieg das Export- 
potential der Eisenhũtten. die die gröſssten Ansſtrengun- 
gen machten. die wachsenden Produktionsũberschüsse 
auf den Auslandsmärkten abrmusetzen. um auf diesem 
Wege sich die Möglichkeit für die Erhaltung eines tun- 
liehst hechen Beschaftigungsstandes zu schaffen. Da je- 
doch alle anderen Eisenproduktionsländer die gleiche 
Politix befolgten. mussten alle Exportvorstösse Polens 
auf die schârfste Konkurrenz der anderen Laãnder stos- 
sen. dio noch den Vorteil voraus hatten. im internatio- 
nalen Stahlkraft eine fesſstgefüßtte Organisation zu be- 
sitzen. Die auf exportpolitischem Gebiete gemachten 
Erfahrungen haben jedenfalls deutlich gezeigt. dass eine 
einheitſiche planmãassige Aktion zu gũnstigen Ergebnissen 
führen kann. Dieser Standpunkt fand seinen Nieder- 
schlag in dem Beschluss des Eisenhüttensvyndikates. die 
schon bestehende Verkaufsorganisation auch auf das 
Exportgechãft auszudehnen. 

Die Arbeiten der nunmehr gewählten Kommissio 
nen. denen die Aufgabe zufällt, die Grundlagen für eine 
Verständigung auf ausfulrpolitischem Gebiete zu schaf- 
en. sind gegenwärtig im Gange und werden 2weifellos 

zu einer kräftigen Organisation des polnischen Eisen- 
exportes führen; dies um so mehr, als die augenblick- 
liche Weltmarktlage die Regierung zwingt., gerade die- 
ser Frage eine erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Ihren Willen. hier mit starker Hand ordnend einzugrei- 
fen. hat sie in der kürzlich publizierten Verordnung des 
Staatspräsidenten ũber die Regelung der Preis- umd 
Verkuufspolitik des Eisenhüttensyndikates,. sowie über 
das Kontrollrecht der Regierung bekundet. Die Reali- 
sierung all dieser gegenwärtig bearbeiteten Probleme 
wird zweifellos die Grundlage für eine günstige Ent- 
wicklung der Eisenindustrie schaffen. 

Dr. Fr. Seifter. 

fũr dle polnischen Handwerker. 

In unserer Betrachtung ,. Von Woche zu Woche“ 
in Nummer 313 befassten wir uns mit den Hoffungen 
unserer Schuhmacher bezüglich des Exports nach Russ- 
land. Wir erklãrten diese Hoffnungen für nicht herech- 
tigt. Wie recht wir damit hatten. beweisſt der nachste- 
hende Bericht. den wir auszugsweise der .Gazeta 
Warszawska“ entnehmen. Dieses Blatt schreibt unter 
der Ueberschrift Die zerstobene Legende vom Export 
nach Russland“ u. a.: Ssowjetrussland ist ein schwieri- 
ger Absatzmarkt, weil man damit rechnen muss, dass sie 
dort éeinmal ja sagen, um gleich darauf nein zu sSagen... 
Aber das alles waren nur sSch �òne Worte... Es erwies 
sich bald. dass Schuhverk die geringsten Chancen 
hat... So gefielen z. B. die Damenhüte 2zu 3.50 Zt. 
sehr. Aber heute wird in Ssowjetrussland das Barett 

forciert. so dass die russischen Frauen anschemend 
keine Hüte brauchen. Trotzdem sagte man. dass man 
vielleicht 50 000 Stück davon nehmen wurde.. 

Im Augenblick. als es schien. dass die Delegation 
schon die Bestellung erhalten würde. stellte es sich her- 
aus,. dass aus Moskau ein besonderer Delegierter nach 
Warschau fahren soll. um bei uns das Geschãft abzu- 
sclliessen. Man Sprach dabei weder von der Anzahl 
noch von der Oualität der Ware, noch von Preisen 
etwas Konkretes. Der Delegierte kam nach Polen, aber 
scheint Sich nicht sonderlich zu beeéeilen. und es steltt 
siceh wieder heraus. dass er an die in Moskau geüâusser- 
ten Ansichten nicht gebunden iſst. weil er z. B. schon 
Speck. aber keine Schuhe gekauft hat...“ 

———————— — — —— ——— 

Vom lodzer handelsgericht 
Z. In der letaten Sitzung des Handelsgerichts wurde 

das Konkursveriahren gegen Jan Macinski, den Besitzer 
der Firma Dachdecker-, Klempner- und Asphaltunter- 
nehmen“. Senatorskastrasse 18. nach Erschöpfung der 
Aktiva fũt beendet anerkannt und eingestellt. 

ZehnMllarden-Anlelhe Frankreichs 
.Echo der Paris“* will wissen, dass die französische 

Finanzverwaltung daran denke. vor Februar 1934 eine 
Anleihe von ungefähr zehn Milliarden Francs herauszu- 
bringen. wovon ungefähr fünf Milliarden Francs zur 
Konsolidierung der Schwebenden Schulden verwendet 
werden sollen. Voraussetzung für die Emission dieser 
Anleihe sei die endgũltige Herſtellung des Gleichge- 
wichtes im Staatshaushalte. 

Dle Tschecho Slowabel verhletet neue Elnheltspreis- 
geschafte 

Die tschechische Regierung hat im Abgeordneten- 
hause ein Gesetz vorgelegt. mit dem die Errichtung von 
Eimheitspreisgeschãften für die Dauer von 2wei Jahren 
verboten wird. Nach diesem Zeitpunkt wird di Errich- 
tung an eine besondere Bewilligung des Landesamtes 
geknũpft scin. Das Gesetz wird bis zum J1. Dezember 
1I933 zurückwirkKen. Doch werden auch den bestehen- 
den Geschãften Beschränkungen auferlegt, indem ihnen 
eine Erwerterung verboten wird. 

Der Dollar in Lod� 
B. Der Dollar verkehrte gestern privat 2um Rurse 

von 5.605. 63 Reichmark 2.12-2.12,.00. Golddollar 
9. O8.99, Goldrubel 4.704.72. Pfund Sterling 29. 00- 
29. 15. 38terr. Schilling 100- 100.50. schweizer Franken 
I72172.25. framösischer Franken 34. 8535. 00. tsche- 
chische Krone 26. 00 -26. 25. 

Bemühungen um einen Zusammenschluss 
in der Lodzer mittleren Textilindustrie 

ag. Auf Veranlassung des Textilverbandes der 
Lohnindustrie der Loddzer Wojewodschaft fand eine 

Versammlung von Vertretern der Verbäânde der Mittel- 
industrie statt, in der die Frage eines gemeinsamen 

Vorgehens in den wichtigsten Forderungen der Textil- 
industrie besprochen wurde. An der Versammiumg nah- 

men die Vertreter folgender Organisationen teil: Ver- 
band der Färbereien und Appreturen der Lodzer Woje- 

wodschaft. Verband der Lohnfãrbereien. Verband der 
Fabrikanten der Textilinduſtrie, Verband der Kaufleute 
und Industriellen der Stadt Pabianice, Verband der 

Lohnwebereien von Zzgierz. Verband der Lohnspinne- 
reien. und Textilverband der Lohnindustrie der Lodzer 

Woiewodschaft. 
Vor allem wurde die Frage einer schnellen und un- 

bedingten Verwirklichung der Hauptforderung auf Zu- 
gchöôrigkelt zu einem Verbhand besprochen. Dies ist 
nach Ansicht der Versammelten im gegenwärtigen Au- 

geoenblick die wichtigste Forderung. da nur durch die Zu- 
xgehörigkeit zu den Verbänden die Arbeitszeit entspre- 

chend der Koniunktur geregelt werden kam. wodurch 
Vviederum die Möclichſceit einer Produktionskontrolle 

gewiesen. Dieser Unterschied 

in den Fabriken gegeben sej und ein ertolgreicher 
Kampf mit der unlauteren Konkurrenz durchgeführt 
werden kann. 

Dann wurde die Aufmerksamkeit auf die Notwen- 
digkeit einer Beseiticunz des grossen Unterschiedes 
zwischen der vierten und fünften Patentkategorie hin- 

ist für die Mittelindu- 
strie stark belaſstend und führt oft zu einer zwangswei- 
sgsen Verringerung der Produktion. Sodann wurde der 
Kampf gegen die Heiminduſtrie und das Problem der 
Nachtarbeit besprochen. 

Zum Schluss wurde der Meinung Ausdruck gege- 
ben. dass zur Verwirklichung dieser Forderungen ein 
gemeinsames Vorgehen notwendig sei. Zu diesem 
Zweck mũsste eine zwischenverbandskommission gebil- 
det werden. die Vollzugsgewalt erhält. Obgleich die 
Mehrzahl der Versammelten ihren sofortigen Beitritt zu 
einer solchen Kommission erklären wollten. wurde be- 
sSchlossen. dass z2unãchsſt die Verwaltungen der einzel- 
nen Verbände informiert werden. die in den näãchsten 
Tagen Antwort geben sollen. Dieser Beschluss wurde 
einstimmie gefasst. 

LAd⸗» r Bb2—— 
LOdz. den 16. Dezember 1933. 

Valuten 
Abschluss Verkauf Kaut 

Dollar —— 5.70 5.65 
Verzinsſicehe Werte 

73 Stabilisierungsanleihe —— 54.75 54. 25 
45 Investitionsanleihe —— 104. 50 104. 00 

49 Hhollar-Prũmicnanleihe — — 50.25 49.75 
33 Bauanleihe —— 38.50 38.25 

Pfandbriefe 
83 Pfandbriefe d. St. Lodd — 45. 25 45.,00 

Bank.-Aktien 
Bank Polsk — 82.50 82.00 

Tendenz abwartend 
— — 

Varsohauer Bñae 
Warschau. den 16. Dezember 1933. 

De visen 
Abschluss Verkaut Kaut 

Amsterdam 357 95 358.85 367. 05 
Berlin 212.40 — — —. — 
Brũssel 123,75 124,06 123,44 
Danzig —. - — .— — — Kopenhagen 130.,30 130.95 129,65 
London 29.13 29,27 28.99 
New Vvork b,69 5.71 5.65 
New Vork- Rabes 6.70 5.73 5.67 
Oslo — — — . - — — Paris 34.87 34.96 34. 78 
Prag 26.44 26. 50 26.38 
Nom 46 85 46,97 46.73 
Stockholm 150,30 151.05 149.55 
zürich 172,20 172,63 171.77 

Kleine Umsatze. Tendem vorwiegend fester. Dol- 
larbanknoten ausserbörslieh 5. 66—55. 65. Goldrubel 4,67 
bis 4666. Golddohhar 8,96. Ein Gramm PFeingold 
5.92244. Devise Berlin 2wischenbanklich 212, 40. Deut- 
sche Mark privat 211,90-211,75. Pfund Sterling pri- 
vat 29.05- 2910. 

Staatspapiere und Piandhriefe 
75 Stabilisierunngsanleine 54.504. 63 
43 Pràmien-Doſſaranleihe 49.50 49. 40 
82 Piandbr. d. Bank Gosp. Krai. 94. 00 
83 Obligationen der Bank Gosp. Kraj. 94. c 
72 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83.25 
73 Obl der Bank Gosp. Kraj. 83.25 
83* Pfandbriefe der Bank Rolny 94. 00 
78 Pfandbriefe der Bank leolnv 83.25 
75 Iandi. Dollarpfandbriefe 37. 88 
41 5 landl. Pfandbriefe 45. 2546. 25 
5* Pfandbriefe d. St. Warschau 60.00 
414 9 Pfandbriefe der St. Warschau 54.00 
83 Pfandbriefe der St. Warschau 49. 00 49,50 
53 Pfandbriefe der St. Petrikau 49.50 

Aktien 
Bank Polski 82.00 5tarachowice 10.10 

Tendem fur Staatsanleinen etwas schwãcher. füt 
Pfandbrieie unci: heitlich. Kleine Aktienumsatze 

— — — 

——— 
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Briefmarken⸗ Ecke 
10 Jahre deutſche Wohlfahrtsbriefmarken 
Am 29. November 1923 wurde die Deutſche Nothilfe durch 

etnen Auftuf des Reichspräſidenten, der Reichsregierung und 
der Landezregie rungen ins Leben gerufen. Die Deutſche Not⸗ 
—* hat in Zuſammenhang mit der geſamten öffentlichen und 
reien —— und mit Unterſtützung aller zuſtändi⸗ 

gen Behörden große Beträge zur ergängenden Fürſorge für die 
notleidende deutſche Bevölkerung. beſonders auch für das da⸗ 
mals noch beſetzte deutſche Gebiet aufgebracht. An den Spen⸗ 
den haben ſich in großzem Umfange auch die Auslandsdeutſchen 
beteiligt. Außerdem ſind in den vergangenen 10 Jahren durch 
Verkauf von insgeſamt 100 Millionen Wohlfahrtsbriefmarken 
8,5 Zituonen Reichsmark zur Linderung der Not erzielt 
worden. 

Außer den am 1. November ausgegebenen Richard Wag⸗ 
ner⸗Wohlfahrtsbriefmarken für die Deuiſche Nothilfe hat die 
Deutſche Reichspoſt zum zehnjährigen Beſtehen der De utſchen 
Rothilſje am 29. November in beſchränkter Auflage ein Wohl⸗ 
fahrisbriefmarlen⸗Gedenkblatt in künſtleviſchem Waſſerzeichen⸗ 
papier ausgegeben, das in der Mitte einen Neudruck der vier 
erſten für die Deutſche Nothilfe im Jahre 1924 ausgegebenen 
Wohlfahrtsbriefmarken enthält. Die Marken haben den Auf⸗ 
druch 19231933* und ſind mit dem neuen Hakenkreuz⸗Waſ⸗ 
ſerzeichen verſehen. Sie können aus dem Gedenkblatt heraus⸗ 
getrennt werden und ſind in Deutſchland bis zum 30. Juni 
1934 zur Frankierung gültig. 

Der Verſand der Gedenkblätier erfolgt, ſoweit die be⸗ 
tehig Auflage reicht, durch die Reichsgeſchäftsſtelle der Deut⸗ 
chen Nothilfe in Berlin We8. Wilhelmſtr. 62. Der Betrag 

von 3.50 Rm. zuzüglich VPorto für eingeſchriebenen Brief iſt 
bei Beſtellungen vorher auf das Kontor,Deutſche Nothilfe“ 
bei der Deuiſchen Bank und DiscontoGeſellſchaft. Stadtzen⸗ 
trale A, Bexlin We8. zu überweiſen. Bei Beſtellung von mehr 
als einem Gedenkblatt iſt Doppelporto zu berechnen. Die Ge⸗ 
denfblãtier ſind beſonders auch für Briefmarkenſammler wert⸗ 
doll. 

Woher ſind deutſche Briefmarken zu be ziehen 
Alle jeweils gültigen deutſchen Poſtwertzeichen und 

Dienſtmarken ſowie die auf Antrag von ——— 
— Bädern uſw. herausgegebenen Bildpoſtmarken ſind 
dei den, Verſandſtellen für Sammlermarken in Berlin 
We30, Geisbergſtraße 7529, und in München 2 erhältlich. 
Für Verpackung uſw. wird ein geringes Aufgeld verlangt. 

PBELEIE 
I 

NEUZCEITLICHE 
J KRONLEUCHTER 

Tischampen, Ampeln u. d. g. 

klektrisſche 
HEILAPPARATE 

13 

Briefmarken im Kampf gegen die Tuberkuloſe 
Die belgiſche Poſt gab am 1. Dezember wie in jedem Jahre 
rine neue Serie von Wohlfahris⸗Briefmarken heraus, dexen 
Reinerloͤs den Forſchungsſtellen gup Kampf gegen die Tuber⸗ 

tuloſe zufließt. 

Schlechte Preiſe für wertvolle Briefmarken. Aus New 
VYork wird gemeldet: Im Wadon ſoria ſgehpurde 
die ——— Briefmarbenſammlung des kürzlich ver⸗ 
ſtorbenen Millionärs Arthur Hind verſteigert. Die er⸗ 

Briefkaſten. 
Samtliche Nufragen ad auf der Brleſh Alle mi dem Vernuik 54 

hen. Feener waß der Aam —;XVV Fras eftellers dentũch aus egeben unb, 537 ——E— — 

E. L. Nawrot. Im „Daien nik we N 1982 Pofition 478, veröoffentlicht. uſte r. 30 vom Jahre 
Aſtronomie. Die Venus. 

S. Das freundliche Erholungsheim der neren Miſſton in der kleinen Stiadt Zirke an der Warthe. dio 
in einem Kranz von Wäldern und Seen ſhhön gelegen iſt, 
ſteht Kindern und Erwachfenen auch zum Winteraufenthalit 
offen. Das Haus iſt zenttal geheizt und hat elektriſch Licht, 
braucht alſo Dunkelheit und Kaälte nicht zu ſcheuen. Erwach⸗ 
ſene zahlen einen Tageslatz von 3.50 31. Kinder einen Taͤ⸗ 
gesſaß von 2 Z1. Für liebevolle Betreuung und gute Ver⸗ 
pflegung iſt geſorgt. Auskunft erteilt der Landesverband filr 
Inneren Mifſton in Poſen (Poznan, ul. Ratajczaba 20). 

T. T. Bei Verdun fielen 336 831 Dentſche. 
N. R. Die Farbe der Butter iſt dein ficheres Qualitäts⸗ 

kennzeichen. Die ſchöne gelbe Farbe der Butter kann auch 
Butter von minderer Qualität zeigen, und anderſeits kann 
ganz weitze Butter von beſter Qualität ſein. 

E. Weihnachtswunſch. Wenden Sie ſich bitte an: To⸗ 
warzyſtwo popierania tworcaosci wynalazcoͤw polſtich — Lodg. 
Narutowicza 45, Sprechſtunden täglich von 5 bis 8 Uhr. 

F. O. Die in Deuiſchland gewährte Eiſen ba hn⸗Fahrpreis 
ermãßiaung für Ausländer gallt bis zum 81. Mai 1934. Sie 
beträgt 25 Prozent und gilt auf allen Strecken der Deutſchen 
Reichsbahn von und nach deutſchen Grenzbahnhöfen bei Reb-⸗ 
ſen auf beliebige Entfernungen nach einem Ort Deutſchlands 
und zurück ſowie bei Rundreiſen in Deutſchland und bei Rei— 
ſen durch Deutſchland. Bedingung iſt, ledoch, daß der Roi⸗ 
ſende ſich 7 Tage in Deutſchland aufhält. 

ielten * ſchlecht. 

jeglicher kirt, neueſte Modelle, aus 
den erſten Quellen fmerikas u. Ka- 
nadas, 2zu den niedrigſten Preiſen 

AOEBRTUNGI Für die Weibhnachtsteiertag 

maßigen Wert von 277 000 Dollart 
insgeſamt 105 000 Dollar. 
eine Baltimore⸗Marke von 1845 au 
10 500 Dollar ein. 

— — 

mpfenlt 

T 

e Firma 

— 

Preiſe waren, der Wirtſchaftskriſe entſprechend 
Die ganze Sagrnlung die einen katalog⸗ 

arſtellte, brachte nur 
Die höchſten Preiſe erzielte 

Brief. Sie brachte 

ſ Ty 
Geſchenkb 

bereitet 
jedem 
Seenude 

5chuhmagarin 
pliotrkowska 56. 

9 LODZ F Peotrilcaueratr. 161 

—-Teleofon 243-83 
G. m. b. H. 
Unter Leitung A. MEISTER. 
EIICI 

— ——— 

Tadeus Spodenllewicz 

— ã �˖Y eeeéee —— 
Sakopaner Pelzjacken 

indermãntelchen. Damen⸗ u. Kinder⸗Weſten. Haus⸗ 
ſchuhe, Käſtchen, Brotteller. 
Kinder⸗ und Damenweſten, Tiſche Wand- und 
Ddecten. Läufer, Sireifſtoffe. Vuppen von 98 Groſchen 

Tintenfäſſer. 

aufwärts. 
Geb. P. M. Schwalbe, Petrikauer 85. 

Lowiczʒer 
tt⸗ 

Lodæ, Piorrkowska 150 
emyfiehlt 

—9 
—IXI 
Wäſche, Krawatten, Pullover, Ueber⸗ 
knöpfer, Kragen⸗ und Manſchetten⸗Knöpfe, 

9 Schals, Galoſchen, Schneeſchuhe, Kragen 
9 Aniſorm, Sweater, Bluſen, Reformen 

üſw. 
g — — 
Geſchãftsanzeigen 

Ablatzwerbung 
und Reklame 

finden weiteſte Verbreituna und bringen Erſolg 

im „Wirtſchaftsblatt für Handel 
und ſcredit 

Der Leſerkreis iſt über ganz 
deutſchiand derbrettet und 
Imfakt tauittaftige. zah⸗ 
lungsfäthige Abnehmer. — 
das Blati bietet Abonnen⸗ 
den wiriſchaftliche Siche⸗ 
rung durch eine umfaſſende 
Eigenorganiſation und ge⸗ 
wahrt umfaſſenden Rechts⸗ 
ſchuß Man verlange Aus—⸗ 
tunfte und Apgeaentarie 
vom Verlag ünchen. 
Bareritraue 83. 

Literariſche Beilage, 
die in zwangloſer Folge erſcheint und in 
ich abgelſchloſſene 
rbeiten eines Dichters enthält. 

Jtzuich MI12.00. Vierteliährlich 

Iu beſtellen durch alle Buchhandlun⸗ 
85 und den Verlaa Geora Stilke. Ber⸗ 

J . 

oſueutſche monatsheſie XIV. Jahrgang 
Herausgeber Carl Lange. Danzig. Oliva, 

Verlag Georg Stilke. Danzig⸗Berlin. 
Seit Über zwölf Jahren. 

erfüllen die Oitdeutſchen Monaishefte 
eine bedeutſame Kulturmiſſion und ha⸗ 
ben ſich zur führenden Jeitſchrift des 
Oſtens entwickelt. o teipolitriſche Stellunanahme die engen 
Beziehungen des abgetrennten deutſchen 
Oſtens mit dem Reich— 

Die Jeitſchrift brinat Beiträge über 
alle Gebiete der Kunſt, Literatur und 
Wiſſenſchaft. Novellen. Erzählungen. Lu⸗ 
rit und eine ſtändige Bücherſchau. 

Reichbebilderte Sonderheite 
über Provinzen und Landwirtſchaften 
Städte des Oſtens. des Oſtproblems und 
des Auslanddeutſchtums Ua. 
nen viel Sonderhefte über Danaig. Eine 
wertvolle Reuerung und Bereicherung be⸗ 
deutet die 

Sie fördern ohne par⸗ 

erſchie⸗ 

wertvolle künſtlerifche 

Dr. 

Mene Dofri 
Frauenkranheiten und 

Geburts hilfe 
Wolezainska 203 
(Ecka Shorupli·Straße) 

Telefon 2424. 
Empfängt von 128 und 
6-8 Ahr abends. Sonn⸗ 
und Feiertags von 9 bis 
10,80 Uhr. 6215 

[IIIIIIIIIIV 

Zahnarzt 

wohnt jetzt 
Alele Kosclusꝛki 93 

Telofon 110 46. 

Dr. mod. 
LUD VIG 

RAPEPORT 
Facharæt für Nieren- 

Blazon- und Harnloiden 
Cegielniana 8, 

(Urũher Nr. 40) 
Teolofon 236.90 

Empfũngt von -10 end 
6-8 Ubr. 

AII 
S al⸗ ũ aus· ig —E 

eiten 
wohnt jetßzt 

Petrikauer Str. 90 
Kranbenempfang taglich v. 822 und — —— 

Zelefon 12048 
Für Damen beſondere 

Warteʒimmer. 

Dr. 

Ludwiqg fAlh 
Empfãngt Haut- und 

Geschlochts ranke 

von 10—12 und 521 AUhr 
Navwrot 7, Tel. 128-07 

D. F. D. Das deutſche Reichserfinderamt befindet — in 
Berlin. Alexandrinenſtraßze 137 (am Patentamt) und wird zu 
Beginn des neuen Jahres eröifnet. 

E. Nſti. Wenden Sie ſich unter Zeruſung auf die — 
breſe 8* Herrn Gärtner Diedrich Bahr. Emilienſtraße 88. 

el. . 

Ser e Glatter 
e wurden ie Proise fur Mantel um 20 herabgesebtaet. —;C. J 

ais Weihnas empfie 

Reſter 

Piotrkowska 43 u. 29 
ECCCCCCC 

Tel. .7 vu. 21322. 

tsseſcheub 
ſur Kleider, Röcke u. Bluſen 
zu bilügſten Preiſen 

M BRYyIL bPiptlναια_α 8, 
Infolge Liquidierung ſofort abzugeben 

mechaniſche Schloſſerei ſowie 
Werklſtatt für Vernickelungen 

mit oder auch ohne Lolal. Im Betrieb ſind; eled 
triſcher Motor, Drehbänke, ein Schweißappatat. ver⸗ 
ſchiedene Stanzen. Bohrmaſchinen u. dal. Zu erfra⸗ 
gen bei der Firma J. B. Wolkowyſbi. Narutowicza 11, 
6782 Tel. 137.70. 

Engrosſtelle für Tabakverkauf— 
Kurt Wytrzyc, Lodz, Piotrkowſta 141, Tel. 163-485 
empfiehlt jämtliche Tabakwaren. 1631 

Möbelgeſchaͤft und Tapezierunternehmen 

S. BIMKE 
jent 

Piotrkowska 105, Telefon 136-27 
empfiehlt moderne Möbel, Schlafbänke, Stühle uw. 
in großer Auswahl. 

——— 

Die Ausleſe 
zen. 

Beſtellung gratis! 

——— — — 
bringt Ausſchnitte aus Zeitſchriften aller 
Sprächen und Länder; ſie vertritt weder 
politiſche noch irgendwelche andere Tenden⸗ 

Erſcheint monatlich im Umfang von 
80 Seiten. Das Abonnement koſtet 

Sl. 53. 60 
vierteljãhrlich mit Zuſtellung. 

Das Dezemberheft erhalten Sie bei der 

Abonnementsaufträge nimmt entgegen 
„Libertas“ G. m. b. H., 
Lodz, Piotrkowſka 86. 

— —— 

IL 
xliinaxisgo 143 

des 3. taus v. der Glowna 
qoui· qarn v. Geſchlechts · 
crankheiten. — Empfangs · 

den 1221vnd 6 
—*— —8 

Dr. wod. 

J. PiK 
Kos ciuszko-Allee27, 

Telefon 175.80. 

lervenkrankhelten 
S Nervoſitat und 

neerdſa Sexualſtorungen. 
Emyſanalunden von —1 

Ajthma⸗ Leiden 
veraltet, verſchiedene 

Suſtenkraukheiten 
ſind mit Kräutermus vom 
Jahre 1902 heilbar. 8000 
Anerkennungsſchreiben ſind 
am Orte einzuſehen. Heil- 
anweiſung auf Wunſch 

8. Sliwausaki, 
Bræe æivala V. 

Achtungs! 
Spezialſchleijerei von Ka 
ſiermeſſern uͤ. Kaſierblatt- 
chen (Gilette, Polonia, Rot · 
bart u. andere, 10 Gr. pro 
Stũch), chirurgiſche Skal- 
petten, ailer Arten von 
Scheren. Meſſern und Sie· 
— Fleĩiſchmũhlen, Haar⸗ 
maſchinen uſw. Eduard 
Salomon, Zamenhofa 26. 

Elektromotor 
dauernd 10 H. P. 120 Volt 
gebrauchsfertig zu baufen 
geſucht. Offerten mit Kn⸗ 
gobe von Preis, Touren- 
zahl, Marke und Ampere 

an die unter „Motor“ 
Geſchaftoſtelle der Frelen 
Pree. 
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Totalausverkauf 200 ———— 
ZBürger⸗Schühengilde 

Sonntag, den 31. Dezember, ab riftalle, Bronzen, Porzellan, Lederwaren 
Sud und viele andere Geſchenbartikel. 

u: 

Wojciech Koſſab, Styka, Falat, Ejsmond, Grott und viele andere 
auch einige Sachen von O. Pippel. 

Sildereinrahmungen. Alles zu Spottpreiſen. 

H. T. KUNERT, Lodẽæ, Piotrkowska 8/ 
Seute nachmittag iſt das Geſchäft geöffnet. 

fũr ynſe lieben Kinder kaufen 
wir in der billigſten Quelle „RAJ DZIECIECY- 

34 Narutowĩceza 34, Telefon 102.55. 
Ohne ſpezielle Fenſterreklame diich wir alle, daß am beſten Spielwaren, 7— KinderESchlitten, Wiegen. Pferde, Rover. Puppenwagen. Geſellſchaftsſpiele 

in größter Auswahl. ſowie Kotillon in Kommiſ ͤon zu den medrigiten Preiſen dori zu bekommen ſind. — 
Achtung: Am Orte Puppenklinik. 

L ſq j j q 

99 
11 Nawrot 11 

— 

empfiehlt für die heran- 
nahende Winters ais on 

neueste Modelle 

Die erstklassige christliche 

—IV— 
—— eI e—e— e——— 

Vorauzeiſge. 
Lodzer Turnverein „Krafte 

Am Montag, den 25. Dezember 
d. J. veranſtalten wir ein 

Weiſnuchtzſeſ 
mit ſchönem Programm und guter Muſik. — Be⸗ 
ginn des Feſtes für die Kinder um 6 uht abends, 
für erwachſene Mitglieder und Gäſte ab 10 aͤ 

z2u Konkurrenzpreisen. 

2000 Hemden⸗ 
5000 Rrawatten 

empfiehlt billigſt 

abends. Dr. med. —— —— 

—— SADOMIERSII 
a kKarl Talknalb e Ordiniert von 3217 Ahr. 

Piotrkowaka 164, Tel. 11420. 

Dr. HELLER 
Spezialarzt jüũr Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 

Traugutta 8. Telefon 170480 
Sprechſtunden von 8211 Ahr frũh und von 428 abends 
Sonntags v. 11-2. Fũr Damen beſonderes Warteʒzimmer 

Für Unbemittelte Seilanſtaltpreiſe. 

Dr. med. 

IVLIVSKAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezialarzt jür Herzkrankheiten 

Mitglied der PU. C.Paris, und des N. Ch. 
in Polen. Lodz. — 17. Tel. —— 

ι— — 

Die Ʒoologijch⸗ Sandiung 

W. H. SCHMIDT 
wurde nach der Piotrkowſta 191 ühbertragen und 
empfiehlt als beſtes lebendes Weihnachtsgeſchenk 
Raſſenhunde, gute Kanarienvögel. Zierfiſche uſw. 

EIIEN IDEALEN VEIHMAcιScn 
ERFDLLT DER NEUuUE 

RADIO Radwansica 4, 1. Stock, Telefon 187-27 
Empfängt von 527 Ahr abends. 

mit Automat J 53 5 —JVV F F An J. —runo omn mel 

e222 — 6 Sierpnia Benedykta) 1, Telefon 220-26 
Saut⸗. Geſchlechts/ und Frauenleiden 

Empfänat von 9—1. Uhr und von 529 Uhr. An Sonn⸗ 
tagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 

Konstrukteur Beſonderes Wartezimmer für Damen 5288 
IBOLESELAV MILLER Doktor 

IETBT RLINGER Jin Firma O. BEMENEKE, VGlczanska 188 
Telefon 187-28. 

veneriſche. Haut- und Haarkrankheiten 
(Sexual⸗Ratichläge) 

Andrzeja 2, Telefon 132-28. 
Empfänat von 658 Uhr abends. Sonn. und — 
taas von 10- 12 Uhr. 

— J ——— — 
ür Zahn⸗ u. Mundkraukheiten 

H. PRUSS 
wurde nach der 

Pioitrtowſta 1402 übertrag en 

Augsen⸗Heĩlauftalt 
mit ſtãndigen Betten 

D. Ni. G. RRAUSZ 
Piotrlco wala 86, Tel. 204-74, 

Empfanasltunden von 9. 90 1 Aher. 

Spezialitũt: 

—X 
—xX— 

—8 — WMVW RWe — 
tel. 165.40. 

—* nach den neueſten 
B EIE Modellen führt 
* aus Kürſchner 

Vad. Januszko, Klllasklego 115, Tel. 202-20 
Gut eingeführtes ſchuldenfreies 

Kino 
mit ganzer Einrichtung ab ſofort zu verkaufen. 
Offerten unter „Exiſtenz“ an die Velchãftshrene 
der „Freien Preſſe“. 1768 

6 Uhr aben s: 
* Gilveſterfeier 

bei freiem Eintritt 
Viele Ueberraſchungen in Vorbereitung! 

Großes Schlager⸗Programm! 
Alle Schützens⸗, Sport⸗ und Sangesbrüder, werden erſucht, 

fich dieſen Tag für die Silveſterfeier im Schützenhauſe, Roki— 
ciner Chauſſee Nr. 27, zu reſervieren. Die Verwaltung. 

8 —E —0 

J —WVW 

— * in S 
bleiben, mufit Du 
öfter Briefe 
ſchreiben! 
Schenbe und benutze ſelber die geſchmackvollen Brief- 
—— Füllhalter und Fotoalben aus der Firma 

L. LENTZ, odi pPiotrkouska ſir. 131 
Telefon 237-62. 

Seste iſt das Geſchäft geſchloſſen. 
CecCceeeee —,— 

—* —X 

W 
F 

Als Werhnachtsseſchene?! 
Folgt dem guten Nat: 

Wir empfehlen in großer Auswahl und zu ermäßigten Preiſen: 

Aller beſte 

Füllfeder der Welt, Eh1. 16. 
zugãnglich jür jedermann! 

Jæ PHapeterĩien Seceichen⸗Utenſilien 
t — —— 2. 2.75 

sAalender Poßſßtkarten⸗ Alb 
Taſchen- ſowie Terminkalender, en 
Portefeuille· uud ——— 

Spierarien e, Poke 4 eporgeg mit loſen Släãttern zum ridge. r. in JPreference, Palieuce ab —zt. 3.25 rõßen.· 
Füllſedern Pigtenterten 

J mii einer Stahlfeder aus 3 4 100 Stũck mit Aufdru⸗ 1 J. 4- 
J 14.-arãtigem GBolde 

ũ redererzeugnĩiſſe eĩigenen Alben für Amateuraujnahen —— 

ab doö br. 
Idmiarkenalben 

in großer Auswahl 

Qutomatijche Sleijtifte 
für 400 Marken n —174. bh. — 
Leinenband 

verſilbert und vergoldet 74. 4- 

Weihnachts⸗ und Neuzahrsbarten! 
Papier- und Schreibmaterialien-Handlung 

JA. LEOGMS 
Pacſenb⸗ ———— — — R 

Pullover, Weſſen, Jack tis. Sport-Sweater uſw. 
aus reiner Wolie, empfiehlt zu Fabrikspreiſen die Strickerei 
„F XR N O c LGôdã, Petrikauer Strasse I12 

linke Offizine, 1. Stock. 

eb L. 2.70 

ab Z. 2.75 

Kompletts 

Modelle laut neueſten ausländiſchen Muſtern. 

„Nützet die mc —111 
Metallbetten. Matratzen jeglicher Art. Kinder 

ſowie Puppenwagen in größter Auswahi. Waſch 
tiſche, Feldbetien, Wringmaſchinen und dgl 
empfiehlt 

die älteſte Eiſenmöbelfabrik 

J. B. WOLKOWVVSII 
Narutowiceza 11 Tel. 137. 70 

Exiſtiert ſeit 1896. 

zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
— 2 2 
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Browar ĩ Fabryſka Kweasu VWeglowego 

I. 
empliehlt fũr die 
bevorstehenden 

Feiertage seine 
Quolitãtebiere: Bawarskie emne slodlie 

—8X 

—8 
—— — 

u . ſtr⸗ i⸗etattee a⸗ toer ſcic ie ·· 

—LVVV 

ulll 

Im Tuchgeschäft 

Gustav Restel 
Petrikauer Str. 824 finden Sie 

8 ß— für jeden Zweek 
O für jeden Geschmack 

für jeden Geldbeutel 

Besonders emptehle ich die Qualitãtswaren 
der altrenommiérten Bielitzer Tuchfabrik 

CARL IANKOVSY Æ SOBN 
zu Fabrikspreisen. 

— Erxrinnerungen 
* jeſthalten! 

Lernen Sie fotografieren! Es iſt ja ſo 
kinderleicht. Und welche Freude haben Sie, 
mit einem guten Foto Apparat Erinne— 
rungen für das ganze Leben zu ſammeln. 
Weihnachten iſt die beſte Gelegenheit, ſich 
ſelbſt oder ſeiten bze dieſe Freude zu 
paen 

Fotohaus Alfred Pippol 
Inhaber ALFOMNS FIEDIER 

Lodz, Nawrot 2, Tel. 205-614. 

Faeben Pachtihe 

— ——— 
für Kinoreklame ſowie 

Reblaene Filme y⸗ 
(lormal· und Trickaufnahmen) ſtellt her und 

ubernimmt zur vorfuhrung in allen Kinos in Polen 
Reklame- und Anzeigenbüro 

ALEXROSIM, Lodz 
Narutowiez⸗Straße 42, Tel. 15240 

J 

Epecj alnose) 

— 

terytorjalny 
wszystkich miejseowosci Rz. P. juæ wyszedl. 

Wacne dla urzedow, instytucji, eeee firm. adwokatow it. p. 
Wiadomosé telefon 111-02. 

Shorowidz 

** werden 
für eine hieſige grohze America⸗ und Surat⸗-⸗Spinnerer 

ein erſtklaſſiger Porwerksmeilſter und 
ein erſtklaſſiger Kingſpinnmeilter. 
Verlangt wird mehrjährige theoretiſche und praktiſche Aus— 
bildung. Gut bezahlte Stellungen. Es wird nur auf erſte 
Kräfte reflektiert. 
betrieb“ an die Geſch. der „Freien Preſſe“. 

SKLAD SZzXEA, KRYSZzTABEGW i PORCELANY 

K. BOGUSLAVSII 
egzystuje od 1913 roku 

LGôdz, ul. Fiotrkowska Nr. 10o 
eiei 12617. 

WIELKIWYBOR: 
Sorwisow stolowyeh 

Ser wisow do kKawy 
Mazonow, Bombonierek 

Sto stolowe gleadkie i odobnie sↄæzlifowaneo. 
Towar pierweszorzgdnych fabryk krajowych i zagranicznych. 

J 

Promac Sber ſchlenſche 

bhleuht 
Markbe M. M. 

Nach neueſtem Preßverfahren, durch Verwendung eĩnes neuen 
Sindemittels und cee von Kobsgrus herge⸗ 

tellt, daher: 
bein Rußon, lauß anbaliende Glühtraft. 
Zu haben: waggonweiſe d kleineren Mengen ab Lager 

Warenzentrale der e Genoſjenſchaften 
Genoßſenſchaft mit Haſtyfßlicht mit Auteilen. 
Lodz, Aleje Koſsciuszki 47. 

releton dNr 197.94. 
Lodz, Wolczauska 64. 

empfiehlt in großer 
Aus waͤhl zu medrigen 
Fabrikspreiſen! —** * 

R.HERLI 

Ausführliche Offerten unter — 

ſhgw 
klektrotechn. Buro⸗ u. keparaturwerbstatter 

-Lodz. Petrikauer Str. 240. Tel. 21362 
Vertreter d. englischen Morsanitkohlenbũrsten· 

Werke in London 
empfiehlt neue und gebrauchte Motoren Sowie 
Installationsmaterial zu billigsten Preisen. Repa- 
raturen von Motoren und Dynamos. Austũhrung 
aller in das Fach schlagenden Arbeiten. Leht⸗ 

und Kraltinstallationen. 

e — 
— — —V 

Rodelscntten 
keisekoffer 

sowie samtliches 
Sportgerat 7 

u. 7 
— in grõsster Auswehl. bester Aus- 

führung und susserst preiswert die 
Sportabteilung der Farma 

Karl Kũſster C Söhne, 
Lodz, Petrikauer Strasse 173, 

Tel. 188.54. 
— Achtungl SIANZDGE nach Mass . 

den neuesten Modellen innerhalb 24 Stunden, 

* 7 ——— 7 
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Lampenfabrile 

Sz. P. Szmalcwicæ Lodæ, Poludnlowe ſ 
—— 104·0 4200 

empfiehl Lampen m mod. stilarten. 
zu den billigſten Preiſen. 

— 
Laßt Euch fotografieren 

in * erßtlajſigen — 

17, Teéel. 14411. 
6 Fotos in Poſtlartengröße Sl. 8. 

enſtars benüßen NIMUFBA Auch Sie 

J3 Tliegel Z31. 450. die in Angabe ob 
J Ihr fſaar irocken oder fett iſt. Vel Beſtellung innerhalb 8 Tagen en Wer 1. Flaſche — Parfüm gratis 

Dr. Nic. Kemeny, Cieszyn, ** —— 100 782. 

Aeizende Cocken 
und Dauerwellen machen 

zee ſich ſür Bubikopf und 
uges ſaar in wenigen 

Rinuten ſelbſt. Denn 
NIMFA-Kräuſel-Eſſenz 
formt Kefe und dauer⸗ 

dafle Weilen, die Ihrer 
Iw ſur und Jhrem I 

Leben und Anmu verleihen. Viele Büh—⸗ 

werden doppelt ſo reizvoll wirken und ſein. 
ber Ihr Spiegelbild entzückt ſein. Sie Z31. 450. 
brauchen keinen J anſte mehr und ſpaten 
deshalb viel Preis 31 2 

zichten. 

—— ———eekdefeeeeeeeee 

Schõne Süte 
durch Anwendung der 

ärztlich 
IDEAL-Creme. 

» braucht jetzt noch auf dieſe ſchön⸗ 
ſten weiblichen Reize zu ver⸗ 

Durch DEAL tann 
jede Frau, ob 17 oder 56 Jahre, Zaut 

in wenigen Tagen froh und glücklich 
Probe⸗Tiegel Zl. 250, 4 Tiegel 

Bitte angeben, ob Entwick⸗ 
lung oder nur Feſtigung gemnſch wird. 
Verſand dietret 

empfohlenen 
Keine 

Verjüngung des — 
neuen, durch das neue Schäl— — 5 
Pariſer nittel ALFA. Schon 

Frau nach dem erſten Tage 
des Gebrauchs tritt 
auffallende Verſchöne⸗ 
rung der Haut ein. 
Mii Erneuerung der 

beſeitigt man 
Fründlich und für immer Wimmerln, 
Miteſſer, braune Flecken, große Poren, 
Naſenröte. Sommerſproſſen, Runzeln und 
andere Spuren des Alters. Ihr Jugend⸗ 
reiz wird bewahrt durch ALFA. Bitte 
angeben, ob Ihr Teint fett od. trocken iſt. 4— 



Glãs er 

eihnuchten —— die Firma 

lerszson, Iun e die Prel —— Mxxrrr um anſen 
in dem Pelægeschãft 

rateche Mlnacsbkscakunt 
BRILLEN und KLEPMIMER 

von eintfachster bis zu feinster Ausführung, sowie Opern- 
glãser. Lorgnons, Barometer, Thermometer, Vergrõsserungs- 

glãser und Reißzeuge empliehlt das 

Optische Geschâft F.FPOSTLEB, Lod2, 
pοιαα STRASS7,. Ausserdem æu den billigsten Preisen: Rasierspparate, Rasiermesser, Taschen⸗ 

messe ——— — — * — — 
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Die 

ten! * 

Reĩiſeloffera, M 

Preiſe erheblich herabgeſetzt! 

letzten Wiener und inländiſchen Modelle zun Doamen⸗ 
handtaftchen. — Sroße uswahl in Kereſſfalres, 

Mamnbuũrbaſſeitern, Srieftaſchen, Akten⸗ 
taſchen, Damen- und Herrenſchirmen. 

Preiſe erheblich herabgeſetzt! 
Die Warengattungen deer 

— — Wir bitten, unſere eee zu beſichtige — 

Plotrkouska 84, 
Tel. 142.38. 

Xurachnerei 
am Flaiæe. beh. J J J run 

— d * mir wehns ie ſichiee zchenktz 
Zweifellos, wenn es eine hübſche 
Armbanduhr oder ein moderner 
Schmuck für's Sonntagskleid iſt. Eine 
Fülle reizender Geſchenkartikel für 
jung und alt gibt's im 

Gold⸗ u. Uhrengeſchäft 

— ———— 
Piotrkowſka Nr. 146. 
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Leder⸗ Vbteilung; 

—8 

Sie Buch⸗ und Kunſthandlung 

LFeopold Nitbel 
nawrot Ar. 2, empfiehlt als 

Damenhandkaſchen, Brieftaſchen, Altenmappen, Sigarettentaſchen u. a 

— 

— zu ãußerſt niedrigen Preiſen. 
Gerahmte Bilder ab Sl.2.— Mär⸗ 
chenbücher, Geſangbücher, Bibeln⸗ 
Bilderbücher, Jugendſchriften. — 

— Wiſdſe AMonſſdee 
Schokolade, Zucker waren. — Marmeladen. Nefſerluchen. Stef an öeehhdttt 

in der Fabrik von 
* — — * * —* 200. 68 7 — * 2 

Sokoladenſiguren und eiſtbaumjch nuck 
2085 ** * * 15 * 28 ä 

Das —— — ——7— 

für alt und jung iſt und bleibt ein 

Kombiniertes —— zum — Karam · 
bol Ind yvoramdenſpiel· der Fiema 

Rudolf Kraft, Lôd⸗ 
45, Tel. 243-47. 

Oerlangen Sie Proſpe 23 omplotke Fhemgen und Einzel · 
mõbel ſiels auf Sager. — Sehr niedrige Preĩſe. 

DWehnachis· uun ſeburſsſagsgeſcpenke 
in Glas und Vorzellan kauft man am billigſten 
dirett in der Porzellanmalerei 

K. Sreigang, dant. 
Wyſoka 32, Ecdde Nawrotſtraßze. 

Aufſchriften und Monogramme für Vereine und 
Reſtaurationen werden nn Wunſch und 
ausgeführt. 

Gehlittſchube 
ſchärſt billig, garantiert prima Schliff 
niſche Schloſſerei A. 

, 

—— — 

raonpate 

Ausschlieblicher Verkaut 
in der Parfũmerie 

VIOLET Piotrkowska 83. 

Wr. 82z2yMANSKI 
Juwelier und Uhrmacher 

Gluwna 41 
empfiehlt Zimmer⸗, Taſchen⸗ und Armbanduhren, 
Geſchmeide, Zrautinge und plattierte Waten. 
AÄller At Reparaturen werden ſolid und billig 
ausgeführt. 

Foo 
in Muſtern, abgepaßt für ein Fenſter 31 9. 

— — — — 3— 

— DDe—r— Cin ——* — ——— —— 
für Erwachſene ſowie Kinder ſind ein Paar handgearbei⸗ 
tete braune Dullbor, waſſerdicht mit Doppelſohle, beſon⸗ 
* enet e den Schlittſchuh⸗, Ski- und Rodelſport, 

er 

Firma O. PROPPE., 
Nawrot Ie und Przedzalnianag 97. 

—A — —— — 

zeugt von Sau Die Schürze im Hause —— 
samlteit, grosse Auswahl nach den feinsten ausland. Modellen. 

Wasche und Strümpfe in grosser Auswahl auf Lager 

A. SCHILBLER, Gdabska 66, Teél. 242.29. 

PHOTO-APPARATE 
ab Zloty 283. - emplfiehlt 

J. MNORGENSTERNMN 
Piotrkowska 40 Telefon 120.63. 

— w IIEAEIEeTAæ —— —3— 

Cin qutes Buch iſt das 6eſchenk, 
mit dem Sie immer Freude machen. 

Und gerade in der Jetztzeit kommt es darauf an, auch 
mit einem kleinen Geſchenk Freude zu bereiten. Mit 
einem guten Buche werden Sie dies ſtets erreichen, denn 
ein gutes Buch beſitzt dauernden Wert und gern erinnert 
man ſich des Gebers, wann immer man das Buch zur 
Hand nimmt. 

Wir führen eine reichhaltige Auswahl von wertvollen 
Geſchenkbüchern in allen Preislagen am Lager. 

Bilderbücher in allen Größen 
Bücher für Kinder bis 14 Jahren 

Bucher für die Jugend 
Romane und Erzühlungen 

Reiſeſchilderungen 
Ueber Kultur und Politik 

Kunſt und Literatur 
Lebenskunde und Vhiloſophie 

und vieles andere. 

Bitte beſuchen Sie unſere Buchauslage 

Heute Bücherverkauf bis 6 Uhr abends 
Suchhandlung des Voerlags 

Eberias⸗ Gm. b. SLodz, Petribauer Straße 86 
Telefon 106.86 

bime ualitae witn), au waben in der Firma Reumann Zemenhofa 32 Iro S8. S och, Gloͤwna 25. 6ro9 
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Gerhard Menzelg Monumentalfitmn Flüchtlinge“ Der erſte auslanddeutſche Ufa-Tonſpielfilm 
(Von unſerem Berliner Sonderberichterſtatter.) 

Ueber Charbin heulen die Granaten, durch ſeine Straßen 
eaſen die G. P. U-Autos, in denen gefangene Flüchtlinge ab— 
transportiert werden, die aus der Sſowjethölle geflohen ſind. 
In ungeheuerlichem Durcheinander flüchten Tauſende von Chi— 
neſen aus den gewaltigen alten Stadttoren hinaus ins Land, 
um dem Untergang zu entgehen, retten ſich aus dem Chaos, 
in das die chineſiſche Generalsregierung das Land geſtürzt hat. 
Mit Verzweiflung kämpft eine kleine Schar europäiſch aus⸗ 
ſehender Menſchen gegen die brandende Flut, zwängt ſich durch 
den infernaliſchen Trubel, erreicht unter Aufbſetung der letzten 
Kräfte die Barrikaden, hinter denen engliſche Soldaten das 
prunkvolle Palais der Internationalen Kommiſſion bewachen 
— deutſche Flüchtlinge von der Wolga, die ſich 
beim deutſchen Konſul melden laſſen wollen, um von ihm 
Schutz vor den Sſowjetmördern und Geld für die Reiſe nach 
Deutſchland zu erbitten. Es war im Jahr 10928, was Men—⸗ 
zel in ſeinem Roman und gleichnamigen Film Flücht-— 
Lang e“ geſchildert, aber noch iſt das große Problem nicht ge⸗— 
löſt, noch iſt die Herrſchaft in Charbin nicht völlig ſtabiliſiert. 
Die 45 deutſchen Menſchen, die den mehr als 400 Meilen wei—⸗ 
ten Weg von der Wolga durch Sibirien bis Charbin zurück— 
gelegt haben, ſind letzte Reſte von Zehntauſenden, die nach dem 
Oſten zogen, weil ſie Rußland nicht zurückkehren ließ in die 
Heimat ihrer Väter, und weil das Reich ſich auch nicht ſonder⸗ 
lich um ſie und Hunderttauſende ihrer Stammesgenoſſen küm— 
merte, die verhungerten, in Tſchekagefängniſſen ermordet wur— 
den oder in den Eiswüſten des Nordens verkamen. Es wird 
einmal die Zeit kommen, in der das deutſche Volk Rechenſchaft 
fordern wird auch von den Beamten des Reichs, die ſich feige 
vor dem außerordentlichen Problem gedrückt haben, ſich hinter 
billige ſtaatsrechtliche Bedenken verkrochen, als es hieß, den 
Rußlanddeutſchen Hilfe zu bringen. An Maͤhnern hat es weiß 
Gott nicht gefehlt. Von den Herren der Internationalen Kom— 
miſſion konnie man ſchließlich nicht verlangen, daß ſie päpft⸗ 
licher ſeien als der Papſt, ſie wollten hauptſächlich ihre ſchönen 
Völkerbundsdiäten in Ruhe verzehren; was kümmerte ſie das 
Leben oder Sterben auslanddeutſcher Flüchtlinge. Wenn wir 
dieſen gewaltigen, ungeheuer ſpannenden und tief ins deutſche 

Kins wvirkungsvolle 82zene aus dem 
Ufa Grobßlw Flüchtlinge“ 

wie entſtent eine Wochenſchau 
Von Viktor Schützler 

Ein Auto huſcht vorüber im Straßengewühl, eine 
große Limouſine. Kaum anders als jeder Wagen. Nur 
drinnen — ſieht man durch die Fenſter — iſt er vollge— 
baut. Schon iſt er den Blicken eñtſchwunden. „Die Wo— 
chenſchau“, ſagt jemand. 

Vor den Tibunen des Rennplatzes trifft man ihn 
wieder. Auf dem Dach der Limouſine ſteht der Kamera— 
mann vor dem Apparat. Die Kopfhörer hat er um den 
Kopf, gehängt, Jetzt ſpricht er ein paar Worte in die 
Muſchel. „Anfahren!“ Leiſe ſchnurrt die Kamera, Leicht 
ſchwenkt der Apparat über die vollen Tribünen. „Aus!“ 

Wem gelten die merkwürdigen Kommandos? Dem 
im Wagen drinnen, dem eree Kopfhörer um, 
fiht auch er vor der Tonkamera. Wie ein Radioapparat 
mutet ſie an mit Zeigern, Slalen und Meßapparaten. 
Und die beiden Hände des ſtummen, horchenden Mannes 
da drinnen hinter den geſchloſſenen Scheiben regulieren 
an Drehſcheiben. Er bört durch das Telefon, was der 
Kameramann ſieht. — 

Das Rennen beginnt. Der Apparat läuft. Die 
Pferde ſind vom Start gut abgelommen. Mit Objekti— 
ven, die gleich einem Fernrohr wirken, hat der Kamera— 
mann das Feld ganz nah herangeholt. Der Sucher folgt 
dem eilenden Geläuf, und das leicht ſchwenkbare Stativ, 
das den Apparat trägt, ermöglicht ein dauerndes Ver— 
folgen. Immer ſind die Pferde im Bild) 

Das iſt des Rätſels Löſung. Der Apparat bleibt 
immer an einem Ort! Er fährt nicht etwa — wie man b 

Gewiſſen hineingreifenden Afa⸗Film ſehen, dann mögen wir 
auch der Volksgenoſſen gedenken, die heute noch in erbürm⸗ 
chen Sütten in Charbin von den Pfennigen des Reichs aus⸗ 
ſchuſſes „Brüder in Not“ leben müſſen, das Reiſegeld nach 
Subamerika aber nicht bekommen können, weil angeblich bei⸗ 
es da it ais ob man nicht einen der vielen roſtenden Dam⸗ 
pfer billig chartern könnte, um ſie endlich abzutransportieren. 

Flüchtlinge“ iſt der erſte Tonſpielfilm, der ein ausland⸗ 
deutſches Thema behandelt, und deshalb iſt es Pflicht des ge⸗ 
ſamten Auslanddeutſchtums, ſich mit ihm zu beſchäftigen. Daß 
ſich die Ufa an dieſen Stoff herangewagt hat, deigt uns, daß 
man endlich im Reich zu erkennen beginnt, daß das Ausland⸗ 
deutſchtum ſchlechthin Thema von Filmen ſein kann. Die Afa 
hat ſich in dieſem gewaltigen Kunſtwerk ſelbſt übertroffen, was 
aͤllerhand heißen will. Sie hat keine Opfer an Geld, Mühe 
und Zeit geſcheut und hat einen Film hergeſtellt, wie er in 
ſeiner nervenaufpeitſchenden Realiſtik, aber auch in ſeiner ſze⸗ 
niſchen Großartigkeit und ethiſcher Tiefenwirbung noch nicht 
über die Filmleinwand gegangen iſt. 

—— 

— 
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Sowjettruppen suchen in CQharbin nach Wolga Fluchtlungey 
Fine der vielen starken und lebenseohten 8szenen 

Aus dem Ufa-Grobſilm, FHluchtlinge“ 

Auslanddeutſches und allgemein menſchliches Schickſal ver⸗ 
einigen ſich in der Tragödie der Rußlanddeutſchen, doch hat 

bisher weder das deutſche Volk noch die geſittete Welt die Un⸗ 
geheuerlichkeiten dieſes grauenhaften Geſchehens erklannt. Dächte 
die Ufa nur rein geſchäftlich, ſo hätte ſie dieſen Vorwurf kaum 
zu einem Monumentalfilm verarbeitet, der mehr als 2 Millio— 
nen Mark gekoſtet hat. Sie hat beſtimmte Geſchäftsintereſſen 
nicht ſprechen laſſen, denn es iſt leider kaum anzunehmen, daß 
das grandioſe aber auch furchtbare Thema — trotz des guten 
Ausganges — in der weiten Welt allzu viele Frepnde finden 
wird, denn der ganze Film iſt, wenn auch nicht als Tendenz, 
eine einzige, gewaltige und flammende Anklage gegen den Bol—⸗ 
ſchewismus. 

Sans Albers und Käthe von Nagy, Eugen Klöpfer 
und Ida Wüſt, Gentſchow, Karl Rainer und die 

Koppenhöfer und alle die anderen Darſteller haben die 
ihnen geſtellten hohen ſchauſpieleriſchen Leiſtungen mit zuſam⸗ 
mengeballten Kräften zu ſtärkſter Kunſt erhoben. Wenn je in 
einem Film die Namen der Spielleiter, Fotografen, Architek⸗ 
ten und Komponiſten genannt werden müſſen, dann in dieſem. 
Guſtav Ucicky hat es als Spielleiter verſtanden, aus dem 

meinen könnte — neben dem Geläuf einher, das Obiekt 
erſpart es. 

Die Hand greift nach vorn. Für eine Sekunde ver⸗ 
ſchwindet das Bild, da iſt es wieder. Rieſengroß und 
noch viel näher iſt jeßt das ſiegende Pferd im Sucher. 
Ein neves, noch ſtärker als Fernrohr wirkendes Objektiv 
iſt eingeſchaltet. 

Fünf ſolcher Objektive ſißen an der Kamera, eine 
einzige Sekunde nur — und es iſt eingeſchaltet. Fünf 
verſchiedene Ausſchnitte des Bildes eine Kamera bringt 
ſie fertig ohne daß ſie ſelbſt vom Platz bewegt wird. 

Im Waͤgen drinnen mixt unterdes der Tonmeiſter 
den rechten Klang. Er verſſimmt durch das Mikrophon 
das Getrappel der eilenden Pferde, er bemerkt die ſtei⸗ 
gende Spannung des Publikums. Er hört die Leiden— 
ſchaft ſteigen, diſe rufenden Stimmen. Er fängt es ein, 
er ſteuert alles zum rechten Eindruck. — Bis das Jauch— 
zen erliſcht über den Sieg des heißen Favoriten. — 

Ueber die Leinwand in der Redakkion eilt das Ge— 
läuf das Fluidum des Rennplatzes füllt den Raum. 

„Schneiden Sie es, bitte, auf 40 Meter und brechen 
Sie ab wenn der Sieger durchs Ziel iſt.“ 

Der Chefredakteur hat geſprochen. 
Die Cutter gehen in die Schneideräume, und wäh— 

rend der Schriftleiter den Titel bearbeitet, wirkt ihre 
Schere Ueber einem Tiſch läuft die Arbeit des Auf— 
nahmetrupps noch einmal äb. Zwei Filmbänder ſind es, 
die aufeinandergelegt ſind, das obere iſt der Bildſtreifen, 
das untere die Tonaufzeichnung; denn Bild und Ton 
wurden ja getrennt aufgenommen. 

Jetzt ind ſie ynchron eingeſpannt Bild paßt nun zu J 

breiten Strom der Ereigniffe ſpannendes Einzelſchichſal zu for⸗ 
men und Seenen zu geſtalten, die ſo allgemein menſchlich ſind 
daß ſie den Film aus der Sphäre des Tendengiöſen in das 
dein Künſtleriſche herauſheben. Selbſt die anſcheinend neben⸗ 
ſächlichſſen HRanblungen fügen ſich dem fieberhaften Tempo ein 
das zu der unerveichten dramatiſchen Gewalt führt, die dieſem 
Filmkunſtwerk ſeinen durchſchlagenden Erfolg ſichern. Fritz 
Arno Wagner hat Fotografien geſchaffen, die beſonders 
den düſteren Nachtſzenen einzigartig, ſpukhaft, aufwühlend 
wirken. Die Architekten Herlth und Röhring haben 
Charbins Stadtbild ſo fabelhaft kopiert, daß nur der daran 
glaubt, daß alle Aufnahmen in Neubabelsberg gemacht wur⸗ 
den, der die Aufnahmen an Ort und Stelle miterlebt hat. 
Herbert Windt, von dem wir eine Reihe höchſt intereſſan ter 
Film⸗ und Funkkompoſitionen in den letzten Jahren gehört 
haben, hat es verſtanden, dieſen grandioſen Film mit konge⸗ 
nialen Kompoſilionen einzuleiten und zu beſchließen. 
MNun aber Hans Albers und Käthe von Ragy. Was 
Albers in Abenteuerfilmen zu leiſten vermag, wiſſen wir alle. 
Sein tollkühnes Draufgängertum, ſein äußerlicher Zynismus, 
ſein warmes Herz ſind uns bekannti, denn er iſt nicht umſonſt 
der Filmheros unſerer Zeit — ganz aber haben wir Albers 
bisher nicht gekannt. Schon im „F. P. 1.“ deutete er an, 
daß noch ſehr viel mehr in ihm ſteckte, daß er nicht nur der 
ſportlich; ja akrobatiſch unerreichte Abenteurerdarſteller iſt. 
Hier ſpielt er den Führer, der durch ſeine hundertprozentige 
Männlichkeit die verzweifelte Schar der wolgadeutſchen Flüchts 
linge zum Ziele führt. Wer ſo ſpielen kann wie Albers, der 
vermag auch ſo zu leben! Noch überraſchender aber iſt Käthe 
von Ragy. Ihre ſo ſehr beliebte Lieblichkeit, ihr entzückender 
Charme, ihre holde Weiblichkeit, die wix aus vielen Luſtſpie⸗ 
len kennen, ſteht diesmal im Sintergrund. Sie ſtellt ganz 
knapp umriſſen, ſcharf akzeniniert einen Mädchentypus dar, 
der, ohne je vermännlicht zu wirken, den weiblichen Willens⸗ 
menſchen verkörpert, der in höchſter Gefahr den Kopf oben 
und das Herz kühl behält, und ganz der großen Aufgabe lebt, 
ihre Mitleider dem Entſetzen zu entreißen. Die kurzen Augen⸗ 
blicke, in denen das liebende Weib zum Durchbruch kommt, ſind 
tiefſtes ſchauſpieleriſches Erlebnis, denn ſie ſind immer nur 
Sekunden, ein Augenblick, eine Geſte, ein Durch-das⸗Saar⸗ſtrei⸗ 
chen, eine kleine, beuſche Zärtlichkbeit. 

Man könnte über dieſen Film noch viel ſchreiben, und es 
wird über ihn noch viel geſchrieben werden; allein die Lei⸗— 
ſtungen Eugen Klöpfers und der unverwüſtlichen Ida Wüſt, 
deren köſtlicher Humor wie ein Sonnenſtrahl wirkt, der hiet 
und da das grauenhafte Bild überſtrahlt, lohnen ein Eſſay, 
doch dieſer Aufſatz ſprengt ohnehin den Raum jeden Feuille—⸗ 
tons. Der erſte auslanddeutſche Tonſpielfilm, eine Meiſter⸗ 
leiſtung der Ufa, noch mehr — eine volksdeutſche Tat, ein 
künſtleriſches Erlebnis von gzanz großem Ausmaß. Ob die 
Welt erkennen wird, wieviel Tragik im Auslanddeutſchtum be⸗ 
ſchloſſen iſt? Fritz Seinz Reimeſch 

Toe May nach Hollywood für 1000 Dollar in dere 
Woche. Der Filmregiſſeur Joe May iſt auf ein Jahr 
nach Hollywood verpflichtet worden für eine Wochengage 
von 1000 Dollars. Damit dürfte May die von der ame— 
rikaniſchen Regierung feſtgeſetzte Höchſtſumme für Re— 
giſſeur⸗Gagen zugeſprochen worden ſein. 

Bolſchewiſtiſcher Hetzfilm in London verboten. Die 
Londoner Stadtverwaltung hat die Vorführung des bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Hetzfilms Panzerkreuzer Potemkin“ ver⸗ 

boten. Nun verſuchen die kommuniſtiſchen Agitatoren, 
die im „Bund der Freunde Sſowjetrußlands“ vereinigt 
ſind, den Film wenigſtens in privaten Kreiſen in ge— 
ſchloſſener Veranſtaltung vorzuführen. () 

Emil Jannings iſt in Berlin eingetroffen, um hier 
die Arbeit an dem Tonfilm Zum ſchwarzen Walfiſch“ 
nach dem Schauſpiel „Marius“ von Pagnol zu beginnen. 
Die Hafenſzenen werden in Trieſt gedreht werden. 

Ein neuer Käthe von Nagy-Film. Unter der Regie 
von Gerhard Lamprecht ſind die Aielier-Aufnahmen für 
die neue Tonfilm⸗Operette der Ufa Einmal eine große 
Dame ſein“ (Herſtellung: Bruno Dudahy) in vollem Gange 
Das Drehbuch zu dieſem luſtigen Ufa⸗-Muſikfilm ſchrieben 
Pelz v. Felinau und Frau Gravenſtein nach einem Manu— 
ſtript von Halton. Der Film wird auch in einer franzö— 
ſiſchen Faſſung gedreht. In beiden Faſſungen ſpielt Käthe 
von Nagy die weibliche Hauptrolle. Ihre deutſchen Part—⸗ 
ner ſind Wolf Albach-Retty, Werner Fütterer, Ida Wüſt, 
Guſtav Waldau, Gretl Theimer, Friß Odemar, Werner 
Fink und Hans von Zedlitz. 

Ton. An dieſem Tiſch, der eine kleine Vorführung iſt, 
wird beides das „Sujet“, bearbeitet, Wichtiges behalten 
und Unweſentliches herausgenommen, bis der rechte Be— 
richt entſtanden iſt, der in die Wochenſchau paßt. Zehn 
ſolcher „Sujets“ werden ſo „geſchnitten“ und zur Wochen⸗ 
ſchau zuſammengefügt. Viel eifrige, ſchwere Arbeit iſt 
geleiſtet, ehe die Muſterkopie“ in die Kopieranſtalt ge— 
hen kann. Dort wird ſchnell das Negativ nach ihr ein⸗ 
gerichtet, denn nur von ihm können die Kopien angefer— 
tigt werden. Was die Lettern für den Druck ſind, das 
iſt das Regativ für die Kopien. 

Schon wartet die Lichtbeſtimmung; nicht gleichmäßig 
können die vielen Einzeleinſtellungen ſein. Huündert und 
mehr hat die geſamte Wochenſchau an ſolchen verſchiede— 

ren Für ſie alle muß das Kopierlicht feſtgelegt 
werden. 

Ein einfacher Streifen mit Einſtanzungen iſt entſtan— 
den. Er wird mit dem Negativ in die Maſchmne einge— 
ſpannt, und ſchon raſſelt der Apparat los 

Automatiſch wechſelt das Kopierlicht, ſelbſttätig rollt 
das Zelluloidband durch den Entwickler, durch die Trok— 
kenſchtänke. Und nach kaum einer Stunde prüft das 
Auge bereits auf der Leinwand die erſte fertige Kopie 
der neuen Wochenſchau. Stunde um Stunde rollt ſo das 
weiße Filmband durch den Kopierautomaten. Stunde um 
Stunde nimmt die Hand die Rollen und packt ſie in fie— 
berhafter Eile in die bereitſtehenden Kartons 

Sie hören nicht auf zu knattern, die Motoren det 
Verſandautos. Sie raſen zu den Theatern, ſie jagen zu⸗ 
Bahn, ſie haſten zum ſtartbereiten Jegeus 

Akluell. aktuell, das ilt die Loſung Wochenſchau 



ſtarin und die Welt der Männer 
Zu einem Roman von Grete von Urbanitzky 

„Es iſt nicht Frauenſache, Männerarbeit zu tun. 
Gegen Drachen zu kämpfen und Burgen zu bauen. Aber 
unſere Märchen, Sinnbild einer höheren, ſchöneren Welt, 
haben immer die Beſten aufgerufen, die Märchen und 
Träume zur Wirklichkeit umzuſchaffen. Freilich, nut Brü⸗ 
der und Söhne laſſen ſich durch kühne Träume beſtimmen 
und nicht die alten Oheime, die den Glauben ihrer Ju— 
gend vergeſſen haben und für den Reſt ihres Lebens 
weich ſitzen möchten“ — ſo ſpricht Grete von Urbanitzky in 
ihrem Roman „Karin und die Welt der Männer“ (Ver— 
lag Paul Zjiolnay, Wien), der einen Kampf führt gegen 
den Gott der Alten, den Egoismus, weil er für den Mor⸗ 
gen, den nur die Gemeinſchaft bringen kann, kämpft. 
Kein Phantaſiegebilde, keine Utopie, Wirklichkeit, alles be⸗ 
legt durch Taten und Daten, erſchreckend nackte Wirklich⸗ 
keit, denn bis in den Juli 1932 hinein, bis zum vollſtändi⸗ 
gen Verſagen des Völkerbundes im japaniſch-chineſiſchen 
Konflikt, bis zu den uns ſo gut bekannten Abrüſtungskon— 
ferenzen 

Ein kulturhiſtoriſches Gemälde unſerer Zeit in der 
Form eines Romans, das jede Frau, jeden Mann inter⸗ 
eſſieren dürfte, 

Karin Storck, die kleine Stundenſekretärin, erkennt 
mit lebendigem Gefühl, daß etwas in unſerer Welt nicht 
ſtimmt. Bitte, ohne Vorurteil, meine Damen und Her—⸗ 
ren. Auch die kleine Karin weiß, daß man — und beſon⸗ 
ders heute — nur mit lebendigem Gefühl nichts ausrich⸗ 
ten kann. Sie aber möchte die großen Zuſammenhänge 
kennenlernen, ſie möchte wiſſen, warum die Verhältniſſe 
des Lebens ſo und nicht anders ſind und warum man nicht 
ändert, was viele Menſchen unglücklich macht. Darum 
lernt ſie bis in die Nächte hinein, lieſt Bücher, ſtudiert mit 
dem Wörterbuch in der Hand führende Tagesblätter, 
eignet ſich Wiſſen an, das ihr Stufenleiter ſein ſoll zu 
ihrem Ziel: Ordnung zu bringen in das Chaos unſerer 
Zeit. Und ſie erkennt: Wiſſen allein genügt nicht, um 
einzudringen in die Welt der Menſchen, die am Steuer 
des Weltenſchiffes ſitzen. 

Da führt ihr das Schickſal einen Mann in den Weg, 
der entſcheidend mit der Welt der Wirtſchaft zu tun hat, 
und ſie glaubt, durch ihn ihrem Ziele ein Stück näherzu⸗ 
kommen.“ Aber wie Männer nun einmal ſind — ſie wollen 

von einer ſchönen Frau etwas anderes als Geſpräche über 
Wirtſchaft, Politik und Geld. Karin muß ihren, Weg al⸗ 

lein gehen, ſolange, bis ſie bewieſen hat, daß ſie etwas 
kann.“ Dazu braucht ſie Geld. Karin iſt nicht ſo töricht, 
das Geld zu verachten. „Der Schlüſſel zu allem Herrli⸗ 
chen iſt Geld. Die wilde ſchöne Welt iſt Geld, koſtbare 
Zeugen ferner Jahrhunderte wie Statuen und Bilder ſind 
Geld, ebenſo köſtliche Arbeit von Menſchenhände wie Tep⸗— 
piche und Moſaiken. Die Freiheit iſt nur für Geld zu ha⸗ 
ben und ebenſo das unbeſchwerte Lächeln. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft um ihrer ſelbſt willen koſtet Geld, die Expeditionen 

mit ihren Gefahren; Ozeanflüge — getrocknete Tränen — 
heiße Freude in ein fremdes Leben geſchleudert — das 
aͤlles iſt Geld.“ Aber ſie fühlt: ſchöpferiſche Möglichkeit, 
die im Reichtum liegt. muß das Ziel ſein, nicht vergrößerte 
Produktion, wenn Geld nicht zum Fluch werden ſoll. Und 
ſie geht daran, mitzuhelfen, den Fluch zu zerbrechen, zu 
dem die Männer der letzten hundert Jahre das Geld ge⸗ 
macht haben. 

Großartig wird nun die Welt der Metalle geſchildert, 
die planloſe Wirtſchaft aller gegen alle, die einſeitige De— 
monetiſierung des Silbers, des an Aſien begangenen Welt— 
unrechts, die Vroſperity des Goldwährungslandes Ame— 
rika, der politiſche Mißbrauch des Goldes durch Frankreich, 
der Widerſtand Englands gegen den Bimetallismus. die 
Lahmlequng des Welthandels und die damit verbundene 
Rol und das Elend vieler Millionen von Menſchen. Wir 
ſehen den Kampf der induſtriellen Stadt gegen das Land, 

ſden 
der Stadt, die nur noch Arbeitsſtätte, Lagerplatz, Woh⸗ 
nung von Induſtrienomaden iſt. Das Elend des deutſchen 
Bauern, der zugrunde gerichtet wird durch Auslandkon⸗ 
kurrenz, Tributlaſten, Schuldzinſen. Die ſo wichtige Frage 
der Lebensmitteleinfuhr und Ausfuhr und die Frage, in 
übernationalen Wirtſchaftsfragen eine Wirtſchaftsdiktatur 
zu errichten. Außer dem ungehemmten Kampf einzelner 
Wirtſchaftsgruppen gegeneinander wird der verhängnis— 
volle Verſuch, das natürliche Leben der Wirtſchaft politi— 
ſchen Sonderwünſchen dienſtbar zu machen geſchildert und 
daher parallel die Welt der Politik in ihrem Haß und 
ihrer Angſt, mit ihren ungeheuren Rüſtungen in der Zeit 
dA Abrüſtungslonferenzen mit ihrem Schreckbild „Sicher⸗ 

eit“. 
In dieſer Welt der Männer bewegt ſich Karin, und 

ſieht immer wieder ein Grundübel: es gibt keinen Plan, 
die Menſchen laſſen die egoiſtiſchen Mächte blind gegen 
einander wüten. Die Männer leben zu ſehr in Theorien, 
deshalb hat ſich die Wirtſchaft und Politik ſo weit von den 
natürlichen Gegebenheiten entfernt. Den Frauen aber iſt 
das Gewachſene, das organiſche Langſame näher als der 
haſtende atemloſe Gedanke. Deshalb müßten die Frauen 
teilnehmen an den Geſchicken unſerer Zeit. Aber nicht in 
„Friedensgeſellſchaften“ durch Manifeſte und Beſchiüſſe, 
und trügen ſie auch noch ſo viele Unterſchriften, nicht in 
Worten und ſchönen Phraſen, ſondern durch lebendige Ein— 
wirkung auf die Menſchen, damit Gerechtigkeit und Liebe 
die Triebfedern des Handelns würden. Liebe zum Eige⸗ 
nen, aus der nicht Haß zum Fremden entſteht, ſondern 
Schätzung desſelben. Aufbauend wirken dieſe Kräfte, wäh— 
rend Eigennutz und Haß immer zerſtören. 

Die Frau hat eine ureigene Sendung im Weltenbilde, 
zu deren Erfüllung ihr wunderbare Kräfte gegeben ſind. 
Die Frau iſt berufen und verpflichtet. am Neuaufbau der 
europäiſchen Kultur mit allen Kräften mitzuarbeiten. 
Im Prometheusſehnen darf und ſoll die Frau dem Manne 
gleich ſein. Doch das Führertum will ſie dem Manné« 
nicht ſtreitig machen. Und deshalb. glaube ich, könnten 
auch alle Männer mit Nutzen für ſich ein Buch wie das 
Grete von Urbanitzky's „Karin und die Welt der Män— 
ner“ leſen, ein Buch, deſſen Heldin zu dem Entſchluß 
kommt: „Sie wird nicht wie die großen Männer, deren 
Schickſal ſie bewundert hat, kraft ihres ſelbſterworbenen 
Reichtums in die Geſchicke der Welt eingreifen. Das iſt 
Männerſache wie Burgen bauen und Drachen bekämpfen. 
Karin weiß nun, was ſie will. Sie weiß, warum ſie Geld 
verdient hat und immer noch mehr haben will. Sie will 
überall eindringen, wo die heute Mächtigen der Männer⸗ 
welt ſitzen, ſie, die dieſe Welt geſchaffen haben und denen 
vielleicht ſchon ein wenig vor ihrer Gottähnlichkeit graut. 

Und ſie wird manchmal ein Wort ſagen, ein neues 
und kühnes Wort, das wachſen wird und wirken muß, bis 
es in der Welt der Männer Tat werden kann.“ 

Dabei iſt dieſe Frau, die in der Welt der Männer 
lebt, in einer Welt der Zahlen, Taten und des großen 
Kampfes, durchpulſt von einer ſtarken Liebe zu einem 
Manne, der ihr ganzes Weſen gefangenhält. Mit Urge— 
walt zieht er ſie an ſich, weil ſein Weſen noch ganz große, 
ſtarke. Leidenſchaftliche Natur iſt, weil er verbunden iſt 
mit Mutter Erde, die er über alles liebt. Er findet in— 
mitten des haſtigen Weltgetriebes immer Zeit, ſich ſelbſt 
zu leben. Er iſt ſo feſt in der Natur verwur⸗elt. er ſchepft 
ſo große Kraft aus dieſer Verbundenheit. daß kein Sturm 
des Weltgeſchehens ihm ſeine ſeeliſche Sicherheit erſchüt— 
tern kann. Wie ein ſorgloſes Kind iſt er manchmal, bald 
wieder lodernde Urgewalt. Dieſen Mann liebt Karin, 
und wenn ſie ihn auch zeitweilig aufgibt, um ihren Zie⸗ 
len nachzugehen, zu ihm muß ſie immer wieder zurückkeh— 
ren. In ihm verkörpert ſich ihr eine Welt. der organt⸗ 
ſches Wachsſstum Grundbedinqung iſt. Sie hat ein Kind 
von ihm, durch ihn erlebt ſie Schöpfertum, das ihm ver—⸗ 
ſagt iſt. In ißm erfüllt ſich ihr Sein. 

Dr. Elſe Strobelt. 

„Die Deutſche Reihe“ 
Dieſes Verlagsjahr ſcheint im Zeichen der kleinen 

handlichen und preiswerten Buchausgaben zu ſtehen, die 
das Schrifttum der Zeit und das Erbe unſerer Vergangen—⸗ 
heit an die breiteſten Käufer- und Leſerſchichten heran— 
bringen wollen. Mehrere deutſche Verleger ſind bereits 
mit kleinen Serienausgaben vorangegangen, ietzt tritt 
Eugen Diederichs mit einer Serie heraus. Diederichs hat 
ſeine Serie „Die Deutſche Reihe“ genannt. Die bisher 
vorliegenden gleichartig ausgeſtatteten Bändchen ttellen 
den Anfang einer volkstümlichen, billigen (80 Pfg. für das 
Bändchen) Büchlein in farbigen Geſchenkeinbänden dar. 

Dieſer Verlag hat es gewiß nicht ſchwer, aus dem 
kaum überſehbaren Neichtum ſeiner Verlagswerke geeig— 
netes Material für ſolche Kleinausgaben herauszuſuchen. 
Er hat ſich aber die Sache deshalb doch nicht leicht gemacht, 

denn jedem Bande ſpürt mand ie ſorgſam wägende und 
verantwortungsbewußte Hand des Verlages an, auch den 
Wunſch, auf dieſem Wege etwas ganz Beſonderes zu geben. 

Er beginnt ſeine Deutſche Reihe ſinngemäß mit einer 
vorzüglich zuſammengeſtellten Auswahl aus den Werken 
von Paul de Lagarde, die unter dem Titel, „Vekenntnis 
zu Deutſchland“ erſcheint und dieſen eigenwilligſten unter 
den Deutſchen des vergangenen Jahrhunderts mitten in die 
Gegenwart ſtellt, ohne ihn in jeder Beziehung auch in die 
Gegenwart reſtlos einordnen zu wollen. Als zweiter 
Band iſt Dwingers „Zug nach Sibirien“ ausgewählt, mit 
einem Vorwort des Dichters, der Winterzug der weißen 
Armee vom Uralgebirge bis zum Baikalſee. Dann foilgt 
Agnes Miegels Erzählung „Die Fahrt der ſieben Orden⸗ 
brüder“, die es ganz beſonders verdient, auch außerhalb 
der Altpreußiſchen Geſchichten einmal ganz für ſich zu ſte— 
hen. Von Otto Gmelin iſt die Erzählung des leidenden 
Heimkriegers „Prohn kämpft für ſein Volk“ in dieſe 
Sammlung aufgenommen, und von Lulu v. Strauß und 
Tornay die Novelle aus der Zeit des weſtfäliſchen König- 
tums „Auge um Auge“. Dieſe vier Erzählerbände führen 
aufs beſte in der Art ihrer Dichter ein, und das Verzeich⸗ 
nis ihrer Werke, das den Bändchen beigegeben iſt, wird 
den Weg zu weiterem, ſchließlich zum Ganzen für alle auf⸗ 
tun, die ihn bisher noch nicht gefunden hatten. 

Die Maneſſiſche Handſchrift für 80 Pfg. 
Der, Inſelverlag hat in der Reihe ſeiner hübſchen klet⸗ 

nen Irſelbücherei jetzt ein Heft „Die Minneſinger“ mit far—⸗ 
bigen Revroduktionen der bekanniteſten und ſchönſten Bilder 

und Illuſtrationen aus der berühm'“en Maneſſiſchen Lieder— 
handſchreft herauszebracht. Von Kaiſer Heinrich bis zu Joh. 
Hadlaub,. von Walther von der Vogelweide bis zum Küren— 
berger hat man jetzt dieſe ehrwürdigen Dokumente unſerer 
größzten Frühzeit in Händen, zum ertenmal abſeits von den 
dicken Literaurgeſchichten, geſondert für ſich, fatbia — und 
für achtzig Pfenn'ge. Der Verlegereinfall und der Verlegex⸗ 
mut,. der in dieſem nicht billig herzuſtellenden Bändchen ſteckt, 
verdient alle Anerkennung — und das Geleitwort von Hans 
Naumann ebenfalls 

Erdachte Geſpräche 
Paul Ernſt: Erdachte Geſpräche. Eine Auswahl. 

Albeit Langer, Georg Müller. München. 
Im Mittelpunkt der 10 Auseinanderſetzungen ſtehen die 

großen Problem? des Zuſammenlebens der Menſchen. die letz⸗ 
len Dinge des Glaubens und der Dichlung. Mit tkeinem ſei— 
ner theoretiſchen Werke wirkt der Dichter ſo unmittelbar und 
ſo ſtark guf die Gegenwart. Wenn er, etwa dem letzten Stück 
Der König“ den Untertitel gibt „Ein agänzl'ich erdichtetes 
Geſpräch“, ſo erweckt er im Leſer den Willen, daß es wieder 
Menſchen wie dieſen König in der, Welt geben ſoll — daß 
Wirklichleit und nicht, mehr gänzlich erdichtet ſein ſoll. was 
Ernſt in dem Geſpräch dargeſtelſt at. Wie wir denken und 
fühlen ſollen, das hat mit letzter Klarheit und unbeſtechlicher 
Ehrlichkeit Ernſt in den Geſprächen geſagt. 

Verlag 

Roc-Schd 
Einige Bemerkungen zum 16. Band d. „Großen Brockhaus“ 

(792 Seiten; in Ganzleinen RM. 23.40, in Halbleder 
RM.2880. Bei Rückgabe eines alten Lexikons nach den 
feſtgeſetzten Bedingungen: in Ganzleinen RM. 21.15; in 
Halbleder RM. 26.10). 

Wenn die deutſche Induſtrie ihre Erſolge hauprſäch⸗ 
lich dadurch erreicht, daß ſie ſich ſorgſam immer aufs neue 
dem Boedarf und den Wünſchen der Kundſchaft anzupaſſen 
verſteht. ſo arbeitet der Brockhaus nach demſelben Grund⸗ 
ſatz. Das ſozuſagen feierliche und ſtets unentbehrlich blei⸗ 
berne Wiſſon des Konverſalionslexikons iſt auf allen Ge— 
bieten durchſetzt und bereichert durch lebendige und höchſt 
willtommene Veiträge, die auf zahlloſe Fragen, wie ſie 
jeder Tag bringt, eine Antwort geben. So bringt der 
Brockhaus alles Wiſſenswerte über große Unternehmen 
der Induſtrie, des Handels und des Verkehrs wobei er 
auch charakteriſtiſche Einzelheiten über die Entwicklung 
und Eigenart mitteilt. Ueber die große Schokoladenfabrik 
Sarotti“ A. G. erfährt man, daß ihre Aktienmehrheit im 
Beſitz des ſchweizeriſchen Neſtlé-Konzerns iſt. Zu der 
Entſtehung des Vermecgens des Hauſes Rothſchild wird 
darauf hingewieſen, daß der Gruünder des Hauſes, ur—⸗ 
ſprünglich ein Altwarenhändler, ſeine Erfolge in Finanz⸗ 
geſchäſten als Bankier des heſſiſchen Hurfürſten erreicht 
hat. und ſpäter durch ſeine Vermittlung von Anleihen im 
erſten Koalitionskriege und bei der Firanzierung der eng⸗ 
liſchen Feldzüge in Spanien. In dem Abſchnitt über die 
Enlſtehung des Röchling-Konerns im Saarland werden 
die Vordienſte ſeines jegegen Leiters um die deutſche Soche 
im Taargebiet hervorgehoben. Der im Sinblick auf Ddie 
1937 orſtehende Abſt mmung beſonders wichtige Ab⸗ 
ſchnite über das Saarland gibt eine ſehr ausfuͤhrliche 
Darſtellung der Sachlage und der Tendenz der iranzöſi— 

ſchen Politik. Da nämlich bei den Gemeindewahlen im 
November 1932 die franzoſenfreundlichen „Saarbündler“ 
nicht einmal 1v. Hualler Stimmen ethalten haben und 
damit ein Anſchluß an Frankreich nicht in Frage kommen 
wird, ſo arbeitet die franzüiſiſche Propaganda jetzt darauf 
hin. wenigſtens eine Fortdauer der Völkerbundsverwal— 
tung zu erreichen. Auch das, was man zur unmittelbaren 
Tagesgeſchichte braucht, wie den Werdegang der national⸗ 
ſoz aliſtiſchen Führer, ſindet man mit den Lebensläufen 
Alfred Roſenbergs, Röhms und Saulels in dieſem Bande. 
Zwei Tafeln bringen die Uniformen und alle Abzeichen 
der SA.⸗ und SSpeFormationen ſowie des Stahlhelms. 

Sehr eingehend wird mit einer ganzen Anzahl Kar— 
ten und vielen bunten und ſchrarzer Bildrafeln Rom und 
der römiſche Kulturlreis und zwar der des antiken wie 
des püpſtlichen und des heutigen Roms und die röm'ſche 
Kunſt behandelt. Rußlands geſchichtlicher Entwicklung bis 
zur Sſowjetrepublik, die mit Recht als ſolche im nächſten 
Bande geſondert dargeſtellt werden wird. iſt eine Reihe 
von Abſchnitten gewidmet. Geologiſche und wertſchaftliche 
Karten geben einen Begriff von den ungeheuer reichen 
Bodenſchützen Nußlands und Sibiriens. Die Karte der 
Geſamtrepublik zeigt, wie man die rieſigen neuen Indu— 
ſtrieſtädte. alſo auch die Rüſtungszentren planmäßig hin— 
ter den Ural nach Turkeſtan ver!“egt hat alſo außerhalb 
des Bereichs der Kriegsfluggeuge. Bei den Abſchnitten 
über Numänien läßt eine Karte die Vereilungh des 
Deu chtums in Südoſteuropa erkennen. Von 
deutſchen Ländern finden Sachſen, Schleſien, Schleswig— 
Holſtein und das Ruhrgebiet eine Sonderdarſtellung 
Wichtige techniſche Fragen werden mit 'Schlefmaſchinen 
Sägen und Schmiedearbeiten (eine Tafel gibt Beiſp'ele 
der deutſchen Schmiedekunſt) behandelt. Der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft ſind die Abſchnitte über Röntgenbehandlung,. 
Säuglingspflege und Sanitätsweſen gewidmet, alle mit 
vielen guten Bildern. In der umfangreichen Darſtellung 
des Rundfunks. der wirklich gemeinverſtändlich aebalten 
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Rat, iſt, da er nichts vorausſetzt, weiß der Brockhaus ſogar 
wenn einmal der häusliche Radioapparat verſagt. Ein 
Verzeichnis der Großſender gibt einen Begriff von der 
heutigen Möglichkeit, wirklich zur ganzen Welt reden zu 
können. Sehr belebt ſind die mit Noten gegebenen An— 
füänge von Volksliedern und volkstümlichen Melodien die 
eine originelle Ergänzung dadurch erfahren, da auch die 
Vogelſtimmen (Rotkehlchen. Nohrſänger) in Noten gefaßt 
ſinnd. Dem Graphologen ſind die Namenszüge bekannter 
Männer in Fakſimile willkommen. Bei Dichtern und 
Schriftſtellern, die unter einem Decknamen bekannt ſind, 
bringen die urſprünglichen Namen. wie ſie der Brockhhaus 
angibt, mancherlei Ueberraſchungen. Auf der Bildtafel 
zu dem Abſchnitt Runen findet man die älteſten Haken— 
kreuze als Heilsſymbole. Urbilder der heutigen Hoch— 
häuſer ſind die Turmhäuſer der italieniſchen Bergſtadt 
San Gimignano, wo man ähnlich wie in New Vork wegen 
des engen Raumes gezwungen iſt in die Höhe ſtatt in die 
Breite zu bauen. Daher die 13 noch heute erhaltenen 
Turmhäuſer. Wo man auch in dem neuen Bande blättert, 
überall ſtößt man auf intereſſante Dinge. Tabei erfährt 
man. daß der Ausdruck Sansculotten für die Soldaten 
der franzöſiſchen Revolution, der als „Ohnehoſen“ auch 
in das deutſche Volkslied übergegangen iſt, ſich darauf be— 
zieht. daß dieſe Regimenter lange Hoſen und nicht mehr 
Kniehoſey wie im alten Regime getragen haben. Bekannte 
Staatsmänner wie Franklin Rooſevelt werden mit ihren 
Maßnahmen noch bis um die Mitte 1933 behandelt. Auch 
der Flucht Scheidemanns wird noch Erwähnung getan 
und mit Recht wird ſein Ausipruch von der verdorrten 
Hand und ſeine Parole: „Der Feind ſteht rechts!“ zeitlich 
ganz genau feſtgelegt. So weiß der Brockhaus auf alle 
Fragen Beſcheid, und es iſt destalb begreiflich wenn je— 
der der den 16. Band ins Regal ſtellt. die Frage auf den 
Lippen hat: Wann kommt der Siebzehnte? 

Dr. F. Grautoff. 
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GSonnenauge 
Märchen von Jenny Stein-Ritzhaupt. 

kfp. Es war einmal ein kleines Mädchen, deſſen 
Augen leuchteten wie hellſter Sonnenſchein. Es war, als 
wenn eine Augen bis auf den Grund der Seelen leſen 
körvten, und, darum fürchteten es die Menſchen,. die kein 
reines Gewiſſen hatten. Beſonders fürchtete es ſein eige— 
ner Vater weil er ein böſer und hartet Mann war, der 
einem lichtſcheuen Tagewerk nachging. Am Tage ſchlief 
er oder trank auch. Am Abend aber zog er mit einem 
großen Sack beladen in den tiefſchwarzen Wald hinein, 
der ſich meilenweit hinter ſeiner Hütte hinzog. Dort 
lauerte er an den ſchmalen Fahrſtraßen Reiſenden auf. 
Er fiel ſie an, nahm ihnen all ihr Hab und Gut und ver— 
grub es im Walde in einer Höhle, die ſchon ganz voll war 
von geraubtem Gold und Tdelſteinen. Wenn nun der 
Rabauner — ſo hieß der Mann — morgens nach ſeinert 
Wohnhütte zurückkehrte, ſo ging es ihm jedesmal wie ein 
Schauer durch alle Glieder wenn er Sonnenauge anſah, 
denn er meinte ſie könne mit ihren hellen Augen leſen, 
was er in der Nacht getan habe. 

Er beſchloß. ſich dieſes unbequemen Aufpaſſers zu ent—⸗ 
ledigen. Als Sonnenauge eines Abends tief und feſt ein⸗ 
geſchlafen war, lud er ſie leiſe auf ſeine Arme und trug 
ſie hinaus in den Wald, da wo er am finſterſten und dich— 
teſten war. 

Unterwegs wachte das Kind auf, und aus ſeinen 
Augen ſtrahlte dem Rabauner ein ſo intenſiver Glanz ent—⸗ 
gegen, daß er im tiefſten Herzen erſchrak und Sonnenauge 
zu Boden fallen ließ. 

„Vater“, rief Sonnenauge „was willſt du mit mir 
tun, Du willſt mich töten?“ Sie ſank auf die Knie und 
hob die Sände flehend zu ihm empor. Aber da wurde 
der Rabauner zorniger als vorher, er wollte durch aus 
nicht mehr unter dem Bann dieſer merkwürdigen Augen 
ſtehen. — „Ich will dir deine Hexenaugen ausſtechen,“ 
rief er hohnvoll aus. „Ich will dir die Zaubermacht neh— 

nen“. Und ehe das arme Kind noch eine weitere 
machen konnte, ſtieß der grauſame Mann ſein 
ſpitzes Meſſer in die Augen des Kindes. 

Sonnenauge ſchrie auf vor Jammer und Schmerz und 
warf ſich auf ihr Geſicht „Bleibe hier im Walde bei den 
Tieren. die mögen dich beſchützen! Mir darfſt du nicht 
mehr uͤnter die Augen kommen.“ 

Er ging davon ohne einen Blick auf das arme kleine 
Mädchen zu werfen. — Was ſollte ſie nun beginnen er— 
blindet wie ſie war? 

Da krochen die Tiere aus ihren Höhlen: der große 
braune Bär traf den Wolf, und ſie beide fanden das arme 
kleine Mädchen, das am Boden lag und weinte. — „Wer 
biſt du, daß du den Wald leuchtend machſt?“ fragte der 
Bär und ſehte ſich neben Sonnenauge. — „Ich heiße Son— 
nenauge“, ſagte das Kind unter Schluchzen, „vielmehr ich 
hieß ſo ehe mir mein Vater die Augen ausgeſtochen hat. 
wel ſie ihm zu ſtark leuchteten und auf den Grund der 
Seele ſchauen konnten. Nun muß ich elend umkommen, 
denn ich bin blind und hilflos.“ — „Sei ſtill, Sonnen⸗ 
auge“, antwortete der Bär, „wir werden dich nicht ver— 
laſſen Dein Vater iſt ein böſer Menſch. und du kannſt 
froh ſein, daß du nicht mehr bei ihm ſein mußt Wir ken— 
nen ihn alle bei Nächt macht er unſeren Wald unſicher. 
Er hat hier eine große Höhle wo er Gold und Edelſteme 
verſteckt hat. Wir werden es heute noch dem Waldmänn— 
chen ſagen, daß er dieſe Höhle jetzt verſchloſſen hält, ſo 
kann der ſchlechte Mann nicht mehr zu ſeinen Schätzen 
und das wird ihm die ärgſte Strafe ſein. Dich aber wer—⸗ 
den wir beſchützen“. Der Wolf meinte daß auch er für 
die Sicherheit Sonnenauges ſorgen wolle, und nachdem 
das Kind noch von der Baͤrenmiich getrunken hatte, ſchlief 
es gleich ein. 

In der Nacht ſchwebte die Waldfee zu Sonnenauges 
Lager herab und ſagte im Traum zu ihm mit ſüßer 
Stimme: „Mache dich am Morgen auf. Sonnenauge nimm 
das Reh am blauſeidenen Band, das ich dir ſchenke und 
das dich führen wird und wandere mit ihm gen Oſten. 
Ich kenne einen großen Wunderdoktor, der wohnt hinter 
dem Wald in einer Stadt mit goldenen Kuppeln. Er 
kann dir gewiß dein Augenlicht wiedergeben. Nimm dies 
Blättchen, es enthält in Sternenſchrift meinen Namen. 
Aullo wird der Dokior dich nicht zurückweiſen. Ziehe glech 
nach Aufgang der Sonne fort und ſage den Tieren des 
Waldes Lebewohl“. 

Als Sonnenauge aufwachte rieb ein junges Reh den 
Kopf an ſeiner Schülter. Es hatte ein bläuſeidenes Band 
um den Hals und gab deſſen Enden dem Kinde in die 
Hand. — Während Sonnenauge nun dem guten Bären 
und dem Wolf und den Vöglein, die angeflogen kamen, 
Lebewohl ſagte und dann taſtend vorwärtsſchritt, ſaß der 
böſe Rabauner fluchend in ſeiner Hütto denn er hatte 
troß allen Suchens in der Nacht den Zugang zu ſeiner 
Zulle meht inden können. Frgrimmt daule er ſeine ge⸗— 
Aubten Schätze in ſeine Wohnhütte getragen. Aber er 
it unter der Angſt, daß man ſie dort würde leicht ent— 
decken können. 

Sonnenauge war unterdeſſen von dem treuen Reh ge⸗ 
führt immer gen Oſten gewandert und wenn ſie müde 
wurde, hatle ſie ſich im Moos gelagert und die Tiere des 
Waldes hatten ihm zu eſſen gebracht. Beeren und ſüßen 
Honig und einen Trunk friſchen Waſſers Ein welßes 
Voglein flog immer vor dem Rehlein her und zeigte ihm 
den Weg SSo kamen ſie an die Stadt mit den goldenen 
Kuppein die in der Morgenſonne glänzten. — Als die 
Menſchen das blinde Kind daherkommen ſahen. von dem 
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ein ſeltſames Leuchten ausging, blieben ſie ſtehen und 
fragten es wo es hinwolle, und ſie führten es dann zu 
dem Wunderdoktor, der ſchon ſo vielen geholfen hatte. 

In derſelben Stadt aber lebbte eine wunderſchöne Kö— 
nigstochter, die hatte ſeit vielen Jahren kein Sterbens— 
woͤrtchen mehr geſprochen. Sie war in tiefe Schwermut 
verfallen, weil ein Zauber ſie eer hielt. Sie hatte 
einmal als ganz junges und ſehr ü Mägdlein 
gemeint, ihr habe die Welt nichts mehr zu bieten und ſie 
begehre die Sterne als Spielgenoſſen. Ergrimmt ob ſol⸗ 
cher vermeſſenen Worte hatte ihr Pate, der ein mächtger 
Zauberer war, ihr die Sprache ſo lange genommen bis 
ſie einmal etwas ſehen würde, das ſchön und ſtrahlend 
ſei wie ein himmliſches Weſen und doch von dieſer Welt 
ſtamme. Viele Prinzen hatten ſeitdem verſucht den Zau— 
ber zu löſen, ſie waren in ihren herrlichſten Rüſtungen 
gekommen mit ihren prächtigſten Pferden ſie hatten ganze 
Volksumzüge veranſtaltet, umſonſt, der Prinzeſſin Mund 
war ſtumm geblieben. 

Und nach 10 Jahren ſaß das Königstöchterlein noch 
immer auf dem goldenen Thron und war von tiefer 
Schwermut befallen über ſein großes Unglück das es ſelbſt 
verſchuldet hatte. — Wer würde ihm helfen können? — 
Der Wunderdoktor war machtlos geweſen, der jetzt ſeine 
Kunſt an Sonnenauge verſuchte. Er nahm Sonnepauge 
das Kärtchen mit der Sternenſchrift ab und verſprach voll 
Mitleid ſeine ganze Kraft anzuwenden, um ihr zu helfen. 
— Er nahm ekwas von einer unſcheinbaren grauen Salbe 
und ſtrich dieſe leiſe auf die Augenlider. „Nun mußt du 
zweimal 24 Stunden in einer dunklen Stube liegen“ ſagte 
er milde. Damit trug er das Kind in einen dunklen küh— 
len Raum und legte es auf ein weiches Lager nieder, das 
treue Rehlein blieb ſtill daneben liegen. 

Als nun der große Wunderdoktlor nach einmal 24 
Stunden den Raum betrat fand er dieſen erfüllt von 
einem leiſen ſilberweißen Licht und er ſah, daß dieſes 
von den Augen des Kindes auszugehen ſchien. Nach wei— 
teren 24 Stunden aber war der dunkle Raum erleuchtet 
wie von Mondſchein der mit dem Sonnenlicht um die 

it * j* * men der Vienichen uf den Frund der Seele —* — Macht ſtreitet und da wußte er, daß ſeine Kur gelungen 
ebärde war. Er nahm⸗Sonnenauge die Binde von den Augen 

und erſchrak faſt über die Fülle von Licht, die aus des 
Kindes Augen brach. 

„Ich kann wieder ſehen, ich klann wieder ſehen“. Ent— 
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zückt fiel Sonnenauge auf die Knie und umfaßte den Dok—⸗ 
tor der das Mägdlein in großer Ergriffenheit vom Boden 
aufhob. — „Sonnenauge“, ſagte er mit leis zitternder 
Stimme, „dir harrt eine große Aufgabe. Dein —vchichal 
war es, in die Mauern dieſer Stadt zu kommen und un—⸗ 
ſere arme Prinzeſſin zu erlödſen. Denn wenn jemand dies 
kann, ſo vermagſt du es mit dem himmliſchen Glanz, der 
von deinen Augen ausgeht.“ 

Er nahm das Kind in den Arm und das treue Reh 
wich nicht von ihrer Seite. Er ließ ſich bei Hofe melden 
und ſagen, daß er etwas entdeckt habe das ſo ſtrahlend 
ſe wie die Sonnen und doch von dieſer Welt wäre. 

„Dann laß den Wunderdoktor nur herein“, ſagte die 
Königstochter müde denn ſie glaubte nicht an die verhei— 
ßungsvollen Worte ſie war zu oft enttäuſcht worden. 

Der Höfling trat mit tiefer Verneigung zurück und 
ſchlug einen ſchweren Samtvorhang zur Seite. — Da er⸗ 
blickte die Königstochter das lieblichſte Bild, das ſie je ge 
ſehen hatte. Ein Kind ſtand in holder Unſchuld vor ihr, 
das ein Reh am blauſeidenen Bande führte und aus ſei—⸗ 
nen Augen brach ein Schein wie Himmelslicht, ſo ſtark 
und wunderbar, daß ſie ſich geblendet umwenden mußte 
— „Gnade des Himmels“ rief die Königstochter aus und 
fiel auf ihre Knie, „du himmliſche Erſcheinung., wer biſt 
du?“ — IIch heiße Sonnenaugo,“ antwortete das Kind 
lieblich lächelnd „und ich habe dich erlöſen dürfen, du 
ſchöne, liebe Königstochter du.“ 

„Die Königskochter hat geredet!“ „Die Königstochter 
kann wieder ſprechen!“ „Der böſe Zauber iſt gebrochen!“ 

Mit Windeselle verbreitete ſich dieſe Nachricht in der 
Stadt und durchflog die Lande, und überall, wo ſie hin— 
kam wurde Jubel laut und eitel Glück und Freude kehrten 
wieder ein in das königliche Schloß, um das ſo lange tiefe 
Trauer geſchwebt hatte. 

Sonnenauge aber mußte bei der Königstochter blei⸗ 
ben, ſie wollte ſie nicht wieder von ſich laſſen und konnte 
ſich keine liebere Geſpielin wünſchen als das Kind. Sie 
freite bald den Königsſohn. der ſchon zehn Jahre um ſie 
geworben hatte und wurde ſehr glücklich an ſeiner Seite, 
aber Sonnenauge ließ ſie nicht wieder von ſich, ſie mußte 
im königlichen Schloß bleiben und wurde gehegt und ge— 
pflegt. Und wenn ſie groß ſein würde, ſollte ſie den beſten 
und ſchönſten Königsſohn ireien. den es weit und brei⸗ 
nur geben würde 

Entſetzen im Tannenwald 

Weihnachtspreisrãttel 

Ein Künſtler malte der Kinderlein ſieben 
And ſetzte ſie hübſch in gefälliges Rund; 
Das lehte iſt namenlos leider geblieben. 
Wer macht nun von euch ſeinen Namen uns kund? 
Ich glaubo die Namen der Sechſe verraten 
— die erſten Zeichen zuſammengeſetzt — 
Den Ramen des Letzten. Ihr Jungen ihr Alten, 
Wie heißt im Kreiſe der Siebente jetzt? 

Liebe Kinder, das diesjährige Weihnachtspreisrätſel 
iſt ſo einfach, daß ſelbſt die jüngſten Leſer der „Kinder⸗ 
preſſe“ es ſelbſtändig werden löſen können. 
euch 10 hübſche Bücherpreiſe, 
ſind bis Donnerstag, den 21. d. M. 
der Freien Preſſe“ mit dem Vermerk 

an die Redaltion 
„Für Tante SHedi“ 

zu richten. Das Ergebnis wied in der Weih nachtsnummer 
belanntgegeben. 

Alls viel Glück Tante Sedi— 

Es winken 
Die Einſendungen 

Scherenſchnilt von Maria Teklenborg 

Vexterbild „Der Weihnachtsmann“ 

—V ee 

——— 9* W ð 8 — J 

4 38 
— * 

9 ůF I 

—2 8 — / 7 
F 7 * 4 

— ——666 
F —* — 

E J 8 d 

* 9*8 

W 

„Aber wo iſt denn nun der Weihnachtsmann, Papa?“ 
Ra, ſucht ihn nur, vielleicht findet ihr ihn.“ 

* 

Neuer Satzbau. Der kleine Fritz ſoll einen Satz mit 
Wendepunkt ſagen: 

Muller hat zu Vater geſagt: Wenn de Punkt elf 
nicht zu Hauſe biſt, dannſte was erleben.“ 

—— 

Mutter: „Was hat der Papa geſagt 
Auto kaputt gemacht haſt? 

Selbſtver 
Sonſt nichts. 

als er erfuht daß du das u 
Eoll ich die Schimpfworte auslaſſen?“ — — 
andlich“· — Ear nichts hat er geſagt.“ 



Progranm des Lodzer SGeuders⸗ 
Sonntag. den 17. Dezember 

233,8 M. 9,00-9,05: Zeitzeichen, Morgen⸗ 
Fied. 905920: Turnen. 9.20 33: Schallplatten. 
9,35-840: Nachrichten. 9.40 950;: Schall platten. 9,30 - 
954: Für die Hausfrau 95410,00: Programmdurch⸗ 
ſage. 10,05 -1145: Gottesdienſt. 1145 1157; Schall⸗ 
platten. 1157 12,05: Zeitzeichen, Fanfare. 12,050 12.10: 
Brrdurias 12 10 - 13, 16: Wetter. 12, 15- 14,00: 

rcheſterlonzeri. 14,00- 14 20.: Vortrag. 1420-15,00: 
Schallplatten. 15,00 15,20: Schallplatten. 13 20- 16 00: 
Orcheſterkonzert. 16,00 - 16 30: Kinderfunk. 1630 - 16,45: 
Schallplatten. 1645- 17,00: Literariſche Viertelſtunde. 
170047,15: Plauderei. 17,1585218 00: Volksſendung. 
18 00 - 18.40: Horſpiel. 18,40 - 19 00: Schallplatten. 1990 
AIsõ os: Programmdurchſage. 19.05— 19 10: Sportbericht. 
19 10 10 30: Verſchiedenes. 19,30 19, 45: Nachrichten für 
Jugend. 109,45- 18.503 Theaterprogramm. Lolalbericht. 
19,50 - 20,50: Leichte Muſik. 20 50 - 21. 00: Nachrichten. 
21 00 -2115: Vortrag. 21 16-22.15: Auf luſtiger Lem⸗ 
derger Welle. 2,162225: Sport. 22,235 - 2300: Tanʒ 
mufit. 230023 05: Wetier⸗ und Polizei bericht. 235 
23 30: Tanzmuſik 

Montag, den 18. Dezember 
Lodz. 233,8 M. 7.00 -7,05: Zeitz. Morgenlied. 7,. 05- 

20: Turnen. 7 20- 7,35: Schallpl. 7,335—7.40: Nachrich⸗ 
ſten. 7.40 -7,52: Schallplatten. 7,532 -7, 56: Für die Haus⸗ 
frau. 755 —8,00: Programmdurchſage. 8 00- 1140: Pauſe. 
—5350: Preſſeumſchau. 11,50 - 1156: Aktualitäten. 
11357 12 05: Zeitzeichen. Iplete 12.05 - 12 30: Schall⸗ 
pfatten. 12,30 12,35: Nachrichten. 12 3312 38: Wetter. 

38 13.00: Schallplatten. 13 00- 15.25: Pauſe. 1325- 
I5,330: Exportnachrichten. 15,40 - 15,65: Schallplatten. 
I 51640: Klaviervorträge. 16 40 -16,55: Franzöſiſch. 
16 55—1730: Geigenſolo. 1730 -17,50;: Lieder. 17. 90 

00: Theaierprogramm. Lokalbericht. 18.00218 20: Vor⸗ 
rag. 18 20 - 18.45. Sendung. 18,45 18,00: Operetten⸗ 

ſchlager. 19.00 -19 95: Programmdurchſage. 10,05- 19 25: 
Verſchiedenes. 19,25—2 19.409. Muſikaliſches Feuilleton. 
9.40 19.47: Sport. 19 47- 10.556: Nachrichten. 20 90- 

100: Abendkonzert. 21,00 -21,15: Plauderei. 21152 
22600; Fortſetzung des Abendkonzerts. 200-2220: 
Schallpſaiten. 2220-20.003 Tanzmuſik. 280023,05: 
etter⸗ und Volizeibericht. 2305— 23. 30: Tanzmuſik. 

Dienstag, den 19. Dezember 
Lodz. 233,8 M. 7.00-7,05: Zeitz. Morgenlied, 7,05 

720: Turnen. 720—735: Schallpl. 7,35-7.40: Rachrich⸗ 
ten. 740 752: Schallplatten. 7,62-7,55: Für die Haus⸗ 
frau. 755—8,00: Programmdurchſage. 8 00—11.40: Pauſe. 
—93, 50: Preſſeumſchau. 11,50- 1155: Altualitäten. 
.571205: Zeitzeichen Fanfare. 12,05—12,30: Salon⸗ 
orcheſter. 12, 30 12 35; Nachrichten. 12.352 1288: Wetter. 

381300: Fortſ. d. Konzerts. 13 00- 15,25: Pauſe. 
251530: Erxportnachtichten. 1530- 1540: Bericht d. 

nduſtrie- und Sandelskammer. 1540-16,25: Schallplat⸗ 
ten. 1625— 1640: Mitteilungen der PRO. 16,40 1655: 
Weihnachtsausgaben. 16,55—517,5503 Konzert. 17,30 - 
18 00: Theaterprogramm. Lokalbericht. 18.00 18. 20: Vor⸗ 
rag. 18 20 - 18 33: Muſikaliſcher Briefkaſten. 18 388 
gö: Geſangſolo. 19.00- 19,05. Programmdurchſage. 
.05 19 25 Verſchiedenes. 19,25 — 19,40: Aktuelle Plau⸗ 

Derei. 19,40 -19,47: Sport. 1947 -1855: Nachrichten. 
2000 2230: Operette von Kalman. 22 30-2300: Tang⸗- 
mufik. 2300 23 05: Wetter⸗ und Poligeibericht. 23,05- 
23330: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 20. Dezember 
Lodz. 233,8 M. 7.00-7,05: Zeitz. Morgenlied. 7,.05 

.20: Turnen. 7207,35: Schallpl. 7,35—7, 40: Racrich⸗ 
ten. 740 -7,52: Schallplatten. 7,532 -7,55: Für die —* 
frau. 755-8,00: Fac undut ſage. 8 00211.40: Pauſe. 
1140 -11,50: Preſſeumſchau. 1150 - 1156: Nachrichten. 
1157- 12 05: Zeitzeichen —83 12.05- 12 30: Schall⸗ 
platten 12,30 12,35: Rachrichten. 12.35 12 38: Wetter. 
I238 1300: Schallplatten, 18,00 - 15,25: Pauſe. 15 25- 
1503: ẽErportnachrichten. 15,80 18,40: Bericht der Indu⸗ 
ſtrie⸗ und Sandelskammer. 16.40-16,10: Geigenſolo. 
I6. 10- 1640: Kinderprogramm. 1640 - 16,35; Uplat⸗ 
en 1635—1730: Jazzorcheſter. 1750 18,00: Theater⸗ 
programm. Lokalbericht, 18,00- 18 20; Vortrag. 18 
18 35: Plauderel. 183518.40: Schallplatten. 18 45- 
19,00. Plauderei. 1900-1905; Programmdurchſage. 
1505 1925 Verſchiedenes. 1925-19.40: Literariſche 
Viertelſtunde. 1940 -19,473 Sportnach. 947419553: 
Rachrichten. 20 00 -21003 Kanmmertrio. 2100-21 15: 
Feuillelon. 21 1622 00: Geſangſolo. 22,00 - 23,00: Tanz⸗ 
muſit. 28.0023 05: Wetter⸗ und Polizeibericht. 2305 
23,30: Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 21. Dezember 
Sodz. 233,8 M. 700-7 05: Zeitz. Morgenlied, 7.05 
720: Turtnen. 7 20-7,85: Schallpl. .33740: Nachrich⸗ 

en. 710 7 32;: Schallplatten. 7.32 - 7,3565: Für die Haus⸗ 
frau. 75558,00: cgegndur gzge 8 00—11.40: Pauſe. 

.ao 1150: Preſſeumſchau. 1150 1155: Nachr'ichten. 
11.337- 12 05: Zeitzeichen, —28 12.05 - 12 30: Schall⸗ 
dpilatien. 1230 12 35: Nachrichten. 12,352140: Schüler⸗ 
rongert. 1400 -14 03; Wetier. 14 031523 —8 15 25 
Ai o: Exportnachrichten. 18,30 15,40: Ber cht der In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelskammer. 1540 16,40: Jazzorcheſter. 
16 40 16,55: Zeitſchriftenumſchau. 16 35 17,320: Soli⸗ 

ſftentonzert. 17,30 -18,00: Theaterprogramm. Lokalbericht. 
16,00 18 20: Vortrag. 18 20 - 19,003 8örſpiel. 19,00 - 
19.05: Programmdurchſage. 1906 1028; Verſchie denes 
1825-19.40: Vortrag. 1840 1847: Sportbericht. 19,47 - 
19.55: Nachrichten. 26. 00- 21 00: Orcheſterkonzert. 2100- 

2135: Techniſcher Briefkaſten. 2115- 22,00: Fortſetzung 
des onzetis. 2200 - 22.15: Lieder. 22 15- 23 00: Tanz⸗ 
muſt 2800-28 05: Wetter⸗ und Volizei be richt. 2.0 
2330. Tanzmuſik 

Freitag, den 22. Dezember 
Lodz. 233,8 M. 7,00-7,05: Zeitz. Morgenlied. .005 

720: Turnen. 7,20 -7,38: Schallpl. 7,335 -7.40: —8* 
len 7 —α: Salpiatten. 233: gur die Saus- frau. 7,355 -8,00: —S2 800-11.40: Pauſe. 
11,40— 1150: Preſſeumſchau. 1150 1155: Nachrichten. 
1137 12 05: Zeitʒeichen, Fanfare. 12,00 - 1230: Schall⸗ 
platten. 12,30 12,35: Nachrichten. 12,335 1228: Wetter. 
12,38- 13,00: Schallplatten 13 00- 15 25: Pauſe. 15 25- 
15 30: Exportnachrichten. 1530 15.40: Bericht der In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelskammer. 15,40 —16,40: Salonorcheſter. 
1640 - 16 535: Zeitſchriftenumſchau. 16,55 17,10: Melore⸗ 
zitationen von Szatkowſti. 17,10 -17 50: Kammerkonzert. 
1750 168,00: Theaterprogramm. Lokalbericht. 18,0 - 
1820: Vortrag. 18 20 1850 Jazzkompoſitionen für Kla⸗ 
viertrio. 18 50 -19,05: Briefbaſten. 19. 05- 19, 10:. Pro⸗ 
grammdurchſage. 19,10-19.25: Verſchiedenes. 19 25- 
19,40: Vortrag. 10, 40 19,47: Sportbericht. 19,47 - 19 55: 
Vachrichten. 2000-20,15: Muſikaliſche Plauderei. 20.15- 
22,40: Sinfoniekonzert. 22 10-23,00:. Zigeunermuſik. 
23,00 - 23 05: Wetter⸗ und Polizeibericht. 23,05 -23,80: 
Zigeunermuſik. 
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Sie Lich einen Radio-Apparat kaufen, 40 lassen Sie 
enn aich 2unãchat einmel den neuen Telefunken 243 

vorführen. Sie werden über reine Leittuunsz — — 
(5 Rohren) und seine getreue Tonviederebe (Ele ktrodynami- 
reher Læauiaprecher) erstaunt sein. Sein niedriger Preis ermõglicht 
aueh Ihnen die Anschaffung- 
Maen hat mekr e Rundfunk mit einem Telefunken! 

Vorfũührung und Verkauf: 

RADIO AUDION 
RADIO ALFA 

Programm auswärtoͤger Geudes 
Sonntag. den 17. Dezember 

wuſterhauſen. 1634.9 M. 66,35: 
undengiocenſpiel der Potsdamer 

11,00. Von deutſcher 
12156: Kongert. 13,00: Konzert. 1400: 

Kinderſtunde. Kindertheater Aſchenbrödel“. 1445 Kinder⸗ 
liedſingen. 16.10: Jungarbeiterfererſtunde. 15,45. Vom Wun⸗ 
der der Ratur. 1600: Konzert. 17,00: Ädvenisliedet. 1730: 
Wir winden einen Adventstranz. 1800: Deutſches Legenden⸗ 
ſpiel. Hörfolge. 18.50; Stunde des Landes. „Ein Wintertag 
auf dem Vorf“. vörbild. 189.80: Siegfried von Vegeſac lieſt 
aus ſeinem Roman; „Herren ohne Heer. 19,45: Sport des 
Sonntage Wos. Konzert. 2118; Schneefloden. 22,00: Wet⸗ 
Ler. Vreſffe, Sport. 2300 2400: Nachtmußt. Seiprig. 806 M.1800: Das Spiel von den Heiligen 
drei Königen“. 18,55; Vorkämpfer der völtiſchen Idee. Fried⸗ 
rich der Große. 19820: Winteſonnenwende. 20.058: Weih⸗ 
nachts⸗Dratorium. 

Sreslau. 325 M. 08,25; Morgenkonzert (Schallplatten). 
09.05: Evang. Morgenfeier. 1000: Orgelmuſik. 10,50; Fried⸗ 
Ich vebbei Bach Kantate. 12163 Kongett. 1390: Kongert. 
14307 Schön iſt die Welt. Eine Rundfahrt' im Schallplatten⸗ 
Exrpreß 1530:. Kinderfunk. 1600: Unterhaltungskonzert. 
Ig do: Rorate coelil“/. Eine Weihnachtsgeſchichte von E. G; 

18 30:. Sas deitere Oberſchleſiſche. Votalquartett 
245: Advent heißt Ankunft! Die 

Traugutta 1 
Tel. 153.71 

Koni 
08,65: 
08,00: Morgenfeler. 
1130: Bach⸗Kantate. 

Hafenkonzert. 
Garniſonkirche. 

Art und Kunſt. 

Langenberg. 472.4 M. und Iße e 3: Bunte Stunde. Nachtmußt. 
Wien. 51766 M. 0805: 

19.50: Serge Bortkiewicz. Niederlande. Fingſendugg 
rag. 488,66 M. 07.30: 

zert. 085: Liedertonzert. 
zert des Rundfunk⸗Orcheſters. 
muſik. 1600: Kinderſtunde. 
Iſn neurlauen 0.. 
mit Muſik. 19.50; Konzer!. ẽ 22,20 283,00: Tanzlieder tſchechiſcher Komponiſten. 

Montag, den 18. Dezember 

de ee G.as; Leibesübung für die Ftau. 60.00:. ⸗ q ſeinem Buich „Grenz⸗ 

Konzert. 

i2,00: 
Weiter Anſchl.: Shallpiatien —— 1345 Nacht 

Das Gedicht. 
ugendſportſtunde. 18,45: 
niſchi.? Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 19,00: 

20.00: Kernſpruch. 

Frau. J Zukunft der deutſchen Mädchen⸗ 
18,00 

Wetter. 
Slunde der Rafion: Nebel überm See“ Anſchte: Knut Hamſun, der große Einſame. 20,45: Wunſch⸗ 
e duf Shalpiatten, Rod;, Welier. Vreſſe, Sport. 
235 Frauenſport und Körverpfleoe M Ooo: Tũnze⸗ 
riſche Ruñt. 

389.68 M. 
260,30: Singen, tangen, lachen... 

lks⸗ 18.30: Abendunterhaltung auf Vo 
28,00 - 24.00: 

Leipzig. 
inſtrumenten. 
Nachtmuſik. 

Hamburg. 3722 M. 06,35: Morgenmuſik. 10,00: Schall⸗ 
platſentonzett. 10,.503 Nachtichten. 1130: Mittagskonzert. 
753203 Mußitaliſche Kurzwell. 143853 RNeue Opern-⸗Platten. 
15.50: Kongert. Oſtpreußiſche Dichter. Klaviermuſik. 180: 
Plattdeutſche Jugendſtunde. 18,25: Liederſtunde. 20.056: Der 
tunterhünte Heilige vom Mälarſec. Die Legende eines fröh⸗ 
lichen Kebens. 21,00; Muſik um Goethe. 22,30: Spütkonzert. 

Breslau.“ 325 M. 0725: Kongert. 10.10- 10.40: Singt 
Friede den Menſchen weit und breit. 13253 Kammerwmuſit. 
7120. Werbedenſt mit Schallplatten. 15,20: Bücher fü Weih⸗ 
nachten. 15,40: „Die Miſtel. ein geheimnisvoller Weihnachts⸗ 
ſtrauc garſeres Waldes“. 16,00: Kondert. 17,60: Kleine Klo⸗ 
viermuſik. angenberg. 472,4 M. 22.45: Unterhaltungsmuſik 
platien. 2300. Tänzeriſche Muſit in allerlei Geſtalt. 
01,00: Johannes Brahms. 

333 
Wien. 51755 M. 1855: „Tannbäuſert“. 
Prag. 488,6 M. 1010: Konzert. 12,10: Schallplatten. 

12.2253 Profſe. 1233: Konzert. 134533 Schallplatten. 15,80: 
Schalipla iſen. 1600: Konzert. 17.18: Scha Iplatten. 1750: 
Sqhallpiatten. 18,30: Deutſche Sendung. „Rhythmus des Le⸗ 
bens“. 

Aenderungen im deutſchen Rundfunk 
Ab Mittwoch, den 20. Dezember, kommt der Sender 

Berlin⸗Tegel bekanntlich mit, 100 xW, Seine Ar beits⸗ 
welle iſt nicht mehr die alte, ſondern die bisherige Welle 
Stutlgart (832 kU2. 3606 m). Fexnert beginnt Mün⸗ 
chen am 20. Tezember wieder zu arbeiten und zwar geht 
es auf die bisherige Berliner Welle 419 m (716 kxB5ä 
über und verwerdet dann ab 15. Januar die Welle 74 
che. Mählacke r, wird vom 20. Dezember bis 7, Ja⸗ 
nuar proviſoriſch auf der bisherigen Münchener 
Welle (563 kH2z, 532 m) mit 100 kW. arbeiten. S ließß⸗ 
lich erhält Frieiburg die Welle B9,3 m und 1157 
rz. Die Amſchaltungen ſind noch nicht endgültig. 

Die Weihnachtsſendung des europäiſchen 
Mundf unks 

Wir berichteten in dieſen Tagen über die eigenartige 
internaiionale Gemeinſchaftsſendung zu Weihnachten. 
ſierzu wird jetzt noch bekannt; Jedes Land ſtellt eine 
Zchallplalte her, die das für das Land charakteriſtiſche 
Weihnachtslied, den Spruch „Ehre ſei Gott in der Höhe, 
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“, 
als Abſchluß ein typiſches Glockengeläute enthält. Die 
Platten werden ausgetauſcht und an einem der drei Weih⸗ 
nachtsfeiertage von allen beteiligten ZFundſpntseſeuga 
len in alphabetiſcher Reihenfolge geſendet. Wie die Mi 
eilungen der Reichs-RundſunkGeſellſchaft berichten, 
ſtehen bisher als Teilnehmer feſt: Beligien, Dänemark 
Deutſchland, Fragkreich, Großbritannien, Holland, 
Jto“ſen, Jugoſlawien. Marokko, Oeſterreich, Polen, die 
Schweiz, Spanien und die Tſchecho-Slowakei. 

Revelationii cc 
— 99 

Dd Europa III Preis einschl. Röhren und Lautsprecher ZI. 2.758. -. Vorfũhrunger 

Radio-Au dion 
Ein ehrlicher Ratſchlag 

— Sehr viel und oft wird darüber diskutiert, geſchrieben 
und angeptieſen, was man wohl heute von einem neuzeitlichen 
hle ſuneenhfanger verlangen ſoll. Die meiſten meinen 
aber. Vapfer wäre geduldig und Meinungen ſind verſchieden. 
Jum ſeht grozen Teil ſtimmt das auch oft. denn ſchließlich 
ut es eine alte Tatſache. daß jeder Krämer ſeine Ware lobt. 

LZeider wird ſedoch in ſolchen Fällen auch ein ehrliches Worr 
oft unbeachtet gelaſſen, da mit dem Begriff „gut“ nur zu 
dlel zrober Vlißbrauch geirieben wird. Iſt es da ein Wun—- 
der, wenn der Laie letzten Endes ledes Vertrauen beim Kauf 
eines Apparates verliert? Man darf, doch eins nicht ver⸗ 
gejſen. daß ſchon nach ganz kurzer Zeit jeder augenblidliche 
Zaie unterſchelden witd was gut und preiswert iſt, und daß 
ſich der manchmai ſehr aünſtige“ Kauf als glatter Reinſfall 
herausſtellt. 

Was bleibt aber dem Laien nun übrig, um ſich davor ꝓ 
ſchützen? Sehr cinfach: alles anſehen, anhoͤren und das ri 
ſige wählen. Dabei iſt jedoch recht zu erwägen und zu be⸗ 
achten, durch wen und wie etwas, anugeboten wird. Der Vor⸗ 
zug gebührt daher dem. der ſowohl als guter Fachmann. wie 
auch als ſolider Kaufmann einen anerkannten Ruf genießt. 

Wir dürfen wohl mit vollem Recht unſerem bekannten 
Herrn Boleſlaw Miller darin, den et ten Platz einräumen. der 
ſeit Jahren ſchon zu den beſten Radiokonſtrukteuren Polens 
gehört. Wer verrn Miller perſönlich kennt, wird Ihnen ſicher⸗ 

veſtängen, daß ex ſein Wiſſen nicht nur allein für ſich 
behalt, ſondern auch Ihnen die Woglichteit gibt, ſich von einem 
gang hervorragenden Fachmann Rat und Aufklärung holen zu 
tönnen. 

Vei ſolcher Gelegenheit — und dieſe, ollten Sie ſich, nun 
einmai nicht entgehen lafſen — könnten Sie einmal das ſehen 
und hören, was man heute von einem neuzeitlichen Hoch⸗ 
feiſtungsempfänger verlangen kann. Vor allen Dingen ſeien 
hier die bisher einzig und allein in Polen durch Herrn Miller 
kontruierlen,Vi⸗BSuperheterodynen mit automatiſchem 
Fading⸗ Ausgleich (Schwund⸗Ausgleich), erwähnt. „WVeng Sie 
nun einen ſoichen modernen 55 oder 7⸗lampigen M⸗B⸗Super⸗ 
het hören würden, ſtimmten Sie gewiß unſerer Meinung zu, daß 
dieſer Empfänger nicht nur“ ein Radio iſt, ſondern als Muſik- 
inſirument bezeichnet werden kann. 

bei einem . NBSuperhet das Weihnachtsfeſt ver⸗ bringen, bedeutet einen Hochgenuß und doppelte Freude für Ihr 
ganzes Heim. 

Rfp. Elternrundfunk. Das tſchecho⸗lowakiſche Unterrichts⸗ 
minntetium trifft Vorarbeiten zur Errichtung eines eigenen 
Rundfunks für Eltern von ſchulpflichtigen Kinderx. Einmal 
ſn der Woche ſolfen Vorträge über verſchiedene Schul⸗ und 
Erziehungsfragan ſowie über Geſundheiispfleae uw veranital⸗ 

tet werden. 
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ein ec⸗ J Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
J und Angebot, erzielen Sie Erfolg 
I mit unſerer Klein-Anzeige für A« 

ú———mrr 

noſtet eine kleine Anzeige bis 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. T 

Strickerei R. Gchoõnborn 
Lodz, Nawrotſtraßze 7, 

empfiehlt aus beſter Wolle: Sweater, Pullower, 
Weſten, ſowie Trikotagen. Strümpfe, Socken, 

AXERCCCCCCCS 7 Was iſt ein —— 
—— Stradi-Watt? —* 
ñ Das iſt ein 2.Röhren⸗Apparat (mit 3 Lampen), —5 

der ſeinesgleichen nicht hat. Der ekranierie 

Kauarienbsgel, 
Wellenſittiche. Gold⸗ und exotiſche Zie fiſche. Käfige. Aquarien, diverſe Fiſch⸗ 
und, Vogelfutter. Sämii. Bedarisartikel 

Handſchuhe etc. zu Fabrikpreiſen. 6055 Apparai (Vofin⸗Wiite) etſeht den ſteretee iür Zucht un Pflege. Sprattd Hundekuchen J een e 8 uſet bete — moflehlt Zoologiſche ſandinng 
— — 5 unerteicht. Verkauf gegen Raten Rabie Wan RESTER 

tũr Anzũ ꝙe, DHamen- u. Herren-HMãndel 
empfiehlt Firma 

J. Wasilewska, piotrkouska Ur. 152. 

221 Brillauten!!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſta 30. 

Velour⸗ oder Plũſi·Hut 
Ein praktiſches Weihnachtsgeſchenk, in allen For— 
men und Farben, erhalien Sie nur im Spezial⸗ 

—8 Georg Goeppert eparaturen prompt 
und billig! Petrilauer Str. 107. 

7 

bolu Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalko, Piotr⸗ 
kowſta 7. 

Herren⸗ u. Damenſchneider P. Heile 
Przejazd 2, 2. Etage, langjäßrizer Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 

Narutowicza 16. 6522 7ñ 
— — —�— — —� eęCe — 

In Strick- und Häkelarbeit elegante Damen⸗ 
u. Herren⸗Pullover, Weſten, Ski⸗Koſtüme, Schals 
ſowie Kinderkleidchen und Mäntel in neueſter 
Ausführung empfiehlt 

Olsa Proppe 
Juljanow, Finanzbeamtenkolonie, Sklarbowa 23, 
Tel. 21841. 1782 

die Siriere S —ã 
Lodz, Audrzeja 24 (früher Petrikauer Straße 95) 
empfiehlt zu dem bevorſtehenden Weihnachisfejte: 
Serren⸗Swegter. Damen⸗Jacketis, Pullover, Kinder⸗ 
ſachen. Kinderſirümpfe mit Deppeltnie und Eohle. 
ſehr haltbar. alles aus reiner Wolle zu billig. Preiſen. 
Es werden ſämlliche Strickeu. Wirkwaren angefertigi. 

Kunststopferei 
für bescliädigte Anzüge. Teppiche. Tisclidecken 
18sw. M. KLEBER, Poludnlowa 20, 2. 8tock, 
2. Queroffizine. W. 224. 6463 

Gehörſchwäche, Schwachſichtigkeit, Herz⸗ 
ſchwäche, Geſchlechtsſchwäche, Geiſteskräfteverfau, 
Nervenkräfteerſchöpfung verbeſſert Pſycho-⸗neuro⸗ 
phyſiologiſches Laboratorium, Senatorſkaſtr. 4, 
9-11, 5 Uhr. 1797 

Billiger Vorfeiertaßssverſauf! 

Porzellan — CGlas Thea Sanne 

—— 
838 —*7* 

bei ermãssigten Preisen 

————— 
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NVur— Pioirleo ws lca 175 
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Aripie⸗· Mati⸗ 
M 

Röhrenempfänger (mit 4 Lampen). 3 Ab— 
ſtimmungstreiſe. 2 Schirmgitterlampen und 

M Pentode. Bandfilter. vollendete Selektivität u. 
N Tonreinbeit. Radio Watt, Narutowicza 16. MN 

Es erteilt Unterricht in den Nachmittags⸗ 
ſtunden von 4528 Uhr, A. Vogt, Lehrer aͤm Deut⸗ 
ſchen Gymnaſium, Wulczanſka 164. 1729 

Stenographie deuiſch, polniſch erteilt 
E. Kühen, Biſt. Bändurjkiego (Anna) 2i, Front, 
2. Etage. Sprechſt. von —41 und 729 Uhr. 

Engliiſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Informationen zwiſchen 6—8 abends. Przejazd⸗ 
ſtraße 69. W. 10. 1312 

ſ*üte reinigt chemiſch und faſſioniert nach 
Syſtem Habig: Pogotowie Krawieckie Kiersza 
Wstap Zeromskiego 91. dz2won 163.30. 

SGlas und Porzellan kauft man am 
billigſten in der Porzeilanmalerei K. Frei— 
gang jun. Wyſokaſtr. 32, Ecke Nawrot. 6557 

Pfefferkuchen, Schololadenwaren, Waf⸗ 
ſeln uſw. empfiehlt in großer Auswahl E. Ullrich, 

Herrenhüte, die der Fitma 

Mortenſen 6Glowna7 
zur Reparatur und Umfaſſonierung gegeben wer— 
den, kommen wie neu heraus. Zylinderhüte wer⸗ 
den verliehen. 5987 

Zakopane-Byſtre, Villa „Jawo⸗ 
rzyn ka“, in herrlicher Gegend gelegen, Inh. J. 
Wilſon, empfiehlt zur Winterſaiſon ſchöne warme 
Zimmer mit guter Verpflegung. Mäßige Preiſe. 
Gelegenheit zu Liegekuren. Skiterrgin und Bob— 
bahn in nächſter Nähe. 6536 

Monßiemandenbüchlein 
Von Paſtor R. Schmidt ſowie auch von Paſtor 
R. Kerſten zu haben bei J. Buchholtz, Lodz, Piotr⸗ 
kowſka 156. — 

Für Markenhändler. Wer kauft ruſſi— 
ſche Vorkriegsmarken ohne Blißſtr.? Höchſtan⸗ 
gebot zu richten unter „L. W.« an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Freien Preſſe“. 1735 

Bauplatz, an der Karolewſtaſtraße gele— 
gen, zu verkauſen. Informationen Tel. 16066. 
zwiſchen 16 und 19 Uhr. 1791 

Alte Gei ge, Anno 1686, ein prachtvolles 
Konzert-⸗Inſtrument mit wundervollem Klang, 
gelegentlich ſehr billig zu verkaufen. Adreſſe in 

M. Kenig, Lodz, Nawt oi 430. Tel. 242.98 

Gelegenheitskauf. Ein ſchwarzes 
Zlavier, in ſehr gulem Zuſtande, zu verkaufen. 
Wulczanſkaſtr. 233 Wohn. 9. 1789 

2530 000 Ziegel mit Abſtellung zur — 
mitte, gegen Kaſſe, zu kaufen geſucht. Offerten 
unter „Ziegel“ an die Geſch.d. „Fr. Pr.“. 1780 

Meiner geehrten Kundſchaft bringe ich hier 
mit zur Kenntnis, daß ich meine Klempnerei von 
der Fabryczna 7 nach der Podlesnaſtraße Nr. 8 
verlegt habe. Uebernehme auch Auftauungen 
vpon Waſſerleitungsröhren. E Meesce 
119-248. 1786 

Ein Gefch ä fuslo a i, 128620 Mir, nebſt 
Kontor und anſchließender Zweizimmerwohnung, 
geeignet für Kleinfabrikation oder Niederlage, 
ſofort zu vermieten. Lipowaſtr. 47. 1766 

4WZimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keit, Front. 2. Etage, 3 Zimmer und Küche mit 
Bequemlichkeit, Front. Parterre, ſofort zu ver⸗ 
mieten. Cegielnianaſtr. 55 177 

2 Zimmer u. Küche, Sonnenſeite, zu 
vermieten. Zgierſka 34. 1779 

Räumlichkeiten, entſprechend für ein 
Vereinslokal, für deutſchen Geſangverein geſucht. 
Offerten unter „Geſangberein“ an die Geſch. der 
„Freien Preſſe“. 1783 

Zwei erſitl. m sB1. Zi m mer mit Telefon 
und Fronteingang für Buͤro, ſofort geſucht. Off. 
unter „K. M27* an die Geſch. der „Fr. Pr.“. 

1794 
Sofort zu vermieten renoviertes 

Zimmer, Küche und Vorzimmer, Parterte. Nähe⸗ 
res beim Wirt, Zeromſkiego 103. 1800 

Herrſchaftlich Wohnung von 5 Zimmern 
und Küche, außerdem Mädchenzimmer, Zentral⸗ 
heizung und Badewanne; daſelbſt Z⸗Zim mer⸗ 
Wohnung ohne Zentralheizung, ab'1. Januat zu 
vermieten. Kopernika 8, Tel. 165-89. 6700 

Laden mit Wohnung geeignet für Wein⸗ 
und Spirituoſenhandlung Fleiſcherei oder Bier— 
ſchenke, zu vermieten. Radwanſlaſtr. 48, beim 
Wächter. 1775 

Ab ſofort gut möbl. Frontzummer ab— 
zugeben. Karola 4. III. Wohn. 7. 1773 

Sofort zu vermieten eine ruhige, ſonnige 
Wohnung, beſtehend aus 2 Zimmern und 
Küche. Tramverbindung mit Nr. 4 und 11, 
3 Minuten. Chojiny, Trembacka 10. 1778 

1 Laden mit Schrei bwaren nebſt Zimmer 
und Küche zu verkaufen. Billige Miete. Naw⸗ 
rotſtraße 47. 1774 

Herrſchaftliche Wohnung von 5 Zimmern 
und Küche, außerdem Mädchenzimmer, Zentral⸗ 
heizung und Badewanne, daſelbſt 3⸗Zimmer⸗ 
Wohnung ohne Zentralheizung ab 1. Januar zu 
vermieten. Kopernika 8. Tel. 165-89. 6700 

Sonnige Wohnungen, in jauberem 
Hauſe, beſtehend aus ſchönem Zimmer u. Küche, 
ſowie Einzel⸗-Jimmer, per 1. Januat 1934 zu ver⸗ 
mieten. Elektr. Licht, Gas u. Waſſerleitung vor⸗ 
handen. Cegielniang 42, Tel. 131-020, Möbel⸗ 
fabrik Wutke. 6708 

Büropraktikantin, mit guter Schul⸗ 
bildung und ſchöner Handlchrift, jofort geſucht. 
Offerten unter „Lebenslauf“ an die Geſch. den 
„Freien Preſſe“. 1795 

Suche Stellung bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen. Bin 28 Jahre alt, deutſch-epangeliſch, 
Lehrer a. D.. Deutſch u. Polniſch in Wort und 
Schrift perfekt, Kenntniſſe in Maſchinenſchrift, 
Korreſpondenz u. Buchhandel vorhanden. Gefl. 
Angebote unter „250* an die Geſch. der „Freien 
Preſſe“. 1600 

Zahle demjenigen, der mir zu einem 
— der Geſch. der „Freien Preſſe“. 1781 dauernden Poſten verhiltf, Ji. 800.- und mehr. Lodz Annaſtratze 24. im Hofe. 1756 Schir m e, Ppfeifen, Spazlerſtöge ſowie eniſprechend dem, Gehalt. Vin routinierter Buch⸗ 

XVXV Tuch-⸗Ueberknöpfer bekannter Faltbarkeit halter, bilanzſicher. langjährige Praxis, mit 
in ſehr gutem Zuſtande, ausl. Marke, gelegentlich 
zu verlaufen. Sklad win i wodek. Rokicinjſta- 
Straße Nr. 47. 1792 

Pianino, ausl. Marke, in gutem Zuſtande, 
billig zu verkaufen. Gdanſtaſtr. 112 Parterre, 
Wohn.I. 1796 

Ein Klavier, deutſches Fabrikat, in gu— 
tem Zuſtande, preiswert zu verlaufen. Näheres 
durch Telephon 15252. 1793 

Konzertklavier, in ſehr gutem Zu⸗ 
ſtande, Fiswert zu verkaufen. Nintg I24, 
Wohn. 24, von 8-15 und ab 19 Uhr. 6754 

Pianino, ausl. Marke, in gutem Zu—⸗ 
ende preiswert zu verkaufen. Ewangelickan2, 

ohn. 10. 8. Etage. 1788 

empfiehlt aus eigener Werkſtatt Edmund 
Kadynſti, Piotrkowſta 82, im Hofe. Dafelbſt 
werden jegliche Reperaturen ausgeführt. 1799 

Zu verkaufen hlonkurrenzloſes Wein⸗, 

zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der „Freien 
Preſſe“. 1801 

Elettrolu aſt neu, billig zu verkaufen. x, faß g 3 

Sprzedam fôzka. otomane, kredens, 
fotel-l 6ko. solidnej roboty. Juljusza 38, m. 19. 

Ein guter 5-Lampen⸗,Audiofon“Radio⸗ 
apparat, auf Wellenlänge geeicht, für Batte⸗ 
rie oder Netzanſchlußgerät, billig zu verkaufen. 
Kopernika 45. Wohn. 8 4784 41 

allen Büroarbeiten vertraut. Bankweſen uſw., 
gute Referenzen und Zeugniſſe. Epentuell auch 
ſtundenweiſe. belohne auch dafür. Gefl. Off. unt 
„R. L.“ an die Geſch. d. „Fr. Pr.“ erb. 1734 

Für die Konfektionsabteilung einer hieſigen 
Hutfabrik wird als 

Gehilfin der Rrelttite 
eine erfahrene Kraft geſucht. Dieſelbe muß ihre 
bisherige Tätigkeit durch gute Zeugniſſe nachwei⸗ 
ſen können. Schriftliche Offerten unt. „L. 5. 2 
an die Geſch. der „Fr. Pr.“. 6701 
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DIEFRAVVNXDAIEREMVELI 
Der geſchmückte Weihnachtstiſch 

Früchte und Tannengrün. — Kerzen in Aepfelchen. — Neben dem Teller. 

Es iſt der Stolz und das Glück der Hausfrau, an 
den Weihnachtsfeiertägen einen Tiſch zu decken, der die 
Bewunderung und das Entzücken aller Tiſchgäſte erregt. 
Das iſt eine der großen Freuden der Weihnachtszeit, daß 
man fich überall mit den weihnachtslichen Attributen 
— dadurch wird das Weihnachtsgefühl beglückend ge⸗ 

eigert. 
Wer einen polierten Eßtiſch beſitzt, wird an feſtlichen 

Tagen gern ohne Tiſchtuch auskommen und nur Spitzen⸗ 
decken unter die einzelnen Teller legen. Das ſieht wun⸗ 

derſchön aus, iſt natürlich aber immer etwas unpraktiſch. 

andersfarbige Kugeln 

nis, ſie reitet, ſie 

Für einen weihnachtlichen Tiſch, an dem auch Kinder 
ſiten — und wo wäre eine rechte Weihnacht ohne Kin— 

er! —, iſt es immer hübſch und wirkungsvoll, wenn man 
in die Mitte des Tiſches eine große, runde oder ovale 
Spiegelglasſcheibe legt, auf die man einen kleinen Krug 
mit Blumen oder Tannenzweigen mit Beeren ſtellt. 
Darum herum arrangiert man allerlei Jiguren wie Es⸗ 
timos. Eisbären, Weihnachtsmänner und ähnliches. 

Vermeiden ſoll man es, hohe Vaſen mit Blumen 
aufzuſtellen, denn erſtens werden ſie leicht umgeſtoßen und 

eitens behindern ſie den Blick auf die Gegenüberſitzen— 
en, und das iſt ſehr ſtörend. 

Wunderhübſch ſieht es aus, wenn man als Mittel⸗ 
ſtück eine Zuſammenſtellung von Blumen oder Beeren⸗ 
weigen und Früchten macht. Man nimmt eine große, 

PpHe Schale und ſtellt in die Mitte eine kleine —— mit 
Zweigen oder Blumen. Um dieſe Vaſe herum legt man 
dann die verſchiedenen Früchte. 

Sehr gut ſieht es auch aus, wenn man in einer 
Shale mit Tannenzweigen ſilberne Kugeln, wie man ſie 
an den Tannenbaum hängt, anbringt. Auch grüne oder 

ſehen oft hübſch im Grün aus, 
doch muß man nalürlich den ganzen Tiſchſchmuck auf eine 
beſtimmte Farbe einſtellen. 

— — — 

Nie türtiſche Srau von heuite 
kfp. Die Tochter des türkiſchen Außenminiſters, 

Emina Ruſchdi, empfing in der türkiſchen Geſandtſchaft 
in Belgrad Vertreter der Preſſe. Die junge Dame 
äußerte ſich folgendermaßen über die Stellung der Frau 
in der neuen Türkei: „Die Türkin von heute iſt hinſicht⸗ 
lich der weſentlichſten Rechte dem Manne gleichgeſtellt. 
Sie iſt vollkommen frei und kann ſich unbehindert ent⸗ 
wickeln. Sie wetteifert mit dem Manne im Studium 
und nimmt im Staatsdienſt und in Privatunternehmun⸗ 
gen Stellungen ein, meiſt als Helferin des Mannes. Die 
fürkiſche Frau iſt Krankenhausdirektor, Sekretät des 
Außenminiſteriums. Arzt, ſelbſt Unternehmer. In kur⸗ 
—* Zeit werden wir auch weibliche Poliziſten haben. An 

n Univerſitäten ſtellen die Frauen 50 Prozent der Hö⸗ 
rerſchaft. Erſte Preiſe werden meiſt von Frauen errun⸗ 
gen. Die türkiſche FJrau liebt den Sport; ſie ſpielt Ten⸗ 

ſchwimmt und reiſt. Zwiſchen ihr und 
dem Manne entwickelt ſich Freundſchaft auf der Grund⸗ 

— 
— 
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Lyon⸗Schnitte zu den abaebildeten Modellen ſind erbältlich bei Guſtar LEn 

Neben jedes Geded ſollte man irgend eine weihnacht⸗ 
liche Kleinigkeit ſtellen. Sehr geeignet ſind für dieſen 
Zwed gleichmäßig große, rote Aepfelchen, die man oben 
eiwas aushöhlt, ſo daß man eine Kerze hineinſtecken lann. 
Ueberhaupi ſollte man bei der Weihnachtstafel immer 
nur Kerzenbeleuchtung verwenden, die Wirkung iſt ſo 
viel ſchöner, wärmer und feierlicher. Auch Tannenzapfen 
mit darauf befeſtigten Kerzen ſehen hübſch aus. 

Auch aus Garnrollen kann man kleine Kerzenhalter 
zertertigen. wenn man ſie hübſch bunt bemalt. Ueber⸗ 
haupt kann jemand, der mit der Laubſäge umzugehen 
verſteht, die reizendſten Dinge für den Weihnachtstiſch 
herftellen, die ausgeſchnitzten Engelfigürchen, die man 
bann mit Emailfarben bemalt, wirken entzückend, auch 
kenn man Weihnachtsſterne mit der Laubſäge ausſchnei⸗ 
den und mit Goldbronze anmalen, wodurch man ent⸗ 
zückende Kerzenhalter gewinnt. 

Bunte Bänder ſind natürlich auch oft ein entzücken⸗ 
der Schmud der Feſttafel. Sehr gut ſehen auch die großen 
ovalen Blumenringe für die Mitte der Tafel aus, die 
man mit Blumen oder Tannengrün und Beexen füllt, 
ſo daß das Gefäß wie ein großer Kranz wirkt. Man 
bringt dann eine geſchlungene Schleife an der einen 
Seite an. 

die an Ständern befeſtigten Tannenkränze, mit Ker⸗ 
zen beſteckt, wirken ebenfalls gut als Tiſchſchmuck. Auch 
zann man Tannenzweige auf dem Tiſchtuch verſtreuen. 

Wenn viele Kinder da ſind, ſo ſtellt man vielleicht 
kleine Weihnachtsmänner aus Marzipan neben den Tel⸗ 
lern auſ, an denen man dann die Tiſchkarten befeſtigen 
kann Van ſoll aber vermeiden, Schokoͤladengegenſtände 
zu verwenden, da ſonſt das Tiſchtuch Flecke bekommt und 
Arßerdem Schokolade auf der Tafel gar nicht wirkt. 

Lieſelotte Winkler. 

lage der Kameradſchaft. Gemeinſame Erziehung in den 
Gymnaſien und geneinſames Studium an den Univerſi⸗ 
fäten erziehen zur Kameradſchaft. Ankara iſt heute eine 
Stadl, in der die jungen Männer und Mädchen alle mo⸗— 
dernen Tänze tanzen wie in den europiſchen Zentren. 

, i / 
— 
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Die Eleganz am Abend 
Ge beſonders ſchlank wirken die modernen Abend ⸗ 

ticider, und zwar in erſter Oinle dadurch, daß der 
Stoff die Zafwpartie ſowie auch den unteren Teil der Taille 
knapp und feſt umſpannt. Außerdem wirken die betont ſchlanken 
Huften noch ſchlanker durch die ſtark verbreiterte Schul⸗ 
erüinie. Bolanis, Ruͤſchen und Capes ſowie gereihte und 
puͤſſierte Stoffteile ſorgen fuür dieſe Verbrelterung, die, in 
oft ſtark ausgepraͤgter Form, das Charabkteriſtikum der 
augenblicklichen Mode iſt. Neu iſt es aber, daß man den 
Schultern nicht nur nach den Seiten, ſondern auch nach 
der Sdhe abſtehende, gerũſchte, gereihte und getollte Volants 
aufarbeitet, durch die der Kopf einen wunderhüũbſchen, außer⸗ 
ordentlich ſchmeichelhaften Rahmen bekommt. — Von den 
Sioffen werden viei glanzende und ſehr ſchwer wirkende 
Seiden bevorzugt. Gemuſterte Seiden werden verwendet, 
abet auch einfarbige in ſchoͤnen hellen und mittleren Nuancen. 
Die Formen ſind, wie bereits erwãhnt, oͤurchaus ſchlank. 
Die Röocke, faſt aile glockig geſchnitten und weit ausfallend. 
ſind lang, meiſt den Boden beruhrend. hinten ſogar leicht 
ſchleppend. Fur eine hohe ſchlanke Geſtalt wirkt der Prin⸗ 
zeßſchnitt, deſſen wirkungsvolle Unterbrechung in laͤngẽge⸗ 
ſtellten, in abgerundeten und in aſymmetriſchen Teilungen 

vorzieht, ſei noch geſagt, daß breite und ſchmale Ourtel 
modern ſind und daß es belanglos iſt, ob man ſie aus 
dem Stoff des Kleides oder einem in Farbe und Material 
abſtechenden Band arbeitet. Sehr jugendlich ſind natürlich 
mmer die im Rucken gebundenen Schleifen — überhaupt 
ſtehen Schleifen imd Bluten neben ſtraßgeſchmuckten Schnal · 
len und Agraffen unter den für das Abendͤkleid in Frage 
kommenden Sarnlerungen an bevorzugter Stelle. — Zu 
den hier abgebildeten Modellen ſind Oyon⸗Schnitte 
erhaͤltlich. J 

g 3062 Abendtoillelte aus milchweißem Ma⸗ 
tocaintrepp mit tief angeſetziem Olockenr ock 
und runtgefchnitienen Bolants. die Sutften 
und 6 Zuliern verdreitern. Farblich adſte hen⸗ 
der Buuennuſt Stoffverbrauch; etwa 4.00 mm, 
ido cmn bdrelt. ⸗Oh n⸗ SGchniett 
Sroͤße a und a6 hierzu erhaltlich. (Or. Schnitth. 

v 
gJ 5062 Balikleid aus matiblauer Sladba⸗ 
iſt. rieidfame Prinzeſform mit eingearbei⸗ 
teten Oodets und rile dſamen hooſtehenden 
Aaſchen, die auch den hinteren Ausſchnitt be⸗ 
randen. Stoffverbrauch; etwa 833 m. 10 cin 
dbreit. ehcdoen Sn te i Seröße 8 
und a6 dierzu erhaltlich· (or. Schnity. — 

Dieſe Lebensauffaſſung iſt freilich nicht 

— 

⸗ Damenhberzen ſind leicht zu erſtreuen 
durch eine Geſchenklajjette mit Schönheitspflegemitteln. 

Wahlen Sie dieſe in der Parfũmerie 

Eduard Firich, Lod-., 
Grõßte Auswahl in Parfũmen, Seijen u. Puder ſiets auf Lager. 

— 

lus diſhav ſuhuut 

beſteht. ſtets ſehr vornehm. — Dem, der das gegurtete Kleid 

Soss Bautleid aus oltroſa Velours⸗ diffon 
mit drapierier Taille, an der vorn ein Slip 
angebracht iſt. Breite. eingefalteie Schulter⸗ 
eile. ver ſehr breite Ouritel in lintsſeituich 
eingeknoiet. Sloffverbrauch: eiwa 6., S0 m. 100cn 

breit. Oyone60 vnd aAs bi⸗rru erheltlich. 1IDt Chnitid. — 

on. Warjch u, ul. ..α Vr. 6. 

Meiſt werden Liebesheiraten geſchloſſen. Freilich darf 
man nicht glauben, daß die türkiſche Frau ſentimental ſei. 
Die Türkin ſteht auf dem Boden der Wirklichkeit. Das 
neue Tempo des, Lebens hat ihr neue Pflichten aufgebür⸗ 
det, ſie aber auch eine neue Lebensauffaſſung gelehrt 

ieſelbe, wie die 
einer Frau im Weſten Europas. Die Liebe nimmt im 
Herzen der Türkin von heute einen Ehrenplatz ein, aber 
ſie iſt nicht ihr Lebensziel. Die Türkin ergibt ſich der 
Lkebe nicht mit öſtlichem Fanatismus, ſondern bleibt ſich 
ihrer neuen Stellung als Genoſſin des Mannes und deſſen 
Gleichberechtigte bewußt.“ 

Praktiſche Handhabe zum Schuhputzen. 
Nachdem die Schuhe geputzt ſind, pflegt man ſie, un 

den Glanz ſtärker und haltbarer zu machen. mit einem 
Stück Flanell oder Plüſch nachzupolieren. Dieſes Nach- 
reiben mit der Hand iſt aber etwas unbequem. Das in 
der Abbildung vorgeführte Gerät erleichtert aber dieſe 

— — 
Arbeit. Ein Brettchen in der Größe etwa einer Kleiden 
bürſte, vielleicht etwas breiter, wird an den Längsteiten 
zum bequemeren Anfaſſen bogenförmig ausgeſchnitten. 
Die Seitenteile meſſen in der Höhe 8210 Zentimeter. 
Darüber ſpannt man recht ſtraff ein Stück Flanel oder 
Plüſch. Mit dieſer Handhabe geht das Nachpolieren raſch 
und leicht vonſtatten. 

Saſerkmehl iſt ein gutes Mittel, die Hände weiß und 
weich zu erhalten, beſonders wenn man viel mit Waſſer 
in Berührung kommt. Nach ſorgfältigem Abtrocknen 
reibt man die Hände mit dem Mehl gut ein. 
—— — [ [ p 

Piotrkovwska 
Telephon 15963- 103 
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g 8oor eElegantes Abendkleib aus tauben⸗ 
p�lauem. gelb gemuſtertem Taft. Eine foaltig 
drapierteꝰ Bleñde umrahmt auch den nefen 
RBuͤckenausſchnitt. der mit einer vollen Schleifq 
abjchließt. Stoffverbrauch: etwa 8,88 . c 

Größe 44 breit. G8nitt Arohe 44 tt; e o n ch r 
5. und 48 —8* erhalitlich. (Or. Schniti). - 

g 070 Dieſes elegante Abendkleid iſt aus 
un ogelbem Crope ⸗ ſatin gearbeitet. Wtt einer 

ſchwarzen Blute ſchließt die ſehr kleidſame 
Aueſhoniitgarnitur ab, die vorn glodige Flũgel. 
armei biuder Sioffverbrauch etwa 6.80 n. 
ido ci dreit Sh on⸗Sni162ε 
iT a. is . us bierau erdaltiich. (Or. Soniit). 
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